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Zusammenfassung

In der Deutschen Demokratischen Republik (DDR) wurde erstmals in der Geschichte des
deutschen Schulwesens das Fach Schulgartenunterricht curricular verortet, das im Kontext der
polytechnischen Bildung und Erzichung eine wichtige Rolle spielte. Es wurde zum 1. September
1963 an allen allgemeinbildenden polytechnischen Oberschulen eingefithrt und bis 1988/89
weiterentwickelt.

Das Ziel der vorliegenden Forschungsarbeit ist es, die Schulgartenbestrebungen, die zur Einfiih-
rung und Etablierung des Faches beitrugen, mithilfe der Dokumentenanalyse zu rekonstruieren.
Als Quellen dienten nicht nur Lehrpline, Lehr- und Lernmaterialien, sondern archivalische
Schriftstiicke des Deutschen Pidagogischen Instituts und der Akademie der Pidagogischen
Wissenschaften der DDR, anhand derer die Entwicklung der Schulgartenarbeit nachgezeich-
net werden konnte.

Die zunichst wechselnde Verortung der Schulgartenarbeit von Beginn des Schulbetriebs 1945
bis zum Schuljahr 1962/63 in verschiedene Unterrichtsficher war eng mit den jeweiligen wirt-
schaftlichen und bildungspolitischen Rahmenbedingungen in der Sowjetischen Besatzungs-
zone (SBZ) bzw. DDR sowie mit der Schaffung gecigneter materieller, organisatorischer und
personeller Voraussetzungen verkniipft. Dariiber hinaus erhielt die Arbeit im Schulgarten
Unterstiitzung durch die Aktivititen der Jungen Pioniere und auferschulischer Arbeitsgemein-
schaften. Verschiedene Versuche dokumentieren die Bemithungen, durch die Schulgartenarbeit
die Schiiler im Sinne eines berufsorientierenden Unterrichts fiir die Landwirtschaft zu interes-
sieren, sie an gesellschaftlich niitzliche Titigkeiten heranzufiihren und bei ihnen die Liebe zur
Arbeit und zur Natur zu entwickeln. Zum politischen Ende der DDR existierte ein fast flichen-
deckendes, funktionell gut ausgestattetes Schulgartennetz, einschlieflich vielfiltiger Optionen
die Schulgartenarbeit ganzjihrig und auch an Schulen ohne Schulgartengelinde durchfiihren
zu kdnnen, sowie bewihrte Strukeuren der Aus- und Weiterbildung von Lehrkriften.

Die Forschungsergebnisse belegen, dass die Schulgartenarbeit als Bestandteil der polytechni-
schen Bildung und Erzichung im Gesamtsystem des Bildungswesens in der DDR nur als kom-
plexes Konstrukt innerhalb cines Ficherkanons verstanden werden kann und aus mehreren
Blickwinkeln zu betrachten ist.



Abstract

In the German Democratic Republic (GDR), for the first time in the German school system’s
history, a subject called ‘Schulgartenunterricht’ (school gardening education), playing a major
role in the context of polytechnic education, was introduced into the curriculum. This subject
was implemented in all general polytechnic secondary schools, starting from September 1st,
1963 and further advanced until 1988/89.

The present research project aimed to reconstruct, by means of document analysis, the efforts
which had contributed to introduce and establish the subject in the GDR. The sources used
were not only curricula and educational materials, but also archival documents of the German
Pedagogical Institute and the Academy of Pedagogical Sciences of the GDR, which allowed for
tracing the development of school gardening.

The initially shifting placement of school gardening within different subjects, from the begin-
ning of school operation in 1945 until 1963, was closely linked to prevailing economic and
educational prerequisites in the Soviet Occupation Zone and the GDR as well as to conditions
established with regard to adequate materials, organization and personnel. In addition, school
gardening received support from activities of extracurricular project teams and the so called
“Junge Pioniere”, the children’s section of youth organization in GDR. Various governmental
efforts document the attempts to use school gardening in order to provoke students interest in
agricultural production, to introduce them to socially valuable activities, and to cultivate their
love for work and nature, with a focus on job-orientated education.

At the political end of the GDR, there was an almost nationwide functionally well-equipped
school garden network, including a wide range of options for carrying out school garden work
all year round and also at schools without school garden grounds, as well as proven structures for
the training and further training for teachers.

Our research findings demonstrate that school gardening, as a part of polytechnic education
and training within the overall educational system of the GDR, can only be seen as a whole
complex and needs to be looked at from multiple perspectives.



Yorwort

Meine Erinnerungen an den eigenen Schulgartenunterricht bezichen sich auf die dritte und
vierte Klasse der polytechnischen Oberschule. Der Schulgarten lag auf8erhalb des Schulgelin-
des, sodass die Klasse fiir den Unterricht erst dorthin laufen musste. Inspiriert durch die viel-
faltigen girtnerischen Titigkeiten im Schulgarten sowie im elterlichen Garten, begeisterte
ich mich frith fiir Pflanzen und fand grofies Interesse an der Natur. Nach dem Abschluss einer
girtnerischen Berufsausbildung mit Abitur absolvierte ich ein Studium fir Land- und Nah-
rungsgiiterwirtschaft.? Im Rahmen meiner Diplomarbeit beschiftigte ich mich mit substrat-
sparenden Mafinahmen in der Jungpflanzenproduktion von Gemiise — einem Thema, das aus
heutiger Sicht den technologischen Aspekten des Urban Gardening gleichkomme. Erste Berufs-
erfahrungen sammelte ich bis zur politischen Wende in der DDR u. a. als Hauptékonomin in
einer Landwirtschaftlichen Produktionsgenossenschaft. Mit der Wiedervereinigung Deutsch-
lands 1989/90 kamen neue Herausforderungen auf mich zu, und ich vollzog den Schritt in
die berufliche Selbststindigkeit. Ein weiterer Berufsabschluss als Floristmeisterin eroffnete mir
neue Méglichkeiten, um Sachbiicher tiber das Gestalten mit Blumen und Pflanzen zu schreiben
oder fiir die Sendung #dr-Garten arbeiten zu kénnen.

Des Weiteren bildete ich an der Lehr- und Versuchsanstalt Gartenbau in Erfurt junge Menschen
im Bereich Gartenbau aus. Zum Wintersemester 2009/2010 wurde mir ein Lehrauftrag fur das
Wabhlfach Schulgarten® an der Erziechungswissenschaftlichen Fakultit der Universitdt Erfurt
angeboten, der einzigen universitiren Einrichtung zur Ausbildung von Schulgartenlehrkriften
in Deutschland. Unter meiner Verantwortung wurde beispielsweise der Lehrgarten der Uni-
versitit Erfurt umgestaltet, die Bibliothek mit aktueller Fachliteratur erweitert und Offentlich-
keitsarbeit geleistet. Der Austausch von Erfahrungen tiber die Schulgartenarbeit war mir ein
wichtiges Anliegen, sodass die Mitgliedschaften in der Gesellschaft fiir Didaktik des Sachunter-
richts e. V. sowie in der Bundesarbeitsgemeinschaft Schulgarten e. V. innerhalb der Deutschen
Gartenbaugesellschaft 1822 e. V. naheliegende Entscheidungen waren.

Zum Wintersemester 2012/13 erfolgte ein Wechsel meiner Lehrtitigkeit an die Universitit
Vechta mit den Lehrauftrigen Schulgarten als handelnde Naturerfabrung und Gestalten mit
Naturmaterialien. Hier erhielt ich die Méglichkeit, zur Schulgartenarbeit in der DDR zu for-
schen und eine Promotion zu erarbeiten. Gefordert wurde das Forschungsvorhaben durch ein
Stipendium des Unternchmens W. Neudorff GmbH KG in Emmerthal.

Meine vielfiltigen Titigkeiten mit Auszubildenden und Studierenden sowie der Austausch von
Erfahrungen mit anderen Lehrkriften vervollstindigten meinen Blick auf die groffe Bedeu-
tung von Girten und des girtnerischen Handelns zur Herausbildung von Naturwahrnehmung,
Asthetik und Verbraucherbildung. Diese Erkenntnisse konnte ich in Konzeptionen fiir weitere

1 Diese Form ciner dreijiahrigen Berufsausbildung, die mit der allgemeinen Hochschulreife und einem Facharbeiter-
abschluss absolviert werden konnte, wurde 1959 in der DDR eingefithrt und galt nach Dietrich (2019, 828) als
»Novum in der deutschen Bildungsgeschichte*.

2 Der Abschluss ist anerkannt als gleichwertig mit einem Abschluss, der an einer Universitit oder an einer gleichge-
stellten Hochschule in dem Teil Deutschlands erworben wurde, in dem das Grundgesetz bereits vor dem 03. Okto-
ber 1990 galt.

3 In Nachfolge von Dagmar Schliiter (vgl. Kapitel 10.3) iibernahm ich die Lehre der Module Fachwissenschaftliche
Grundlagen des Gartenbaus, Gartenpraxis im Jahresverlauf, Gartenpraxis und Experimente, Okologie und Biotope
sowie Biologische Grundlagen im Heimat- und Sachunterricht.



Lehrgirten einbringen, wie u.a. im Rahmen von zwei Thiiringer Landesgartenschauen (LGS).
Als Projektleiterin der LGS Apolda erweiterte ich das Programm des Griinen Klassenzimmers
um Angebote fiir Lehrkrifte, die Schulgartenarbeit unterrichteten. Das DDR-Museum der
Stadt Apolda bot sich als Plattform fiir eine Ausstellung an, die an das Fach Schulgartenunter-
richt in der DDR erinnerte und das Thema 6ffentlichkeitswirksam inszenierte.

Als Ausstellungsbevollmichtigte der Deutschen Bundesgartenschau Gesellschaft GmbH fiir
die BUGA Erfurt 2021 konnte ich wiederholt direkt miterleben, welche zentrale Rolle sowohl
offentliches als auch privates Griin einnimmt und welche nachhaltigen Momente und Hand-
lungen damit verbunden sein kdnnen.

Unter diesen Vorzeichen sche ich die gemeinsame Forschungsarbeit mit Herrn Prof. Dr. Witt-
kowske zur Entwicklung des Faches Schulgartenunterricht in der DDR als einen gewichtigen
Beitrag an, Diskussionen zur Bedeutung und Gestaltung einer zeitgemifien Schulgartenarbeit
erdffnen zu kénnen.
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Editorische Notiz

Viele Begriffe wie Lebrer, Schiiler, Erzieher kommen in den Quellen grundsitzlich in der ménn-
lichen Form vor und werden in dieser Arbeit im Sinne des historischen Sprachgebrauchs auch
als solche genutzt. Sie beinhalten gleichermaflen Lehrer und Lehrerinnen, Schiiler und Schiile-
rinnen usw. Die gleiche Prozedur gilt auch fiir die Begriffe Bauer und Girtner, die sich gleicher-
maflen auf Bauer und Béuerinnen, Girtner und Girtnerinnen usw. bezichen. Aufgrund dessen
bezeichnet das in dieser Arbeit aus Griinden der besseren Lesbarkeit gewihlte generische Mas-
kulinum die sexusindifferente (geschlechtsneutrale) Verwendung maskuliner Substantive oder
Pronomen und bezieht sich zugleich auf minnliche, weibliche und andere Geschlechteriden-
tititen. Der Terminus Kindergirtnerinnen wird dagegen in den Quellen grundsitzlich in der
weiblichen Form vorwendet. Im Sinne des historischen Sprachgebrauchs wird er in vorliegender
Arbeit auch als solcher genutzt.
Die Personen, die entscheidenden Einfluss auf die Entwicklung der Schulgartenarbeit in der
DDR hatten, wurden aus Griinden der Forschungsrelevanz namentlich erfasst, um Kontinui-
titen und Briiche auf der personellen Ebene nachzeichnen zu kénnen. Sie sind hinlanglich aus
Publikationen sowie aus biografischen Selbstzeugnissen bekannt. Russische Namen werden im
Text in der Umschrift wiedergegeben, wie sie zu jener Zeit tiblich war.
Kursiv geschriebener Text deutet auf den Titel einer Publikation oder auf einen speziellen
Begriff, der in jener Zeit umgangssprachlich verwendet wurde, hin.
Fiir die Schreibweise von Zahlen gilt fiir diese Arbeit die Regel, dass alle Zahlen bis zwdlf aus-
geschrieben werden — es sei denn, es handelt sich um die Angabe einer Stundenanzahl oder um
eine Nummerierung wie z. B. Klasse 4.
Um die Zitation iibersichtlich zu gestalten, werden fiir Lehrpline und Lehrbiicher folgende
Zitierweisen verwendet:
e Lehrplan fiir Grundschulen. Deutsch 1. bis 8. Schuljahr (1951): (Zitiert: Lehrplan Deutsch
1951, Klassen 1 bis 8)
o Lechrbuch der Biologie fiir das 5. Schuljahr (1946): (Zitiert: Lehrbuch Biologie 1946, Klasse 5).



Inhalt

1 Theoretische Uberlegungen ...............ccooiuiiiiiiiiiiiiiii i, 17
1.1  Einfihrung in die Forschungsarbeit. ... 17
1.2 Darstellung des Forschungsvorhabens ... 21
1.2.1 Begriindung und Eingrenzung der zentralen Fragestellung ............ 21
1.2.2 Forschungsstand und Quellenlage ... 22
1.2.3 Problemaufriss .. ....oveeeiiiete e 25
1.2.4 Zielsetzungund Fragestellungen ... 26
1.2.5 Methodik und Aufbauder Studie ......................oilL. 27
2 Stand der Schulgartenarbeit nach 1945bis 1948 .......................... ... 29
2.1 Ausgangslage ... 29
2.2 Anfinge des Schulbetriebs und Beginn der Gartenarbeit an den Schulen ..... 31
2.2.1 Gartenarbeit im Fach Deutsch der Klassen 1 bis4 ................... 32
2.2.2 Gartenarbeit im Fach Biologie in den Klassen Sbis 8 ................. 32
2.3 Erste Ansitze zur Umsetzung der Gartenarbeit an den Schulen .............. 34
2.3.1 Gartenarbeitsschulen und Schiilergirten in der Stadt................. 35
2.3.2 SchulgirtenaufdemLand ..............ooooo 37
3 Beginn einer neuen Schulgartenarbeit (Oktober 1949 bis 1954) ................ 39
3.1 Verinderungen im Schulwesen ... 39
3.2 Neuorientierung und Aneignung sowjetischer Erfahrungen in der Padagogik.... 39
3.3 Exkurs Landwirtschaft I: Entwicklung Anfang der 1950er-Jahre ............. 40
34 Der Mitschurin-Schulgarten ... 42
3.4.1 Richtinien und Anregungen zur Arbeit im Mitschurin-Schulgarten... 42
3.4.2 Neuanlagen und Umsetzung von Mitschurin-Schulgirten ............ 44
3.5 Die Rolle des Mitschurin-Schulgartens im Unterricht ...................... 45
3.5.1 Gartenarbeit im Fach Deutsch in den Klassen 1bis3................. 45
3.5.2 Gartenarbeit im vorbereitenden Biologieunterricht der Klasse 4 ...... 47
3.5.3 Gartenarbeit im Fach Biologie in Klasse 5 ..................ooo..t. 48

3.6  Erfahrungsaustausch und Anregungen zur Arbeit in den
Mitschurin-Schulgirten. ... 50
3.7 Bildungund Arbeit auflerschulischer Arbeitsgemeinschaften................ 52
3.8 Neuregelungen in der Aus- und Weiterbildung von Biologielehrern ........... 55
4  Einfiihrung eines polytechnischen Unterrichts (1955 bis 1957/58) .............. 59
4.1 Bildungspolitische Dokumente zur Einrichtung von Schulgirten ............ 61
4.1.1 Anweisung tiber die Einrichtung von Schulgirten an Schulen .......... 62
4.1.2 Vorlaufige Richtlinien fiir die Arbeit im Schulgarten .............. .. 63

4.1.3 Anweisung tiber Schulgirten in den Einrichtungen der Lehrerbildung ... 65
4.2 Patenschaften zwischen Schulen und landwirtschaftlichen Betrieben ... ...... 66



12

4.3  Direktive zur Arbeit mit dem Lehrplan fiir die Unterstufe 1955/56............
4.3.1 Gartenarbeit im Fach Deutsch in den Klassen 2 bis4 .................
4.3.2 Gartenarbeit im Fach Heimatkunde der Klasse 4.....................
4.4  Gartenarbeit nach der Direktive zur Arbeit mit dem Lehrplan fir das
Fach Biologie .......ooiiui
4.5 Erarbeitung neuer Lehrplanentwiirfe fiir das Schuljahr 1956/57.............
4.5.1 Lehrplanentwurf fiir den Biologieunterricht ..................... ..
4.5.2 Entwurf einer Direktive fiir Werken und Gartenarbeit ...............
4.5.3 Bildung einer Kommission fiir Schulgartenarbeitam DPZI...........
4.5.4 Betrachtungen zum Lehrplanentwurf Werken und Gartenarbeit . ... ..
4.6  Stand der materiellen Voraussetzungen zur Durchfithrung der
Schulgartenarbeit ..........oo i
4.7  Gartenarbeit als gesellschaftlich niitzliche Arbeit ab Schuljahr 1956/57 .......
4.7.1 Werken mit der Disziplin Gartenarbeit .........................0.
4.7.2 Biologie nach der Direktive 1956 in den Klassen Sbis8 ..............
4.8 Bedeutung der Stationen Junger Naturforscher bei der Umsetzung der
Schulgartenarbeit ..........oo i
4.9 Wekitere Standpunkte und Erfahrungsberichte zur Schulgartenarbeit . ...... ..
4.10 Schlussfolgerungen und der Beginn von Untersuchungen zur
Schulgartenarbeit ......... ..o
4.11 Ausgliederung der Disziplin Gartenarbeit aus dem Fach Werken ............
4.12 Qualifizierung von Lehrern fiir die Schulgartenarbeit ......................
4.12.1 Aus- und Weiterbildung von Biologielehrern ...................... ..
4.12.2 Unterrichtsfilme und Literatur zur Schulgartenarbeit.................
4.13 Gartenarbeit nach Lehrplinen fiir das Schuljahr 1957/58 ..................
4.13.1 Lehrplan Werken inden Klassen 3bis4 ..o,
4.13.2 Gartenarbeit im Fach Biologie in den Klassen 5,9 und 10.............

Verbindung von Unterricht und produktiver Arbeit (1958/59 bis 1962) .........
5.1 Gartenarbeit nach Lehrplinen fir das Schuljahr 1958/59...................
5.1.1 Werken fiir die Klassen 1bis 6.........c.cooviiiiiiiiiiii i,
5.1.2 Biologie firdie Klassen Sund 6 ...
5.2 Die Rolle der Arbeitsgemeinschaften bei der Unterstiitzung der
Landwirtschaft .. ...o.ooninii e
5.3  Lehrplanwerk ab Schuljahr 1959/1960. ...
5.3.1 Heimatkundlicher Deutschunterricht in den Klassen 1 bis4 ..........
5.3.2 WerkenindenKlassen3und4........c.ooviiiiiiiiiiiiiiinninn,
5.3.3 BiologicindenKlassen Sund 6................ooooin
5.3.4 Grundlehrginge in die sozialistische Produktion ab Klasse 7 ..........
5.4  Exkurs Landwirtschaft II: Entwicklung Anfang der 1960er-Jahre ............
5.5  Exkurs VKSK I: Die Griindung des Verbands der Kleingirtner, Siedler
und Kleintierziichter ....... ... i
5.6 Wegfall der Kleintierhaltung im Schulgarten...................oooL.



6 Einfiihrung des Faches Schulgartenunterricht (1962 bis 1964/65)...............

6.1
6.2
6.3
6.4

6.5

6.6

6.7
6.8
6.9

Die Schulgartensituation Anfang der 1960er-Jahre ....................... ..
Qualifizierungsmaoglichkeiten fiir Biologielehrer in der Schulgartenarbei . . ..
Erste Ansitze zur Entwicklung einer Methodik fiir die Schulgartenarbeit. . . ...
Aktivititen zur weiteren Systematisierung der polytechnischen Bildung
und Erzichung . ... oo
Dokumente zur Einfithrung des Faches Schulgartenunterricht...............
6.5.1 Instruktion zur weiteren Verbesserung und Systematisierung des
polytechnischen Unterrichtes der Klassen 1 bis 10....................
6.5.2 Anweisung zur Einfithrung der neuen Lehrpline ....................
6.5.3 Polytechnikbeschluss...................ooo
Der erste Lehrplan fiir das Fach Schulgartenunterriche .....................
6.6.1 Ziele und Aufgaben des Faches Schulgartenunterriche................
6.6.2 Zum Inhalt des Faches Schulgartenunterrichts . ......................
6.6.3 Lehr- und Arbeitshefte als Unterrichtsmittel fiir die Schiiler. ..........
Bildung und Aufgaben der Arbeitsgruppe Schulgarten im DPZI ............
Forderungen nach einer fachbetonten Aus- und Weiterbildung von Lehrern ..
Organisation und Planung des Schulgartenunterrichts ............... ... ...
6.9.1 Lehrplanerfiillung in Abhingigkeit von der Vegetation ...............
6.9.2 Der Jahresarbeitsplan ...
6.9.3 Der Anbauplan ...
6.9.4 Der Stoffverteilungsplan.................ooo
6.9.5 Vorbereitung und Gestaltung einer Unterrichtsstunde................

6.10 Exkurs: Die Erforschung der pidagogischen Wirklichkeit ..................

7  Neugestaltung des Schulgartenunterrichts (1965 bis 1967) .....................

7.1
7.2

7.3

7.4

Die Neugliederung der Schulstrukeur ...
Prizisierte Lehrplane fiir die Schuljahre 1965/66 und 1966/67..............
7.2.1 Prizisierter Lehrplan fir den Schulgartenunterricht in den

Klassen 1Dis6 . .oviniiii it
7.2.2 Bewertung von Schiilerleistungen im Schulgartenunterricht...........
7.2.3 Prizisierte Lehrpline fiir den Heimatkundlichen Deutschunterricht ..
7.2.4 Prizisierter Lehrplan fiir den Biologieunterricht in Klasse 5...........
Fichertibergreifende Verbindungen zur Schulgartenarbeit ..................
7.3.1 Stoftverbindung zwischen den Fichern Deutsch, Schulgarten

und Biologie ...

7.32 Stoffverbindung zwischen der Schulgartenarbeit und weiteren Fichern. ..

Forschungsvorhaben der Arbeitsgruppe Schulgarten des DPZI in den

Jahren 1966 bis 1968 ... .ot
7.4.1 Erarbeitung neuer Lehrpline fiir den Schulgartenunterricht...........
7.4.2 Erprobung eines neuen Lehrplans firr Klasse 3 .......................
7.4.3 Staatsbiirgerliche Erzichung im Schulgartenunterriche................
7.4.4 Entwicklung von Unterrichtsmitteln ...
7.4.5 Erarbeitung von Unterricheshilfen ...
7.4.6 Weitere Forschungsauftrige zur Schulgartenarbeit ...................

122
122
125
126

131
133

134
134
137
138
138
139
140
141
145
148
149
150
151
151
152
153

157
157
157

157
159
159
161
162

162
163

13



14

8

9

Optimierung des Schulgartenunterrichts (1968 bis 1985/86) ...................

8.1
8.2

8.3
8.4
8.5
8.6
8.7

8.8

8.9

8.10
8.11
8.12
8.13
8.14
8.15

Eine neue Lehrplangeneration fiir das Fach Schulgartenunterricht ...........
Weiterfithrung der Forschungsarbeit durch die Akademie der
Pidagogischen Wissenschaften ...
8.2.1 Organisation des Schulgartenunterrichts............................
8.2.2 Vermittlung und Bewertung von Kenntnissen und Fertigkeiten. . ... ...
8.2.3 Erzichung zu sozialistischen Personlichkeiten .......................
Beschaffungund Verwendung ...
Exkurs VKSK ITI: Nur ein produktiver Garten ist ein schéner Garten...........
Sozialistischer Wettbewerb im Schulgarten ......................oooL L.
Unterstiitzung der Schulgartenarbeit durch Patenschaften mit Betrieben ... ..
Aktivititen der Forschungsgruppe Schulgartenarbeit der APW in den
Jahren 1971 bis 1976 ..o
Aus- und Weiterbildung von Lehrern fir die unteren Klassen im Wahlfach
Schulgarten ... ... .o
8.8.1 Zur Entwicklung einer Methodik des Schulgartenunterrichts ..........
8.8.2 Organisatorische und inhaltliche Gestaltung der Ausbildung .........
8.8.3 Neue Lehrmaterialien ...,
8.8.4 Weiterbildung von Lehrkriften ...
Der Schulgarten als Unterrichtsraum und Unterrichtsmittel. ................
8.9.1 Neubau von Schulgirten. ...
8.9.2 Nutzflache proSchiller .................oo
8.9.3 Ausstattung der Schulgirten fiir eine ganzjihrige Schulgartenarbeit. . ...
8.9.4 Gesundheits- und Arbeitsschutz sowie schulhygienische
Anforderungen ....... ...
Rahmenprogramme fiir gesellschaftlich niitzliche Arbeit in der Natur.........
Schulgartenarbeit im Schulhore ................o o
Schulgartenarbeit durch auflerschulische Arbeitsgemeinschaften ............
Schulgartenarbeitin Heimen ......... ..o
Schulgartenarbeit an Sonderschulen. ..............o oo
Betreuung der Schulgirten in den Ferien. ...

Weiterentwicklung des Faches Schulgartenunterricht (1986 bis 1989) ...........

9.1
9.2
9.3
94
9.5

9.6

9.7
9.8
9.9

Qualifizierung der Schulgartenlehrer in Vorbereitung des Lehrplans 1988 ... ..
Organisation und Aufbau des Faches Schulgartenunterriche.................
Aufgaben und Inhalt des Lehrplanes 1988 ...l
Lernen beim Arbeiten — Forderung der geistigen Aktivitdt ..................
Kenntnisse, Fertigkeiten und Fihigkeiten am Beispiel der Klasse 4 ...........
9.5.1 Anecignung grundlegender und anwendungsbereiter Kenntnisse . ......
9.5.2 Erwerb von Arbeitsfertigkeiten durch Steigerung der Anforderungen . .
Bildungs- und erzichungswirksame Gestaltung der Schulgartenarbeit .........
9.6.1 Liebezur Natur......ouiuirii e eieeeeaeanns
9.6.2 Okonomische Kenntnisse. ... .....oouuueiiiruineeiiiieeeieinnnn..
9.6.3 Die Arbeitim Kollektiv.............cooiiiiiiiii i
Die Methodik des Schulgartenunterrichts ...
Unterrichtsmaterialien fiir Lehrer und Schiiler .............................
Stand der Schulgartenarbeit im Jahr 1989 ...



9.10 Exkurs: Pflege von Pflanzen im Kindergarten und im Elternhaus ............ 230
9.10.1 Gartenarbeit in der Vorschulerziehung ............................. 230
9.10.2 Pflanzenpflege im hiuslichen Umfeld .....................oo.. ... 232
9.11 Exkurs VKSK III: Riickblick auf ein Land der Kleingirtner ................. 233
10 Schulgartenarbeit in den neuen Bundeslindern (1990 bis 1999)................. 235
10.1 Handreichungen zur Arbeit mit dem Lehrplan Schulgarten ab
Schuljahr 1990/91. . ... 235
10.2 Verinderungen in der Lehrerbildung und der Rahmenbedingungen ......... 236
10.3 Neubeginn der Schulgartenarbeit..............oooooon 241
11 Analyse und Zusammenfassung ...............c.ooiiiiiiiiiiiiii 242
11.1 Forschungsfrage F1: Welche Aufgaben und Ziele verfolgte die
Schulgartenarbeitin der SBZ/DDR2.........ooooiiiiiiiii 245
11.2 Forschungsfrage F2: Welche Lehrplaninhalte sollten den Schiilern im
Rahmen der Schulgartenarbeit in der SBZ/DDR vermittelt werden?. ......... 247

11.3 Forschungsfrage F3: Welcher Stellenwert wurde der Schulgartenarbeit
in Bezug auf die polytechnische Bildung und Erzichung der Schiiler

in der DDR beigemessen? .. ........uuiiiiiiiiiiiiiiin i 250

114 Fazit ..ottt e 253

11.5 Desiderata und Forschungsperspektiven ... 256
Verzeichnisse . .. ...t e 259
QuUellen ... 259
513 =13 PP 260
Abkiirzungsverzeichnis . ..........o oo 288
Tabellen- und Abbildungsverzeichnis ................oooi i 290
Anhang ... .o 291
Anhang A: Verfiigungen und Mitteilungendes MfV ... 291
AnhangB: Lehrpline fir den Schulgartenunterricht..................ooooo 295
Anhang C: Unterrichtsmittel fiir den Schulgartenunterriche ..................ooo . 296

AnhangD: Lehr- und Studienmaterial fir Lehrkréfte ... 297

15






1 Theoretische Uberlegungen

1.1 Einfithrung in die Forschungsarbeit

Nicht nur bildungspolitische Forderungen prigen und verindern die gegenwirtige Schulsitua-
tion in Deutschland. Die Gesellschaft selbst und ihre sozialen Strukturen haben das Leben von
Kindern und Jugendlichen in den letzten Jahrzehnten stark gewandelt. Das digitale Zeitalter
reformiert mit stindigen Innovationen der Digitalisierung, Informations- und Kommunikati-
onstechnik auf bisher ungewohnte Weise die Kinder- und Jugendzeit (vgl. Schmeinck, Michalik
& Goll 2023).

Nicht nur der Medienkonsum beansprucht einen Teil der Freizeit, wie z. B. Frolich & Lehmkuhl
(2012) herausarbeiteten, auch Schulanfahrtswege werden durch den Wegfall und den Zusam-
menschluss von Schulen besonders in den lindlichen Gegenden immer linger. Freizeitangebote
in Sportvereinen, Musikschulen und andere Hobbys engen oftmals den Teil der noch freien,
im Sinne einer nicht verplanten Zeit ein. Damit gehen Einschrinkungen des Aufenthalts und
der korperlichen Betitigung bzw. der Entspannung im Freien unter natiirlichen Lichtverhilt-
nissen einher, obwohl sich frische, saubere Luft und Tages(sonnen)licht positiv auf den Korper
und die Psyche von Menschen auswirken (vgl. Lambeck & Menke 2012; Gebhard 2019; Hilde-
brandt 2019). Naturnahe Aktivititen und Erlebnisse werden dariiber hinaus nicht nur durch
das zunehmende Fehlen zeitlicher Freirdume, sondern oftmals auch aus riumlicher Sicht einge-
schrankt. Aufgrund dieser zunehmend begrenzten Kontakte zur natiirlichen Umwelt, die auch
Girten® einschlief8t, nimmt deren Wahrnehmung massiv ab.

Treffend und exemplarisch beschreibt Miehlich (2010, 19):

»Es gibt nicht mehr viele Kinder, die wissen, wie [Pflanzen und] Boden ausschen, sich anfiihlen, riechen,
schmecken und vor allem, warum eine Pflanze den Boden braucht. [...] Die Folgen sind schieres Unwis-
sen iiber Boden[, Bodenlebewesen und Pflanzen] und eine weit verbreitete Gleichgiiltigkeit gegeniiber
dem Umgang mit Béden [und Pflanzen]:

Parallel dazu geht der Bezug zur Erzeugung landwirtschaftlich produzierter Lebensmittel verloren.

»Dies fithrt zur weit verbreiteten Unkenntnis des Zusammenhangs zwischen Ernihrung, die im Super-

marke gekauft wird, und der Produktion auf dem Acker [bzw. im Beet]: (Ebd.)

An dieser Stelle soll noch ein weiterer Aspeke in die Diskussion einflieen: Kleber & Paskal
(2012) verweisen darauf, dass wir uns zumeist von Pflanzen ernihren, die mit einem hohen
Aufwand an Wasser und anderen Ressourcen produziert werden sowie mit langen Transportwe-
gen verbunden sind. Hingegen konnte der regionale und saisonale Anbau natiirlich ausgereifter
Produkte im Garten vorgelebt werden und vermitteln, wie Gemiise, Krauter, Blumen und Obst
angebaut werden und welche Arbeit damit verbunden ist.

4 Wimmer (2015, 11) definiert den Garten als cinen im Ursprung cingefriedeten Platz, ,[...] durch Gerten oder Mau-
ern aus den Feldern oder Wiesen herausgeschnitten, entweder am Haus oder freiliegend weiter drauflen [...]. Er
enthilt wertvollere Dinge als das freie Land, die besonderen Schutzes bediirfen, das feinere Gemiise, Krauter und
Obstgehslze, aber auch Jungtiere* Meyer (2020, 11) unterstreicht, dass dic Einfriedung ein wesentliches physio-
gnomisches Kriterium eines Gartens ist und zugleich das ihm sprachlich zugrunde liegende Element. Es stammt von
dem indogermanischen Wort ,,gher” (cinfassen) ab und entwickelte sich weiter zu ,gardo® (althochdeutsch), ,garda“
(gotisch) und ,garte” (mittelhochdeutsch). Wichtigstes Gestaltungs- und Arbeitselement im Garten ist das Beet
zum Anbau von Gemiise und Kriutern.
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Persénliche Erfahrungen® erwecken den Eindruck, dass immer mehr Kinder, Jugendliche und
selbst Studierende des Sachunterrichts zahlreiche Kriuter, Gemiise- und Obstarten gar nicht oder
oft nur noch als bereits kiichenfertige (gesiubert, geschnitten bzw. sogar fertig gegart), meist in
Plastikfolie verpackte Produkte kennen. Im Schulunterricht werden Obst und Gemiise zwar als
gesundheitsfdrdernde Lebensmittel vermittelt — schaut man sich jedoch die Frithstiicksbrote
von Schiilern oder die Mittagsversorgung an deutschen Schulen® niher an, erfihrt die Thematik
einer ausgewogenen Ernihrung meist eine kontraproduktive Dynamik. Dagegen kommen indus-
triell hergestellte Nahrungsmittel mit hohem Zucker- und Salzgehalt sowie Zusatzstoffen wie
Geschmacksverstirker, Farb- und Aromastoffe dank verfithrerischer Werbeversprechen und opti-
scher Tduschung ihrer Hersteller oft bedenkenlos und noch immer und trotz sich verindernder
gesellschaftlicher Aufmerksamkeiten und Rahmenbedingungen auf die Teller von Kindern und
Jugendlichen. Obwohl immer mehr Kinder mit Lernstorungen und auffilligen Verhaltensweisen
reagieren und einige sogar an nahrungsbedingten Krankheiten leiden, erkennt ein Teil der Eltern,
Lehrkrifte und Arzte oft keinen direkten Zusammenhang zwischen Ernihrung, kérperlichen
Reaktionen und Hirntitigkeit.” Nahrung als ein Mittel, um geistig und kérperlich fit zu bleiben,
wird vielmals nur ansatzweise genutzt (vgl. Grimm 2011; Retzlaff-Fiirst 2014; Wagner 2017 u.a.).
Neben ihrer Funktion als Orte fiir Erndhrungsbildung konnen Schulgirten als Riume der Erho-
lung eine wichtige Funktion zur Gesundheitserzichung und damit fiir das Wohlbefinden von
Kindern und Jugendlichen einnehmen. An diesen Orten kénnen kérperliche Bewegung, Ent-
spannung und Stressreduktion stattfinden (vgl. Retzlaff-Fiirst 2014; Gebhard 2019, Kreher &
Retzlaff-Fiirst 2022). Ferner wird unterschitzt, dass, wie Wittkowske (1996, 54) formuliert, das

»[...] bewusste Wahrnehmen des Schonen in der Natur und ihrer dsthetischen Ordnung, die Heraus-
bildung und Entwicklung tiefer emotionaler Bindungen [férdern kann] und [...] fur das Filigrane, aber
auch fiir die Verletzlichkeit der Natur [sensibilisiert]:

Aktives Beobachten, Dokumentieren, Analysieren und Vergleichen von Sinneseindriicken sowie
eigene Erlebnisse und Erfahrungen tiber natiirliche jahreszeitliche Zyklen stellen iiberhaupt erst
Voraussetzungen dar, Naturveranderungen wahrzunehmen und wechselseitige Bezichungen zwi-
schen Béden, Pflanzen, Tieren und abiotischen Faktoren zu hinterfragen. Brem (1999, 7) for-
muliert: ,Sinneserlebnisse schaffen einen bewussteren, sensibleren und wacheren Umgang mit
anderen Menschen, Dingen und sich selbst:* Sie kénnen idealerweise zur Aktivierung von Kreati-
vitit und zur Herausbildung von Verantwortungsbewusstsein und Fiirsorge fiir Lebewesen fithren.
Andererseits bieten Girten bereits Kindern ein weites Feld, um existenzielle, moralisch-ethische
oder philosophische Fragen, wie die im Sprachgebrauch oft genutzte Einteilung in vorgeblich
niitzliche und schidliche Lebewesen oder den Umgang mit Leben und Tod, zu stellen. Nicht
zuletzt sind Girten wichtige Orte der Kultur und der Kulturen, wo Religion, Tradition, Brauch-

5 Diese Aussage beruht auf Erfahrungen, welche die Autorin im Rahmen ihrer mehr als 25-jihrigen Tatigkeit als
Lehrende in der Uberbetrieblichen Ausbildung an der Lehr- und Versuchsanstalt Gartenbau in Erfurt mit Auszu-
bildenden im Bereich Gartenbau, an der Universitit Erfurt mit Studierenden des Masterstudiengangs Lehramt —
Grundschule im Wahlfach Schulgarten und an der Universitit Vechta mit Studierenden des Bachelor-Studienganges
Combined Studies im Fach Sachunterricht gesammelt hat.

6 DasDeutsche Netzwerk Schulverpflegung e. V. (DNSV) setzt sich fiir mehr Ernihrungsbildung an den Schulen ein und
fordert schon scit langem cine flichendeckende und ausgewogene Schulverpflegung. Idealerweise sollte an jeder Schule
frisch gekocht werden, nach Méglichkeit unter Beteiligung von Schiilern (vgl. Wittkowske, Polster & Klatte 2017).

7 Um dahingehend Verinderungen anzuschieben, lud das DNSV e.V. gemeinsam mit dem Kompetenzzentrum
Schulverpflegung (KZSV) der Universitit Vechta 2024 zum 14. Deutschen Kongress fiir Schulverpflegung cin, der
unter dem Motto, der unter dem Motto stand ,,Schule neu denken — nur so geht optimale Schulverpflegung - opti-
males Lernen durch optimale Ernihrung:



tum und Rituale im Jahres- wie auch im Lebensverlauf erlebbar und erfahrbar sein kénnen und
fiir nachfolgende Generationen bewahrt werden sollten. Der Raum Schulgarten, der nachfol-
gend niher erklirt wird, konnte deshalb idealerweise, wie Walder (2002, 9) definiert,

»[.-.] zu einem Ort der Wahrnehmensbildung, der Bewusstwerdung, der Reflexion und der Handlungs-
erprobung werden. Er kann — so verstanden — zu einem Kristallisationspunkt sowohl einer vielfaltigen
unterrichtlichen Auseinandersetzung mit den natiirlichen Gegebenheiten und Prozessen als auch einer
(kritischen) Einsicht in die gesellschaftlichen (8kologischen, 8konomischen, politischen, kulturellen
etc.) Bedingungen unserer Lebenswelt werden?

Gebauer (2012, 81) unterstreicht,

»[...] dass der Schulgarten in besonderer Weise dazu geeignet ist, die drei basalen Dimensionen mensch-
lichen Naturbezugs — Anthropozentrik, Biozentrik und Pathozentrik — in sich zu vereinen, handelnd
und etlebbar erfahrbar zu machen und im Kontext des Nachhaltigkeitsdiskurses mit dem Ziel eines
bewussteren Umgangs mit der Natur, mit natiirlichen Ressourcen, Stoffkreisliufen, Biodiversitit usw.
und den Wechselwirkungen 6kologischer, 6konomischer und sozialer Belange reflexiv zu thematisieren:

Genau hier setzt die Bildung fiir eine nachhaltige Entwicklung (BNE)® ein, die Kinder, Jugend-
liche und Erwachsene in die Lage versetzen soll, Entscheidungen fiir die Zukunft zu treffen und
dabei abschitzen zu kénnen, wie sich das eigene Handeln aufkiinftige Generationen und das Leben
in anderen Regionen der Welt auswirke. Eine solche Wissensvermittlung im globalen Kontext von
Klimawandel ist dringend notwendig, um die Verinderungen der Umwelt durch Zerstorung und
Verschmutzung und dem einhergehenden Verlust der Biodiversitit wahrzunechmen und, wenn
moglich, aufhalten zu konnen. Aufgrund der prignanten umweltpolitischen Herausforderungen
des 21. Jahrhunderts wie die Sicherung der Welternahrung, der Ausbau der erneuerbaren Energien,
die effektive Nutzung von Wasser und anderer Ressourcen, Abfallreduzierung und -verwertung sind
Bildung und Erziehung mehr denn je gefordert, Kindern und Jugendlichen exemplarisch komplexe
Zusammenhinge zu den o.g. Sachverhalten aufzuzeigen und Losungsansitze anzubieten.

Die Auseinandersetzung mit dem Raum Garten als Teil des Schulunterrichts bietet somit einen
breit angelegten Handlungsspielraum zur Vermittlung einer ganzen Reihe von Kompetenzen.
Mit der Gestaltungskompetenz’ wird exemplarisch die Fihigkeit bezeichnet, angecignetes Wis-
sen anzuwenden, um Probleme nicht nachhaltiger Handlungsweisen erkennen zu konnen. Sie
umfasst im Idealfall Fihigkeiten wie vorausschauendes Denken, interdisziplinires Wissen, auto-
nomes Handeln und Partizipation an gesellschaftlichen Entscheidungsprozessen. Somit konnte
durch das Titigsein in einem Schulgarten jeder Einzelne erfahren, dass sein Handeln, wenn
auch nur im Kleinen, Konsequenzen nach sich ziehen kann.

8 BNE hat wic Haan (2002, 14f.) formuliert: ,,[...] unter den bildungstheoretischen Priamissen von Offenheit, Refle-
xivitit und Zukunftstihigkeit zum Ziel, Lernenden ein systematisch generiertes und begriindetes Angebot zu den
Themen, Aufgaben und Instrumenten von nachhaltiger Entwicklung zu machen. Das Angebot soll so aufgebaut
sein, dass Lernende die Méglichkeit zum Erwerb der Kompetenzen haben, an der zukunftsfihigen Gestaltung der
Weltgesellschaft aktiv und verantwortungsvoll mitzuwirken und im eigenen Lebensumfeld einen Beitrag zu einer
gerechten und umweltvertriglichen Weltentwicklung leisten zu konnen*

9 Zielsetzung der BNE ist somit die Option, Gestaltungskompetenz zu erwerben als Vermogen, ,die Zukunft von
Sozietiten, in denen man lebt, in aktiver Teilhabe im Sinne nachhaltiger Entwicklung modifizieren und modellieren
zu kdénnen” (Haan & Harenberg 1999, 60). Das bedeutet, wic Haan (2007, 6) weiter ausfiihrt: ,,[...] aus Gegenwarts-
analysen und Zukunftsstudien Schlussfolgerungen iiber kologische, 6konomische und soziale Entwicklungen in
ihrer wechselseitigen Abhéngigkeit zichen und darauf basierende Entscheidungen treffen, verstehen und individuell,
gemeinschaftlich und politisch umsetzen zu kénnen, mit denen sich nachhaltige Entwicklungsprozesse verwirkli-
chen lassen®. Zu erginzen wire, dass diese Verinderungen nicht immer nur eine Reaktion auf vorher schon erzeugte
Problemlagen sein sollten. Mit der Gestaltungskompetenz sollte die offene Zukunft, die Variation des méglichen
und aktiven Modellierens in den Blick genommen werden (vgl. Haan 2002).
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In dem Verstindnis, dass viele Berufsfelder, nicht nur in der Agrarwirtschaft sowie im
Umweltbereich, auf solch ausgebildeten und zudem interessierten und motivierten Berufs-
nachwuchs angewiesen sind, um die existenziellen Aufgaben auf unserer Erde bewiltigen zu
konnen, ist daher allen Natur-, Umwelt- und Schulgarteninitiativen nicht nur idealerweise,
sondern notwendigerweise eine elementare Stellung in der Bildungslandschaft einzurdumen.
Die Schiiler konnten durch die Schulgartenarbeit befihigt werden, auf Basis eines fundier-
ten naturwissenschaftlichen und 6kologischen Grundwissens ein kritisches Verbraucherver-
halten zu entwickeln. Des Weiteren kann das praktische Handeln im Schulgarten nicht nur
die fachlichen Inhalte f3rdern, sondern zur Entwicklung der individuellen Personlichkeit der
Schiiler beitragen, um eine ganzheitliche Bildung und Férderung anzustreben. Retzlaft-Fiirst
(2019, 4) beschreibt aus diesem Grund den Schulgarten als einen Ort des Lernens, der ein
fester Bestandteil des Unterrichts aller Ficher und ,,Gegenstand des Unterrichts auf Mikro-,
Meso- oder Makroebene sein sollte®.

Zumal unter einem zeitgemiflen Schulgartenraum nicht nur ein an der Schule liegendes gart-
nerisch genutztes Gartenareal, sondern der gesamte Auflenraum einer Schule zu verstehen ist."
Unter diesem Aspeke lassen sich die bewihrten Gestaltungselemente eines ,,klassischen” Schul-
gartens, wie Obst- und Vogelnihrgehélze, Hecken, Teich, Trockenmauer oder naturnahe Wiese,
meist auch in einem Schulfreigelinde installieren, und kdnnten idealerweise auf fast alle Schu-
len iibertragbar sein. Traditionelle Beete konnen durch Hochbeete, Kiibel, Kisten und andere
alternative Pflanzgefifle ersetzt werden. Mannigfaltige Initiativen des urbanen Girtnerns wie
Begriinungen von Dichern und Fassaden, die sich seit einigen Jahren in Grofistidten etablieren,
konnten als Vorbild fiir innovative und ressourcensparende Schulgarteninitiativen dienen.
Damit besitzt das schulische Griin die Chance und ein hohes Potenzial, das aktuell zur Ver-
fiigung stehende wissenschaftlich fundierte girtnerische Fachwissen zur optimalen Standort-
und Sortenwahl sowie effiziente Technologien zur Bewisserung bis hin zur Klimaregulierung
in Gewichshiusern zu nutzen und dadurch vom Bediirfnis zu objektiv realisierbaren, pflege-
extensiven Alternativen zu profitieren.

Doch obwohl die Potenziale von Schulgirten und deren Gestaltungsoptionen hinreichend
bekannt und erkannt sind (vgl. dazu Jikel 2021), mangelt es hiufig entweder am Willen zu ihrer
Umsetzung oder an organisatorischen Griinden, der girtnerischen Kompetenz von Lehrkriften
sowie an der Unerfahrenheit in der Durchfithrung projektartiger, handlungsorientierter Lern-
formen. Eine wichtige Rolle spielen zudem die finanziellen Ressourcen der Schultriger oder die
Reaktionen der Schulleitung und des -personals, wenn es um die Plege eines Schulgartens geht,
besonders im Hinblick auf die Ferien. Den Weg in funktionale Schulgartenriume muss man
sich, so Probst (2001, 152), ,,zunichst vor allem durch imaginire Grenzen und iiber vorgestellte
Stolpersteine bahnen®, obgleich die Anzahl praxistauglicher Schulgartenideen, wie oben exem-
plarisch aufgefiihrt, noch nie so vielfiltig war wie heute.

Die Befiirworter von Schulgirten und naturnahen Schulgelinden, wie die Gesellschaft fiir Didak-
tik des Sachunterrichts e. V und die Deutsche Gartenbaugesellschaft 1822 . V.!! (vgl. Kapitel 10.3).

10 Nach Ansicht der Autorin sind auch die Innenbereiche (Einginge, Klassenriume und Flure) der Schulen mit ein-
zubezichen. Sie bieten einerseits bei ungiinstigem Wetter und auf8erhalb der Vegetationszeit vielfiltige Moglich-
keiten an girtnerischen und gestalterischen Aufgaben. Andererscits belegen Untersuchungen, wic z. B. cine Studic
der Universitit Groningen, dass Zimmerpflanzen die Konzentrationsfihigkeit und die Leistungen der Schiiler im
Unterricht verbessern kénnen (vgl. Berg, Wesselius & Dijkstra 2017).

11 Die Deutsche Gartenbaugescllschaft 1822 e. V., insbesondere die 2002 aus ihr heraus gegriindete Bundesarbeitsge-
meinschaft Schulgarten e. V. (BAGS), trigt durch ihre aktive Offentlichkeitsarbeit sowie durch die Férderung und

Durchfiihrung von Bildungsangeboten fiir Pidagogen dazu bei, die Schulgartenidee bundesweit auszubauen bzw.


https://journals.sagepub.com/doi/10.1177/0013916516667976#con2

fordern und fordern daher aus vorgenannten Griinden die Realisation, den Erhalt und den Aus-
bau entsprechender Moglichkeiten und Einrichtungen als Lernorte fir Bildung fiir nachhaltige
Entwicklung, Naturerzichung, Umwelt- und Ernahrungsbildung, Verbraucherorientierung sowie
Gesundheitstorderung, aber auch zur Erziehung zum demokratischen Verhalten und zur interkul-
turellen Bildung (vgl. Retzlaff-Fiirst 2014 & 2019). Sie beleben die gegenwiirtige Diskussion nach
einer dringenden Auseinandersetzung Skologischer Themen in den Schulen, die

»[...] von der Uberzeugung geprigt [sein muss], dass es notwendig ist, auch die Natur in unser Bewusst-
sein der menschlichen Umwelten und Lebensbedingungen einzubezichen. Sie machen die Qualitit der
Existenz zukiinftiger Generationen abhingig von der Differenziertheit des Verstindnisses der komple-
xen Lebenszusammenhinge, in die der Mensch hineingestellt ist, somit von unserem Selbstverstind-
nis als Bewohner dieses Planeten und dem daraus resultierenden Verhalten hinsichtlich der natiirlichen
Grundlagen und Bedingungen des Lebens:* (Walder 2002, 9)

1.2 Darstellung des Forschungsvorhabens

1.2.1 Begriindung und Eingrenzung der zentralen Fragestellung

Obwohl sich zum Ende der Deutschen Demokratischen Republik (DDR) das 1963 eingefiihrte
Unterrichtsfach Schulgartenunterricht mit fundierten und erprobten Lehrplinen und Unter-
richtsmedien? etabliert hatte, Schulgartenlehrkrifte aus- und weitergebildet worden waren und
ein flichendeckendes, materiell gut ausgestattetes Schulgartennetz in der ganzen Republik vor-
handen war, fand eine Ubernahme des Faches Schulgartenunterricht in die Lehrpline der neuen
Bundeslinder bis auf wenige Ausnahmen nicht statt (vgl. Kapitel 10.3). In Sachsen und Sachsen-
Anhalt gelang es nur fiir kurze Zeit, dieses Fach weiterzufithren. Thiiringen ist gegenwirtig das ein-
zige Bundesland, in dem heute noch Schulgarten als Unterrichtsfach curricular im Stundenplan
der Klassenstufen 1 bis 4 verankert ist und in dem dafiir Lehrkrifte ausgebildet werden.
Dariiber hinaus erfihrt die Untersuchung zum Forschungsgegenstand ihre Prisenz und Erkennt-
nisférderung, wie Jung formuliert, aus folgenden Griinden:

»Zum einen besteht bereits nach dieser historisch geringen zeitlichen Distanz zum Ende der DDR
1989/90 die Gefahr des Vergessens und Verlierens [...]. Zudem wurden mit dem frappierend raschen
Zerfall der DDR zahlreiche Dokumente und Schulalltagszeugnisse in den Implosionskrater des poli-
tischen und gesellschaftlichen Zusammenbruchs gerissen. Damit ergibt sich ein ganz pragmatischer
Grund fiir die Notwendigkeit einer Beschiftigung mit der padagogischen [Schulgarten-]Geschichte
der Deutschen Demokratischen Republik! (Jung, 2011,7)

Aus dieser Perspektive geschen, gebiihrt der Forschung und Betrachtung der ostdeutschen
Schulgartengeschichte im Zeitraum von etwa Mitte 1945 bis 1989/90 eine besondere Aufmerk-
samkeit. Doch bis heute fehlen wissenschaftliche Untersuchungen, welche die Schulgartenbe-

publik zu machen. Thre Zicle bestchen primir in der gesamtgesellschaftlichen und bildungspolitischen Anerken-
nung sowie Ausdehnung der Schulgartenarbeit.

12 Unter dem Terminus Unterrichtsmedien wird in dieser Forschungsarbeit, die von Matthes & Schiitze (2021, 267)
definierte ,Palette von Medien verstanden, die fiir Unterrichts- und Lehrzwecke cingesetzt wird, um das Lernen
der Schiiler zu ermédglichen oder zu erleichtern. Sie verweisen darauf, dass es fiir die historische Bildungsforschung
durchaus sinnvoll ist, weiterhin ,,den traditionellen Begrift Lehrmittel zu verwenden, als es in der historischen Per-
spektive vor allem um Schulbiicher aller Art sowie um schulbuchzugehérige oder schulbuchersetzende Hilfsmittel
geht!* Aus diesem Grund werden in dieser Forschungsarbeit die im untersuchten Raum und Zeitfenster geliufigen
Begriffe Lebrmittel und Unterrichtsmittel verwendet.

13 An der Universitit Erfurt konnen Studierende des Masterstudiengangs Lehramt — Grundschule fachwissenschaft-
liche und didaktische Kompetenzen im Studienfach Schulgarten erwerben (vgl. Bundesarbeitskreis der Seminar-
und Fachleiter Thiiringen 2020).
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strebungen in der SBZ und in der DDR niher beleuchten und eine quellenbasierte Darstellung
zur gesamtdeutschen Schulgartengeschichte liefern kénnen.

1.2.2 Forschungsstand und Quellenlage

Vorliegende Forschungsarbeit schliefit sich den Ausarbeitungen von Walder (2002) iiber die
deutschen Schulgartenbestrebungen vom Kaiserreich bis zum Nationalsozialismus'* an und
nimmt den Zeitraum nach dem Ende des Zweiten Weltkriegs bis in die Wendezeit nach der
Wiedervereinigung der beiden deutschen Staaten in den Blick, bezieht sich jedoch ausschlief3-
lich auf den 6stlichen Teil Deutschlands.

Obgleich eine Reihe an Veréffentlichungen zur Bedeutung von Schulgirten existiert, bieten
fiir das o. g. Zeitfenster gegenwirtig nur einzelne Darstellungen von Wittkowske (1996, 2012a
& b); Jager (2013 & 2016) und Koch (2014) einen belastbaren Erkenntnisgewinn zum For-
schungsgegenstand. Von den Autoren jiingerer Beitrige (vgl.z. B. Stampe & Arndt 2004) wird
vielmals nur auf die Ausfithrungen von Schwier (1997) in dem Werk Das Schulgarten-Hand-
buch von Winkel (1997) zuriickgegriffen oder die Schulgartenarbeit in der DDR findet wie bei
Nitsch (2023) im Kapitel Geschichte des Schulgartens erst gar keine Erwihnung.

Um die komplexe Entwicklungsgeschichte der Schulgartenbewegung im Osten Deutschlands
im gewihlten Zeitfenster qualifiziert darstellen zu konnen, war eine breit aufgestellte Suche nach
zeitgeschichtlichen Darstellungen und Begriindungen unabdingbar. Wobei vorausgesetzt wer-
den muss, dass die Bildungsinhalte des Schulwesens in der SBZ bzw. DDR nur im Kontext der
wechselvollen gesellschaftspolitischen Rahmenbedingungen zu betrachten sind. Von grofier Rele-
vanz waren daher Parteiprogramme und Parteitagsbeschliisse der Sozialistischen Einheitspartei
Deutschlands (SED) und Dokumente der Pidagogischen Kongresse.”> Sie dienen als ein Spiegel-
bild der Verinderungen in der SBZ und in der DDR, die aber, wenn notwendig, nur kurz skizziert
werden, was sich aus folgender Motivation begriindet: Sie tiberschreiten zum einen den Umfang
vorliegender Arbeit, zum anderen wurden sie bereits in zahlreichen Abhandlungen wie jenen von
Dietrich’¢, Geifller'” und Giinther'® erortert.

Als besonders ergiebiges Quellenmaterial erwiesen sich, die in jener Zeit, verfassten bildungspo-
litischen Leitlinien. Diese meist in den Verfiigungen und Mitteilungen (VuM) vom Ministerium

14 Walder (2002) stellte in ihrer Forschungsarbeit mit dem Titel Der Schulgarten in seiner Bedeutung fiir Unterricht
und Erziehung Deutsche Schulgartenbestrebungen vom Kaiserreich bis zum Nationalismus die Geschichte der Schul-
girten im Kaiserreich (1871-1918), in der Zeit der Weimarer Republik (1919-1933) und im Nationalsozialismus
(1933-1945) dar.

15 Die Pidagogischen Kongresse besaflen die Funktion, aus den Beschliissen der SED bildungspolitische und pidago-
gische Konsequenzen zu ziehen und iiber erreichte Ergebnisse zu berichten.

16 Gerd Dietrich war bis 2010 als Historiker an der Humbolde-Universitit zu Berlin titig. Seine Forschungsfelder
bezogen sich auf die Geschichte der SBZ/DDR sowie die Kulturgeschichte der BRD und der DDR nach 1945.
Zu verweisen ist auf sein Werk: Kulturgeschichte der DDR (2019) in drei Binden: Band I 1945-1957, Band II
1959-1976 und Band III 1977-1990.

17 Gert Geifller lehrte als Erzichungswissenschaftler an der Humboldt-Universitit zu Berlin. Er verfasste die bildungs-
historischen Werke: Schulgeschichte in Deutschland. Von den Anfingen bis in die Gegenwart (2011), Geschichte
des Schulwesens in der Sowjetischen Besatzungszone und in der Deutschen Demokratischen Republike 1945 bis 1962
(2000) und Schule und Erziehung in der DDR (2015).

18 Vgl. hierzu folgende Verdffentlichungen: Giinther, K.-H. & Uhlig, G. (1969): Geschichte der Schule in der Deutschen
Demokratischen Republik 1945 bis 1968, Ginther, K.-H. (Hrsg.) (1969): Dokumente zur Geschichte des Schulwesens
in der Deutschen Demokratischen Repu-blik. Teil 2: 1956-1967/68 und Giinther, K.-H., Hofmann, F, Hohendorf,
G., Kénig, H. & Schuffenhauer, H. (1973): Geschichte der Erziehung.



fiir Volksbildung' (MfV) der DDR herausgegebenen Dokumente mit richtungsweisendem
Charakter, standen teilweise iber das digitale Textarchiv zur Bildungsgeschichte des deutsch-
sprachigen Raums — Scripta Paedagogica — zur Verfiigung.

Ein grofler Teil der vorliegenden Forschungsarbeit griindet sich auf den Archivbestand der
Bibliothek fiir Bildungsgeschichtliche Forschung (BBF) des Deutschen Instituts fiir Interna-
tionale Pidagogische Forschung (DIPF), der eine umfangreiche archivalische Uberlieferung
des Deutschen Pidagogischen Zentralinstituts (DPZI) und dessen Nachfolgeinstitution, der
Akademie der Pidagogischen Wissenschaften (APW), umfasst. Zum Zeitpunkt der Recherche
lagen diese Dokumente im Archivbestand der BBF als Loseblatt-Sammlung vor, deren Einzel-
seiten mithilfe mechanischer Schreibmaschinen oder handschriftlich auf diinnem Papier im A4-
oder A5-Format verfasst worden waren. Diese frei zuginglichen Bestinde enthielten in Bezug
auf den Forschungsgegenstand umfangreiche Schriftstiicke der Sektionen, Abteilungen und
Referate des DPZI und der APW. Konkret wurden mehr als 5.500 Seiten Archivdokumente
gesichtet, darunter Beratungsprotokolle, Arbeitspline und -berichte, Einladungen und Brief-
wechsel zwischen dem DPZI bzw. der APW mit dem MfV, dem Verlag Volk und Wissen®,
dem Zentralinstitut fiir Lehrmittel, Lehrerbildungseinrichtungen, der Zentralstation Junger
Naturforscher sowie Fachberatern, Lehrkriften und Praktikern aus verschiedenen Bezirken und
Kreisen der DDR.

Mit dieser Option, bereits Entwurfskonzeptionen fiir Lehrplane, Lehrbiicher sowie Lehrplan-
erprobungen und Praxisanalysen zur Schulgartenarbeit einsechen sowie deren Entwicklung, ins-
titutionelle und personelle Verantwortung und Begleitung der Schulgarteninitiativen aufzeigen
zu kénnen, bietet diese Studie im Vergleich zu anderen Forschungsarbeiten einen entscheiden-
den Mehrwert. Die Rekonstruktion der Entwicklung der Schulgartenbestrebungen im Osten
Deutschlands kann auf Grundlage der Archivmaterialien fiir die Jahre 1955 bis 1977 sehr klein-
teilig, sozusagen mikroskopisch, vorgenommen werden. Dies kann nicht nur die Wahrnehmung
dafiir schirfen, die Entwicklung des Unterrichtsfaches Schulgarten im Kontext politischer und
ideologischer Vorgaben der SED zu sehen, sondern bietet auch die Méglichkeit, die wichtigsten
Protagonisten, und deren personliches Engagement fiir die Sache Schulgarten niher betrach-
ten zu konnen. Dafiir war es ebenfalls notwendig die Aktivititen der auflerschulischen Arbeits-
gemeinschaften und der Pionierorganisation einzubezichen, die einen grofien Einfluss auf die
Schulgartenarbeit ausiibten.

Im Verlauf der Recherche wurde dariiber hinaus deutlich, dass es fiir ausgewihlte Schuljahre
und Klassenstufen unabdingbar war, auch Lehrpline und Lehrbiicher fiir die Ficher Deutsch,
Heimatkunde, Biologiec und Werken zu analysieren, um deren enge Beziechungen zur Schul-

19 Die Verfiigungen und Mitteilungen des Ministeriums fiir Volksbildung der DDR (im Folgenden zitiert als VuM des
MfV) wurden von 1953 bis 1989 monatlich herausgegeben. Sie beinhalteten Anordnungen, Anweisungen, Richt-
linien, Dircktiven, Mitteilungen und weitere Verfiigungen. Die fiir diese Arbeit relevanten Dokumente werden im
Anhang A aufgefiihre.

20 Der Verlag Volk und Wissen, 1945 in Berlin-Ost gegriindet, verlegte alle Schulbiicher fiir die allgemeinbilden-
den polytechnischen und erweiterten Oberschulen, fiir Sonderschulen und fiir die allgemeinbildenden Ficher
der Berufsschulen sowie verschiedene Fachzeitschriften. Zum Verlagsprofil gehorten Lehrpline, methodische und
fachwissenschaftliche Hilfen fiir Lehrer, Anschauungsmaterialien, Literatur zur allgemeinen Pidagogik und zur
Psychologic, zur Geschichte der Pidagogik, zur Erwachsenenqualifizierung und zur Vorschulpidagogik (vgl. Ver-
lagsleitung 1955). Mit der Griindung der DDR 1949 unterstand der Verlag dem MfV. Nach den vom Ministerium
bestitigten Plinen organisierte die Redaktion des Verlages die Zusammenarbeit zwischen Autoren, Fachinstituten
der DPZI bzw. der APW und den Fachabteilungen des Ministeriums. Die Autoren arbeiteten als vertraglich gebun-
dene Fachmethodiker (vgl. Barch. DR 201). Nach der Wiedervereinigung beider deutscher Staaten wurde der Ver-
lag im Jahr 2004 vom Cornelsen Verlag, der 1946 in Berlin-West gegriindet worden war, iibernommen.
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gartenarbeit aufzuzeigen. Als hilfreich fiir dieses Vorhaben zeigt sich die — in der jiingeren
deutschen historischen Bildungsforschung — zunchmende Tendenz, Lehrpline, Lehr- und
Unterrichtsmittel der SBZ und DDR fiir einzelne Schulficher einer genaueren Betrachtung zu
unterzichen, da sie nach Porges (2018, 12) Zeitzeugen gesellschaftlicher und fachwissenschaft-
licher Entwicklungen sind und

»[...] einen Zugang zu vergangenen Unterrichtsvorstellungen, Lehr- und Lernmaterialien [geben], die
einer staatlichen Kontrolle, dem Erkenntnisgewinn der jeweiligen Fachwissenschaft im Speziellen, der
Pidagogik und Didaktik im Allgemeinen sowie dem technischen Fortschritt [unterlagen]

Vor diesem Hintergrund konnten Erkenntnisse aus den Forschungsarbeiten von Borneleit (2003)
zum Mathematikunterricht, von Jung (2011) sowie Giest & Wittkowske (2022 & 2023) zum Hei-
matkundeunterricht und von Porges (2018) zum Biologicunterricht hinzugezogen werden.
Einen Erkenntnisgewinn in Bezug auf die Entwicklung des Faches Schulgartenunterricht boten
vor allem die Habilitationsschrift von Schmidt (1965) iiber Die Bedeutung des Schulgartenun-
terrichts fiir die polytechnische Bildung und Erzichung in der zehnklassigen allgemeinbildenden
polytechnischen Oberschule der DDR (vgl. Kapitel 6.10) sowie die Forschungsarbeiten von Gérs-
dorf (1969)* und Ehritt (1988)%. Als duferst hilfreich erwiesen sich dariiber hinaus zahlreiche
Beitrige in den Fachzeitschriften die neue Schule, Biologie in der Schule, Die Unterstufe und Poly-
technische Bildung und Erziehung.

Zur Vervollstindigung des Gesamteindrucks und zur Rekonstruktion der Qualifizierungsmog-
lichkeiten von Lehrkriften fur die Schulgartenarbeit wurden methodische Handreichungen,
Lehrmaterialien, Studienprogramme eingeschen sowie organisatorische Strukturen der Aus-
und Weiterbildung nachgezeichnet.

Recherchiert wurde dafiir u.a. im Archiv fir Reformpidagogik des Instituts fir Erziechungs-
wissenschaften der Humboldt-Universitit zu Berlin sowie in den Archiven der Technischen
Universitat Dresden und der Universitat Erfurt. Eine im Biro des Wahlfaches Schulgarten-
unterricht der Erzichungswissenschaftlichen Fakultit der Universitit Erfurt archivierte Auf-
stellung wissenschaftlicher Arbeiten ermoglichte zudem einen Einblick in die Forschungsarbeit
der Piadagogischen Hochschule (PH) Miihlhausen-Erfurt. Ein weiterer Teil der Literaturrecher-
che konnte an der Universitit Vechta an Bestinden der Bibliothek und der Fachgruppe Erzie-
hungswissenschaften sowie auf Basis einer eigenen privaten Sammlung an Literatur, Fotos und
Lehrmittel durchgefiihrt werden. Ferner wurde im Bundesarchiv Berlin eine groflere Anzahl
an Quellen zum Forschungsgegenstand gefunden, die aber aufgrund ihres Umfangs noch nicht
vertiefend analysiert und erortert werden konnten und weiterer Untersuchungen bediirfen, die
im Rahmen dieser Arbeit nicht geleistet wurden.

Um exemplarisch regionale Beziige herzustellen, wurden im Verlauf des Arbeitsprozesses
Bestinde des Kreisarchivs Schmalkalden-Meiningen und des Stadtarchivs Erfurt gepriift, wobei
im Archiv der Stadt Erfurt nur wenige Quellen zur Schulgartenarbeit zur Verfugung standen.
In einer Vielzahl von Quellen wurde auf die Verkniipfung von Schulgartenarbeit und landwirt-
schaftlicher Produktion hingewiesen. Die dazu gesichtete Fachliteratur der DDR verdeutlichte,

21 Gorsdorf schrieb seine Hausarbeit 1969 zur Erlangung des Staatsexamens fiir Lehrer der allgemeinbildenden poly-
technischen Oberschule (5. bis 10. Klasse) in der Studienrichtung Biologic am Pidagogischen Institut Halle zum
Thema: Studien zur Geschichte der Schulgartenbewegung in Deutschland unter besonderer Beriicksichtigung der Ent-
wicklung nach 1945 in der Deutschen Demokratischen Republik.

22 Ehritt reichte ihre Dissertation 1988 zur Erlangung des akademischen Grades doctor paedagogicae mit dem
Thema: Methodische Untersuchung zur problemhafien Gestaltung des Schulgartenunterrichts — dargestell am Beispiel
der Klasse 3 an der Pidagogischen Fakultit der PH Erfurt-Miihlhausen ein.



dass der jeweilige Wissens- und Entwicklungsstand des Gartenbaus und der Landwirtschaft und
deren Anwendung in der Praxis zumindest partiell einbezogen werden muss, will man sich ein
umfassendes Bild iiber die im jeweiligen Zeitraum angewandten Arbeitsmethoden in der Schul-
gartenarbeit verschaffen.

Da den Kindern aus gesellschaftlichem Interesse die Liebe zur Arbeit und zur Natur bereits
im Vorschulalter und auch auflerhalb des Schulunterrichts vermittelt werden sollte, wurde die
Suche nach Querverbindungen zur Naturerzichung im Kindergarten sowie zu girtnerischen
Aktivititen im familidren Umfeld ausgedehnt. Eine besondere Stellung nahm in diesem Kon-
text der Verband der Kleingirtner, Siedler und Kleintierziichter (VKSK) ein.

Richtlinien zum Wohnungsbau in der DDR erwiesen sich ebenfalls als niitzlich, um einen Zusam-
menhang von Uberlegungen zu Neuanlagen von Schulgirten im Rahmen von Schulneubauten
herzustellen. Ansonsten gaben wissenschaftliche Arbeiten im Bereich der Freiflichenplanung
Hinweise auf die gartenkulturelle Bedeutung noch vorhandener Schulgartenanlagen der DDR.
Dennoch kann trotz weitreichender Querverbindungen vorliegende Arbeit keine liickenlose
Rekonstruktion aller Aspekte der Schulgartenentwicklung im Osten Deutschlands bieten,
dafiir aber eine erste quellenbasierte Gesamtdarstellung fiir den untersuchten Zeitraum.

1.2.3 Problemaufriss

In der vorliegenden Forschungsarbeit geht es um die Rekonstruktion der Entwicklung des

Faches Schulgartenunterricht in einem besonderen zeitgeschichtlichen und gesellschaftlichen

Kontext. In diesem Rahmen interessieren die Anfinge der Schulgartenarbeit nach dem Ende

des Zweiten Weltkrieges sowie die daran anschlieenden bildungspolitischen Entwicklungen

und Beweggriinde, um ein eigenstindiges Fach Schulgartenunterricht an den allgemeinbilden-
den polytechnischen Oberschulen zu etablieren. Obgleich es in der DDR 27 Jahre lang erteilt
wurde, ist dessen umfassende historiografische Aufarbeitung als Desideratum anzusehen.

Als vorteilhaft erweist sich, dass die synchrone Bildungsstruktur in der DDR und der Austausch

der Bildungsverantwortlichen eine gewisse Homogenitit in der Entwicklung der Schulgar-

tenbestrebungen innerhalb des ganzen Landes hervorbrachten. Dies ist darauf zuriickzufih-
ren, dass es einheitliche Lehrpline, Lehr- und Unterrichtsmittel fiir alle Schulen gab und die

Aus- und Weiterbildung der Lehrkrifte fiir die gesamte Republik grofitenteils deckungsgleich

organisiert wurde. Die Entwicklung der Schulgartenarbeit kann daher trotz einiger regionaler

Differenzen fiir die gesamte DDR als reprasentativ angesehen werden.

Um die Unterschiede des Faches Schulgartenunterricht zu anderen Fichern wie Deutsch,

Mathematik, Physik usw. zu verstchen, ist auf einige Besonderheiten der Schulgartenarbeit im

schulischen Alltag hinzuweisen.

1. Die praktische Wissensvermittlung findet fiir kein anderes Schulfach, abgesehen vom Sport-
unterricht, vorrangig im Freien, also auf8erhalb eines geschiitzten Klassenraums statt.

2. Im Gegensatz zum Unterricht im Klassenraum, der zeitliche Verschiebungen einzelner
Stoffeinheiten zuldsst, ist die thematische Schulgartenarbeit abhingig von der Jahreszeit
und von dem jeweiligen Entwicklungsstand der Vegetation.

3. Ein Schulgarten ist immer in Abhingigkeit seines konkreten Standortes zu betrachten
und damit als ein einzigartiger Ort. Selbst wenn Gréfle und Ausstattung zweier Schul-
garten identisch wiren, wiirde sich die Vegetation an den unterschiedlichen Standorten
nur angleichen. Insbesondere weisen die Boden regionale Besonderheiten und spezifische
Eigenschaften auf, eingebettet in geografische und klimatische Gegebenheiten wie Kiiste,
Mittelgebirge, Becken oder Auen.
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10.

. Jeder Schulgartenstandort unterliegt in Abhingigkeit vom Vegetationsverlauf stindig

indernden Witterungsverhiltnissen, die Lehrer wie Schiiler vor unvorhersehbare Heraus-
forderungen stellen kdnnen.

. Die Schulgartenarbeit zeichnet sich durch einen Bedarf an Anzucht- und Pflanzflichen,

einer Vielzahl unterschiedlicher Arbeitsgerite und einem hohen organisatorischen Auf-
wand aus. Nicht nur Saat- und Pflanzgut miissen alljihrlich neu beschafft werden, auch
Ernte, Verwendung bzw. Verwertung des Ernteguts bediirfen einer den jeweiligen Verhilt-
nissen angepassten Strategie.

. Fiir den stofflichen Inhalt und die Struktur der Schulgartenarbeit gibt es keine eindeutig

zuzuordnende Wissenschaft. Grundlage bildet der Gartenbau?®, der auf verschiedenen wis-
senschaftlichen Disziplinen wie Bodenkunde, Botanik, Pflanzenbau, Diingung, Pflanzen-
schutz usw. beruht und dessen Fachausdriicke mafgebend sein sollten.

. Zudem ist auf die Spezifik der pflanzlichen Produktion zu verweisen, die dadurch gekenn-

zeichnet ist, dass der Arbeitsgegenstand Pflanze unterschiedlich lang andauernden Natur-
prozessen unterworfen ist und sich in technologische Phasen wie Bodenvorbereitung und
Bestellung, Pflege sowie Ernte und Aufbereitung aufgliedert.

. Ein entscheidender Unterschied zu anderen Schulfichern ist, dass sich die Aufgaben des

Schulgartenunterrichts vorrangig auf lebendige Objekte bezichen. Die Pflanzen sind nicht
nur Demonstrations- und Erkundungsgegenstinde wie im Biologieunterricht, ,|[...] son-

dern Ziel und Ergebnis des Unterrichts- und Arbeitsprozesses: (Bshnstedt 1966, 339)

. Aufgrund o.g. Sachverhalte verlangt dieser Unterrichtsort eine besondere Unterrichtspla-

nung, in der die Betreuung des Schulgartens in den Ferien einzubezichen ist.
Entscheidend fiir den Erfolg der Schulgartenarbeit sind neben den fachwissenschaftlichen
und fachdidaktischen Kompetenzen der Lehrkrifte deren personliches Engagement sowie
die Einstellung der Schulleitung, die Unterstiitzung durch das Lehrerkollektiv und das
Hausmeisterpersonal.

Zusammenfassend ist festzustellen, dass es einen einheitlichen, genormten Raum Schulgarten
nicht geben kann.

1.2.4 Zielsetzung und Fragestellungen

Das Ziel der Untersuchung soll sein,

1.

die Schulgartenbestrebungen im Osten Deutschlands einschliefSlich Berlin-Ost im Zeitraum
von etwa Mitte 1945 bis in die 1990er-Jahre auf Grundlage belastbarer Quellen zu historisie-
ren, objektiv darzustellen und darauf aufbauend

. die jeweils historisch bedingten Argumentationszusammenhinge, in denen die Schulgarten-

arbeit eingebettet war, zu erforschen, zu vergleichen und zu erértern. Der Fokus richtet sich
besonders auf die Aufgaben, Ziele und Inhalte der Schulgartenarbeit sowie auf deren Bedeu-
tung fiir die polytechnische Bildung und Erzichung der Schiiler in der DDR.
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Der professionelle Gartenbau lasst sich in die Bereiche Produktion und Dienstleistung unterteilen. Der Produkti-
onsgartenbau befasst sich mit der Erzeugung und Vermarktung pflanzlicher Produkte (Gemiise, Obst, Zierpflanzen,
Baumschule) fiir die Erndhrung und Gestaltung. Im Vergleich zur landwirtschaftlichen Pflanzen- bzw. Feldgemiise-
produktion in der freien Landschaft wird im Gartenbau oftmals in kleineren Betrieben produziert, zum Teil auf Fli-
chen unter Glas und Folie. Betriebswirtschaftlich unterscheidet sich der Gartenbau von der Landwirtschaft durch
intensivere Kulturverfahren und héhere Flichenertrige. Die Dienstleistungen umfassen den Garten-, Landschafts-
und Sportplatzbau, die Innenraumbegriinung sowie die Friedhofsgestaltung.



Um in der Retrospektive die Entwicklung der Schulgartenarbeit und des Faches Schulgarten-

unterricht darstellen zu konnen, kristallisierten sich folgende Kernfragen heraus: Wie entwi-

ckelte sich die Schulgartenarbeit in der SBZ/DDR, und welchen Entwicklungsstand zeigte sie

zum Zeitpunkt der politischen Wende in der DDR auf? Diese Fragestellungen sollen durch die

Beantwortung von drei Forschungsfragen untermauert werden.

1. Forschungsfrage F1 — Welche Ziele und Aufgaben verfolgte die Schulgartenarbeit in der
SBZ/DDR?

2. Forschungsfrage F2 — Welche Lehrplaninhalte sollten den Schiilern im Rahmen der Schul-
gartenarbeit in der SBZ/DDR vermittelt werden?

3. Forschungsfrage F3 — Welcher Stellenwert wurde der Schulgartenarbeit in Bezug auf die
polytechnische Bildung und Erzichung in der DDR beigemessen?

1.2.5 Methodik und Aufbau der Studie

Fir den Aufbau der Studie empfahl sich ein chronologischer Ansatz, der das Zeitfenster der
Existenz der SBZ von 1945 bis 1949 und des Bestchens der DDR von ihrer Griindung 1949
bis zur politischen Wende 1989/90 betrachtet, und dariiber hinaus die unmittelbare Zeit
nach der Wiedervereinigung der beiden deutschen Staaten in den 1990er Jahren in den Blick
nimmt.

Nach den einfithrenden, theoretischen Uberlegungen zur Forschungsarbeit, die im Kapitel 1
aufgezeigt werden, wird im Hauptteil der Dissertation die Entwicklung der Schulgartenarbeit
im Zusammenhang mit deren gesellschafts-, wirtschafts- und daraus resultierenden bildungs-
politischen Bedingungen dargestellt. Aufgrund der eingangs umrissenen zeitlichen Einordnung
der Untersuchung und der damit verbundenen stindigen Transformation und Optimierung der
Schulgartenbestrebungen erfolgt eine Strukturierung des Hauptteils der Arbeit in neun Kapitel.
Das Kapitel 2 zeigt die Schulgarteninitiativen nach Aufnahme des Schulbetriebs im Oktober
1945 bis Anfang der 1950er-Jahre auf. Sie waren gekennzeichnet durch die Erzeugung pflanz-
licher Produkte fiir die Selbstversorgung der Bevolkerung, um die allgemeine Erndhrungs-
situation zu verbessern, was sich inhaltlich in den Lehrplanen und Lehrbiichern jener Zeit
widerspiegelt.

Im dritten Kapitel werden die institutionellen und schulpolitischen Verinderungen im Bil-
dungswesen nach der Griindung der DDR dargestellt. Sie sind geprigt von der Auseinanderset-
zung mit der Reformpidagogik der 1920er-Jahre und der Durchsetzung verschiedener Einfliisse
aus der Sowjetunion. Mit der Vorstellung, die sowjetischen Erfahrungen aus der Mittelschule
sowie aus der Landwirtschaft auf den Osten Deutschlands iibertragen zu kénnen, nahm ein
neuer Typus von Schulgarten, benannt nach dem russischen Pflanzenziichter I. W. Mitschurin®,
Einzug in die Grund- und Oberschulen der DDR. Ab etwa Mitte der 1950er-Jahre wurde diese
Form der Schulgartenarbeit, die von den ab 1952 gebildeten auf8erschulischen Arbeitsgemein-
schaften mitgetragen wurde, allmahlich aufgegeben. Die geforderte Versuchsarbeit konnte auf-
grund der komplizierten Arbeitstechniken von der Mehrzahl der Lehrkrifte und der Schiiler im
Biologieunterricht nicht geleistet werden, sodass im Rahmen von Forderungen nach polytech-
nischer Bildung nach neuen Wegen gesucht wurde.

24 Iwan Wladimirowitsch Mitschurin (1855-1935) ziichtete iiber 300 frostresistente Obstsorten fiir russische Regio-
nen mit niedrigen Temperaturen im Winter mit dem Ziel, die Erndhrungssituation der Bevélkerung zu verbessern.
Unter der Herrschaft von Stalin (1878-1953) wurde sein Naturverstindnis als Vorbild fiir die landwirtschaftliche
Produktion propagiert (vgl. Schmidt 1949; Arnold 1955; Lebedew 1955; Karn 2011).
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In Kapitel 4 werden drei grundlegende Dokumente zur Einrichtung von Schulgirten an Schulen
und Einrichtungen der Lehrerbildung sowie zur Arbeit in den Schulgirten vorgestellt, die 1955
herausgegeben worden waren und Voraussetzungen schaffen sollten, die Schulgartenarbeit curri-
cular zu verankern. Die Aufgaben der Anfang 1956 im DPZI gebildeten Komimission Schulgarten
lagen in der Einfithrung des Faches Werken zum September 1956, in der die Gartenarbeit als Dis-
ziplin integriert war. Diese Konstellation eréffnete eine breite Diskussion tiber die Verortung, den
Inhalt der Schulgartenarbeit und iiber die Frage welcher Lehrer sie erteilen sollte, die dazu fiihrte,
einen neuen Weg einzuschlagen. Parallel dazu wurde ein neuer Lehrplan fiir den Biologieunter-
richt erarbeitet und es begannen die ersten Untersuchungen zur Schulgartenarbeit.

Das fiinfte Kapitel zeigt weitere Bemithungen auf, Unterricht und produktive Arbeit zu ver-
binden, die dazu fiihrten, die Schulgartenarbeit aus den Fichern Heimatkunde und Werken
wieder herauszuldsen und deren Inhalte stattdessen in die Ficher Heimatkundlicher Deutsch-
unterricht, Biologie und in die Grundlebrginge am Unterrichtstag in der sozialistischen Produk-
tion einzugliedern. Exkurse zur Situation der Landwirtschaft und zur Arbeit des VKSK geben
Einblick in die Zusammenhinge zwischen Schulgartenarbeit und landwirtschaftlicher bzw.
gartnerischer Produktion zu Beginn der 1960er-Jahre.

Das sechste Kapitel gibt Einblick in die Aufgaben und Inhalte des ersten Lehrplans fiir den
Schulgartenunterricht im Jahr 1963 sowie der prizisierten Lehrplane fir die Ficher Schulgar-
ten, Heimatkundlicher Deutschunterricht und Biologie, die 1965 bzw. 1966 wirksam wurden.
Das siebente Kapitel befasst sich mit der Rolle des Schulgartenunterrichts bei der weiteren Ent-
wicklung zu einem einheitlichen sozialistischen Bildungssystem. Es umfasst den Zeitraum von
Mitte bis Ende der 1960er-Jahre. Auf Grundlage neuer Lehrpline, die klassenstufenweise in den
Jahren 1968 bis 1971 eingefiihrt wurden, sowie dem Wirksamwerden eines neuen Stunden-
plans zum Schuljahr 1971/72 wurde der Schulgartenunterricht aus den Klassenstufen 5 und 6
herausgenommen und erfolgte nur noch in den unteren Klassen 1 bis 4.

Im achten Kapitel wird die Arbeit der APW vorgestellt, welche die vom DPZI begonnenen
Untersuchungen und Praxisanalysen zur Schulgartenarbeit weiterfiihrte. Zur Optimierung der
Schulgartenarbeit wurde 1974 ein spezielles Rahmenprogramm eingefiihrt, das zum Ziel hatte,
alle Schiiler, auch die an Schulen ohne Schulgartengelinde, an gesellschaftlich niitzliche Tatig-
keiten in der Natur heranzufiihren. Diese Handreichung wurde noch einmal tiberarbeitet und
mit einigen Anderungen 1983 erneut herausgegeben.

Das neunte Kapitel widmet sich den materiellen, organisatorischen und personellen Vorberei-
tungen zur Einfithrung des weiterentwickelten Lehrplans im Jahr 1988, beschreibt dessen Auf-
gaben, Ziele und Inhalte und endet mit einer Schilderung des Standes der Schulgartenarbeit ein
Jahr nach Einfiihrung des letzten Lehrplans fiir das Fach Schulgartenunterricht in der DDR.
Ferner gibt es im Hauptteil der Forschungsarbeit Verweise zur Qualifizierung der Lehrkrifte,
welche die Schulgartenarbeit durchfithrten, Exkurse zur Entwicklung der Landwirtschaft und
den Aktivititen des VKSK sowie zur Gartenarbeit in der Vorschulerzichung und im hauslichen
Umfeld der Schiiler.

Das zehnte Kapitel dieser Arbeit skizziert die ab Herbst 1989 einsetzenden bildungspolitischen Ver-
inderungen aufgrund der politischen Wende und dem historischen Ende der DDR, die zur Auf-
16sung der Institute fir Lehrerbildung, der Studienginge und der fast vollstindigen Aufgabe des
Faches Schulgartenunterricht fithrten. Sie zeigen aber gleichfalls die Anfinge und Beweggriinde
einer gemeinsamen Zusammenarbeit zwischen den neuen und den alten Bundeslindern auf.
Abschlieend werden die Ergebnisse im Kapitel 11 zusammengefasst, analysiert, ausgewertet
und die im Vorfeld rezipierten Forschungsansitze diskutiert.
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2.

Stand der Schulgartenarbeit nach 1945 bis 1948

1 Ausgangslage

Eine der existenziellen Aufgaben unmittelbar nach dem Zweiten Weltkrieg bestand in der

Sicherung der Ernihrung der Bevélkerung. Doch ungiinstige Witterungsbedingungen und

hoher Schidlingsbefall an landwirtschaftlichen Kulturen fithrten in jener Zeit zu niedrigen

Ertrigen auf den Feldern und damit zu weiteren Engpissen in der Versorgung, zumal die Men-

gen an Obst und Gemiise, die vor dem Krieg aus dem Ausland eingefithrt worden waren, nicht

mehr importiert werden konnten. Erschwerend kamen Kriegsschiden, Reparationsleistungen
an die Union der Sozialistischen Sowjetrepubliken (UdSSR)* und der Zuzug von Umsiedlern?
sowie erste Reformmafnahmen in der Industrie*” und der Landwirtschaft®® hinzu. Infolgedes-

sen wurde dazu aufgefordert, die Produktion von Kartoffeln, Obst und Gemiise im Inland mit

allen Kriften zu steigern, wie es exemplarisch Uhle, Minister fiir Land- und Forstwirtschaft bei

der Landesregierung Sachsen, aufzeigte:

»Das Problem aller Probleme ist jetzt fiir Deutschland das Ernihrungsproblem. In einer Zeit, in der
alles getan werden muf, um das Auflerste aus dem Boden herauszuholen, kommt dem Gartenbau in der
intensivsten Form der Bodenbenutzung fiir unsere Volksernihrung eine besondere Bedeutung zu. Bei
den leider noch immer knappen Rationen in den Hauptnahrungsmitteln spielt die zusitzliche Ernah-
rung mit Gemiise und Obst eine viel grofere Rolle als frither! (Uhle 1947, 1)

25

26

27

28

Das Potsdamer Abkommen vom 2. August 1945 regelte die Reparationsanspriiche der vier alliierten Besatzungs-
michte. Die Reparationsleistungen der SBZ an die UdSSR basierten bis 1948 hauptsichlich auf der Demontage
wichtiger Industriebetriebe und Eisenbahnschienen, und zerstorten etwa 30 Prozent der vorhandenen industriellen
Kapazititen. Ab Juni 1946 wurden die Reparationen von Demontagen auf Entnahmen aus laufender Produktion
verlagert. Die Reparationen fithrten in der SBZ und DDR im Zusammenhang mit weiteren Faktoren zu grofien
Startnachteilen, die bis Mitte der 1950er-Jahre dic Wirtschaft und dic Bevélkerung stark belasteten. In den West-
zonen gingen durch Demontagen bis 1950 etwa drei bis fiinf Prozent der Kapazititen verloren. Diese Angaben ver-
deutlichen, dass ein wirtschaftliches Ungleichgewicht zwischen der SBZ bzw. DDR und den Westzonen entstand,
infolge die Rekonstruktion im Osten Deutschlands, auch unter Beriicksichtigung weiterer Parameter, im Vergleich
zur BRD erst sicben bis zehn Jahre spiter abgeschlossen werden konnte (vgl. Buchheim 1995; Baar, Karlsch &
Matschke 1995).

Der Terminus Umsiedler bezeichnete in der SBZ und spiteren DDR Fliichtlinge und Vertricbene aus den chemals
deutschen bzw. deutsch besiedelten Territorien Osteuropas. Insgesamt gelangten etwa 4,3 Millionen Umsiedler in
die SBZ. Sie wurden vorrangig in den lindlichen Raum gelenke, da hier giinstigere Optionen fiir die Versorgung
mit Nahrungsmitteln, Wohnraum und Arbeit bestanden als in den vom Krieg zerstorten Stidten. Im Mai 1948
bestanden etwa 24 Prozent der Gesamtbevdlkerung der SBZ aus Umsiedlern (vgl. Bretschneider 2016).

Gemif den Richtlinien des Potsdamer Abkommens wurde in der SBZ ab Oktober 1945 eine Industriereform
durchgefiihrt, bei der das Eigentum der Wehrmacht, von NSDAP-Mitgliedern und Kriegsverbrechern beschlag-
nahmt wurde. Dariiber hinaus wurden bis 1948 mehr als 9.000 Industrie- und Dienstleistungsbetricbe enteignet
und verstaatlicht, wodurch volkseigene Betriebe mit gesellschaftlichem Eigentum an Produktionsmitteln entstan-
den (vgl. Klein 1964).

Junkerland in Bauernbhand hief8 die Losung, unter der nach dem Zweiten Weltkrieg in der SBZ eine Bodenreform
durchgefiihrt und jeder, der mehr als 100 Hektar Land besaf, enteignet wurde. Dadurch verloren Grofigrundbe-
sitzer, Kriegsverbrecher und ehemals aktive NSDAP-Mitglieder entschidigungslos ihren Boden und mussten ihre
Giiter verlassen. Das Land ging an Landlose, Landarme und Umsiedler, den sogenannten Neubauern (vgl. Kapitel
3.3), sowie an Kleinpichter, Arbeiter und Angestellte sowic Altbauern (vgl. Bretschneider 2016).
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Der Gartenbau sollte durch die erweiterte Erzeugung von Nahrungsmitteln® helfen, die allge-
meine materielle Not zu tiberwinden und zugleich auch der seelischen Einstellung zum Leben
und der Freude am Dasein durch den Umgang mit dem Werden der Natur neuen Auftrieb®
geben (vgl. Genossenschaft zur Forderung des Gartenbaus eGmbH Markkleeberg 1948).

In Erfurt wurde bereits im Herbst 1945 unter der Losung Kampf dem Hunger — Wirtschaft im
Aufschwung eine erste Gartenschau der Nachkriegszeit veranstaltet, der ein Jahr spiter die Aus-
stellung Mebr Nahrung schaffen folgte (vgl. Zerull 2011). Weitere Impulse zur Selbstversorgung
vermittelten die Gartenbauausstellungen in Leipzig-Markkleeberg™, die in den Jahren 1946 bis
1949 stattfanden.

Aufgrund ihrer ernihrungspolitischen Stellung erfuhr die Bewirtschaftung von Kleingirten
eine hohe Wertschitzung. Die Verwaltungen versuchten Einfluss auf die Akquise und Nutzung
verfiigbarer Flichen® zu gewinnen, um den Versorgungsmangel zu mindern. Die Maffnahmen
gingen so weit, dass nach Angaben des Landesverbands Sachsen der Kleingirtner e. V. Brach-
land, vor allem in den luftkriegsgeschidigten Grof8stidten, zu nutzen war und sogar ,,Vorgir-
ten von Villen, 6ffentliche Plitze und Parks, ja selbst Sport- und Spielplitze® (Leistner 2007,
233) umfunktioniert und dariiber hinaus Kaninchen, Hithner, Tauben und Schweine in den
Kleingartenanlagen gehalten wurden (vgl. dazu auch Dietrich 2019a). Welchem Umfang die
Kleingartenbewegung angenommen hatte, beschreibt die Genossenschaft zur Forderung des
Gartenbaus eGmbH Markleeberg (1948, 21), nach der allein im Stadtgebiet Leipzig fast jeder
zweite Einwohner etwas Kleinland bewirtschaftete. Durch die intensive Bearbeitung der Klein-
girten konnten zu jener Zeit, so die Ansicht der Genossenschaft aufgrund von Untersuchun-
gen in Sachsen, 500mal so hohe Ertrige erzielt werden, als es beim Anbau von Kartoffeln und
Getreide in der Landwirtschaft méglich war. So erbrachten die Kleingirtner volkswirtschaft-
liche Werte, die nicht unbeachtet bleiben durften.

In diesem Kontext sollten notwendigerweise die noch vorhandenen und nutzbaren Schulgirten
ebenfalls der Erzeugung von Nahrungsmitteln dienen und soweit die Anbauméglichkeiten es

29 Um die Versorgung mit Nahrungsmitteln weitgehend abzudecken, gaben die alliierten Besatzungsmichte ab Mai
1945 in ihren jeweiligen Sektoren Lebensmittelkarten aus, die entsprechend der Schwere der Arbeit in Katego-
rien cingestuft waren. In der SBZ und spiteren DDR gab es dic Kategorien I: Schwerstarbeiter und Funktionire,
II: Schwerarbeiter, III: Arbeiter, IV: Angestellte und V: ,Sonstige*, zu denen Kinder, Rentner, Schwerbehinderte
und Nichterwerbstitige zihlten. Ende 1946 entsprach die vorgeschene Tagesration fiir einen erwachsenen Normal-
verbraucher etwa 1.500 Kilokalorien (vgl. Bretschneider 2016; Dictrich 2019a).

30 Natur und Girten waren wichtige Riickzugsorte, um sich nach den Jahren des Krieges, der Gewalt und Zerstorung
zu regenerieren und schaffend titig zu scin (vgl. Vagt 2013). Einer heilenden Wirkung der Girten wird in dieser
Forschungsarbeit jedoch nicht nachgegangen.

31 Die Tradition von Gartenbauausstellungen lisst sich in Leipzig bis in das Jahr 1844 zuriickverfolgen. Daher bot
die Stadt Markkleeberg nahe Leipzig nach dem Zweiten Weltkrieg mit ihren Parkanlagen giinstige Voraussetzun-
gen, um an die Ausrichtung solcher Ausstellungen wieder anzukniipfen. Im September 1946 besuchten mehr als
35.000 Giste die Gartenbaulehrschau auf 3.000 Quadratmetern Freiland und 500 Quadratmetern iiberdachter
Ausstellungsfliche. An diesen Erfolg ankniipfend wurde das Areal 1947 auf drei Hektar im Freiland und 2.000
Quadratmetern iiberdachte Fliche erweitert. Diesmal kamen mehr als 200.000 Besucher (vgl. Genossenschaft zur
Forderung des Gartenbaus eGmbH 1948). Die Erweiterungen des Gelindes und die zunehmenden Besucherzahlen
lassen auf ein wachsendes Interesse am Gartenbau und an Optionen zur Selbstversorgung schliefen.

32 Um jeden auch noch so geringen Flecken Land zum Anbau von Nahrungsmitteln nutzen zu kénnen, erlief z. B.
der Biirgermeister von Bautzen im Mirz 1946 folgende Verfiigung: ,Es ist beobachtet worden, dass sich in den
Schrebergartenanlagen vielfach noch Steingérten befinden. In Anbetracht der heutigen Ernahrungslage ist es nicht
angingig, diese Flichen dem Gemiiseanbau zu entzichen. Ich ordne daher an, dass alle Steingirten oder dergleichen
bis zum 15. April 1946 aus den Kleingartenanlagen zu entfernen sind. Nichtbefolgung dieser Verfiigung hat den
sofortigen Entzug des Kleingartens zur Folge® (zitiert in Leistner 2007, 233).
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zulieflen, die Schulkiichen mit Gemiise und Obst beliefern (vgl. Hermann 1947). Dafiir sollten
die Schiiler befihigt werden, Gemiise und Krauter selbst anbauen zu konnen, sodass die Bewirt-
schaftung noch bestehender Schulgirten und botanischer Lehrgirten an Bedeutung gewann.
Exemplarisch sind fiir das Gebiet der ehemaligen SBZ die Zentralschulgirten in Berlin-Fried-
richshain® und Berlin-Blankenfelde-Pankow™, der Botanisch-biologische Lehrgarten in Chem-
nitz* sowie der Botanische Lehrgarten in Leipzig* aufzufithren. Nach Gerhardt (2011) wurde
auch der Wirtschaftsgarten des ehemaligen Joachimsthalschen Gymnasiums in Templin® nach
1945 zum Anbau von Pflanzen fiir die Kiiche und fiir Experimente im Unterricht genutzt.

2.2 Anfinge des Schulbetriebs und Beginn der Gartenarbeit an den Schulen

Eine andere grofle Aufgabe nach dem Zweiten Weltkrieg bestand in der Organisation und
Wiederaufnahme des Schulbetriebs. In dem am 25. August 1945 vom obersten Chef der So-
wietischen Militiradministration in Deutschland (SMAD) erlassenen Befehl Nr. 40 wurde
angeordnet, alle erforderlichen Mafinahmen zu treffen, um den Unterricht in kiirzester Frist
wieder aufzunchmen! (Giinther, Hofmann, Hohendorf, Kénig & Schuffenhauer 1973, 696)
Am 1. Oktober 1945 gelang es mithilfe von Ubergangslehrplinen® iiberall in der SBZ mit dem
Schulunterricht® zu beginnen (vgl. Jung 2011).

Am 18. Oktober 1945 erliefSen leitende Filhrungsgremien der Kommunistischen Partei Deutsch-
lands (KPD) und der Sozialdemokratischen Partei Deutschlands (SPD)* einen gemeinsamen
Aufruf zur demokratischen Schulreform, zu deren Eckpfeilern die Sduberung des gesamten
Lehr- und Verwaltungspersonals®, eine Reform der Lehrerbildung sowie eine Umstellung der
Lehrpline und die Erarbeitung neuer Lehrbiicher gehérten (vgl. Geifller 2000). Um binnen
kiirzester Zeit Zehntausende von Lehrerstellen® neu besetzen zu kénnen, erlief die SMAD im
Dezember 1945 den Befehl Nr. 162, Lehrer in Kursen ausbilden zu lassen. Infolgedessen traten

33 Der Zentralschulgarten in Berlin-Friedrichshain entstand 1930 und diente als Schulgarten fiir Arbeiterkinder
sowie als Erholungsort fiir dltere Arbeiter, bevor er als Lehrgarten fiir Biologie genutzt wurde. Nach dem Zweiten
Weltkrieg wurde er als Schulgarten wieder in Betricb genommen und weiterentwickelt (vgl. Encke 1972).

34 Die Anlage in Berlin Blankenfelde-Pankow wurde 1909 angelegt, um die Schulen mit Pflanzenmaterial fiir den
Botanik- und Zeichenunterricht zu versorgen (vgl. Walder 2002; In-Berlin-Brandenburg.com 2023).

35 Der Botanisch-biologische Lehrgarten in Chemnitz wurde 1898 nach Plinen eines Gartendirektors und eines
Schuldirekrors errichtet und 1901 erdffnet. Er wies im Jahr 1933 cine Fliche von 1,75 Hekrar auf und umfasste 50
Pflanzengruppen. Nach 1950 wurde die im Krieg beschidigte Anlage wieder instand gesetzt und durch Arbeits-
gemeinschaften der Station Junger Naturforscher genutzt (vgl. Stadt Chemnitz 0.].).

36 Zur Historie des Botanischen Zentralschulgartens in Leipzig sei auf die Arbeit von Lénne (2018) und auf Kapitel
2.3 verwiesen.

37 1912 wurde das 1607 in Joachimsthal (Brandenburg) von Kurfiirst Joachim Friedrich gegriindete Gymnasium von
Berlin nach Templin verlegt, wo es bis 1956 bestand.

38 Grundlage der Lehrpline fiir das Schuljahr 1945/46 bildeten noch die Schullehrpline der Weimarer Republik (vgl.
Wandel 1946).

39 Klein (1964) bezifferte die Anzahl der Schulen auf dem Gebiet der SBZ auf etwa 11.000, wovon ca. 500 Schulen
vollig oder teilweise zerstdrt waren.

40 Aus dem Zusammenschluss von KPD und SPD ging 1946 dic Sozialistische Einheitspartei Deutschlands (SED)
hervor, die sich als marxistisch-leninistische Partei und nach Griindung der DDR als ,,Vortrupp der Arbeiterklasse
und des werkeitigen Volkes“ verstand (vgl. Herbst, Ranke & Winkler 1994).

41 Vicle der Lehrkrifte hatten der NSDAP angehart (vgl. Geifller 2000; Bretschneider 2016).

42 Nach Giinther, Hofmann, Hohendorf, Kénig & Schuffenhauer (1973) fehlten in der SBZ im Mai 1945 etwa
40.000 Volks-, Mittel- und Sonderschullehrer.
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junge Arbeiter, Angestellte und Bauern ohne pidagogische Ausbildung nach meist nur kurzer
Lehrunterweisung als sogenannte Neulehrer™ am 1. September 1946 in den Schuldienst ein.
Die sechs Universititen auf dem Gebiet der SBZ* eroffneten gemifd Befehl Nr. 50 der SMAD
bereits Mitte Oktober 1945 den Lehrbetrieb® und richteten pidagogische Fakultiten ein (vgl.
Giinther & Uhlig 1969). An der Pidagogischen Fakultit der Universitit Greifswald begannen
im Wintersemester 1947/48 die ersten Lehrveranstaltungen fiir Lehramtsanwirter an Grund-,
Mittel- und Oberschulen®, u. a. in Didaktik und Methodik des Biologieunterrichts, wozu auch
die Schulgartenarbeit gehorte (vgl. Lepel 2006).

Mit dem Gesetz zur Demokratisierung der dentschen Schule vom Juli 1946 wurde eine Neuge-
staltung des Schulsystems in der SBZ cingeleitet. Das gegliederte Schulsystem sollte zugunsten
eines komplexen Einheitsschulsystems mit mehreren einheitlich organisierten Schulformen
verschwinden und die achtjihrige Grundschule schrittweise in eine zehnklassige allgemeinbil-
dende polytechnische Oberschule transformiert werden (vgl. Geifiler 2000).

Zugleich wurden von der Deutschen Zentralverwaltung fiir Volksbildung (DZV) unter Lei-
tung ihres Prisidenten Paul Wandel in Abstimmung mit der sowjetischen Militirverwaltung
im Juli 1946 Lebrpline fiir die Grund- und Oberschulen in der sowjetischen Besatzungszone ver-
offentlicht, die zum 1. September in Kraft traten. Thre Ausformulierungen sollten nach Wan-
del (1946) jedoch nicht als endgiiltige, sondern als entwicklungsbediirftige und ausbaufihige

Arbeitsgrundlagen fiir den Unterricht verstanden werden.

2.2.1 Gartenarbeit im Fach Deutsch der Klassen 1 bis 4

Ein Blick auf die ersten Lehrplane in der SBZ zeigt, dass das Thema Garten in den Deutsch-
unterricht der Klassen 1 bis 3 eingebunden war. Bereits im Ubergangslehrplan 1945 der Klasse
2 finden sich auf die Thematik einfithrende Stoffgebiete wie Es wird Friibling, Arbeiten im April,
Es wird Herbst, Kartoffelernte sowie Vorsorge fiir den Winter. Dies wurde im Lehrplan 1946 mit
den Stoffgebieten Garten, Gerite und Ernte erginzt (vgl. Jung 2011).

2.2.2 Gartenarbeit im Fach Biologie in den Klassen 5 bis 8

Die praktische Gartenarbeit war laut Lehrplan fiir Grund- und Oberschulen in der SBZ (1946)
vor allem auf die Klasse 5 fokussiert und bezog sich dariiber hinaus auf einfache Sammelaufga-
ben, Beobachtungen und Versuche im Schulgarten. Zu den gartenrelevanten Stoffgebieten zihl-
ten mit insgesamt 42 Unterrichtsstunden Der Obstgarten (12 Stunden), Der Gemiisegarten (12
Stunden), Der Blumengarten (12 Stunden) und Die Gartenerde (6 Stunden). Letzteres Stoff-
gebiet beinhaltete praxisorientierte Tatigkeiten wie Umgraben, Sien, Pflanzen, Kompostieren

und Diingen (vgl. Lehrplan fiir Grund- und Oberschulen in der SBZ 1946).

43 Die Neulchrer besaflen oftmals keine berufliche Vorerfahrung (vgl. Wuschke 2018a & b; Mebus 1999) und wurden
in Lehrgingen von drei bis acht Monaten im Fern- oder Abendstudium auf den Unterricht vorbereitet. Von 1945
bis 1955 erwarben auf diesem Weg ctwa 70 Prozent aller Lehrer ihren Berufsabschluss bzw. erweiterten ihre Quali-
fikation (vgl. Dobert 1995).

44 Zuden sechs Universititen zihlten die Friedrich-Schiller-Universitit Jena, die Humboldt-Universitit zu Berlin, die
Martin-Luther-Universitit Halle-Wittenberg, die Karl-Marx-Universitit Leipzig, die Ernst-Moritz-Arndt-Univer-
sitit Greifswald und die Wilhelm-Pieck-Universitit Rostock (vgl. Porges 2013).

45 Dic minnlichen Studenten hatten meist cinen Wehrdienst, die weiblichen cinen Arbeits- oder Kriegshilfsdienst
hinter sich. Diejenigen, die kein Abitur vorzuweisen hatten, konnten an einer Vorstudienanstalt, aus der in den
1950er-Jahren die Arbeiter-und-Bauern-Fakultiten (ABF) hervorgingen (vgl. Fufinote 93), die Hochschulreife
erwerben (vgl. Giinther & Kampfe 2006).

46 Giinther & Kimpfe (2006) geben an, dass sich die Mehrzahl der Neuimmatrikulierten fiir das héhere Lehramt mit
den Fichern Biologie/Chemie, einige fiir Biologie/Geografie entschieden. Die Regelstudienzeit betrug finf Jahre.



Ausgehend von dem immer noch bestechenden Mangel an Lebensmitteln wurde in Anlehnung
an den Lehrplan im Biologie-Lehrbuch? (1946), wie in Tabelle 1 detaillierter dargestellt, auf
die besondere Bedeutung von Gemiise, Kartoffeln und Obst als wichtige Nahrungsmittel und
deren Verfiigbarkeit hingewiesen.

Tab. 1: Auszug aus dem Inhaltsverzeichnis des Lehrbuchs Biologie I (1946), Klasse 5

L.* Herbstzeit — Erntezeit X. Im Garten
A. Im herbstlichen Obstgarten A. Im Blumengarten

1. Frucht und Bliite 1. Insekten bestiuben Bliiten

2. Obsternte 2. Frithlingsboten

3. Vermehrung der Obstbiume 3. Sommerblumen

4. Mafnahmen, um gute Ernten zu erzielen B. Im Gemiisegarten

5. Feinde und Freunde des Obstgartens 1. Lehren, Beobachtungen und Versuche bei
B. Gemiiseernte der Gartenarbeit

2. Wichtige Pflanzen des Gemiisegartens
VIII. Blumenpflege in der Wohnung 3. Schidlinge im Gemiisegarten
C. Der blithende Obstgarten

A. Das Treiben von Tulpen und Hyazinthen 1. Einige Obstbiume
B. Pflege der Zimmerpflanzen 2. Unser Beerenobst
C. Das Treiben von Bliitenzweigen 3. Bliitenbestiubende Insekten

* Die Gliederung entspricht dem Aufbau des Lehrbuchs.

Um den Garten effektiv bewirtschaften zu kénnen, sollten die Schiiler Bepflanzungsplane unter
Beachtung von Fruchtfolgen aufstellen. Zu den praktischen Aufgaben gehorten das Graben,
Wiegen, Beobachten, Messen, Untersuchen und Priifen, sowie die Unterstiitzung weiterer
Arbeiten auf dem Feld bzw. im Garten, denn:

»Jede Hand muss helfen. Unsere Ernihrungslage zwingt uns, jedes Fleckchen Erde zur Erzeugung von
Nahrungs- und Futtermitteln auszunutzen; auch Boden, der bisher nicht bewirtschaftet wurde, muf§
urbar gemacht werden. Auf dem Felde und im Garten kannst Du helfen beim Unkrautjiten, beim
Hacken, beim Giefen und Ernten! (Lehrbuch I Biologic 1946, Klasse 5, 23)

Auflerdem entsprach es dem Zeitgeist, dass auch Miitter zur Mitarbeit an der Lésung einer
Schulaufgabe aufgerufen wurden, wie z. B. in der die Schiiler aufschreiben sollten,

»[...] zu wie vielen Mahlzeiten einer Woche (frith, mittags und abends) es Kartoffeln* gegeben hat [und
die Mutter fragen, ] was sie tite, wenn sie ein Jahr lang nur halb soviel Kartoffeln bekime, wie sie jetzt fiir

die Familie braucht! (Lehrbuch I Biologie 1946, Klasse 5, 122)

Im Biologie-Lehrbuch fiir Klasse 6 (1946) bezogen sich nur einzelne Textpassagen auf girtneri-
sche Kulturen. Fiir die Klasse 7 gab es keine girtnerischen Inhalte. Hingegen wurde im Lehrbuch
der Biologie (1946) fiir Klasse 8 jeweils ein Kapitel dem Boden und den Gartenschidlingen ein-

47 Dic ersten Biologic-Lehrbiicher wurden von der Biologischen Lehrfachkommission bei der Deutschen Zentralver-
waltung fiir Volksbildung (DZf V) in der SBZ herausgegeben. Schrittweise erfolgte eine verbesserte Versorgung mit
Schulbiichern, die ab Oktober 1945 vom Verlag Volk und Wissen hergestellt wurden (vgl. Verlagsleitung Volk und
Wissen 1955).

48 Hintergrund dieser Aufgabe war das starke Auftreten des Kartoffelkifers und seiner Larven, welches die gesamte
Kartoffelernte im Jahr 1946 in der SBZ infrage stellte.
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schliefSlich deren Bekimpfung gewidmet. Darauf aufbauend sollten die Schiiler in Klasse 9 weitere
Schidlinge und deren chemische und biologische Bekimpfung kennenlernen sowie Diingungs-
und Erbversuche® im Schulgarten durchfiithren (vgl. Lehrplan Biologie 1946, Klasse 9).

In Erginzung erschien fiir die Oberschulen ein Lehrmaterial fiir die Landwirtschafiliche Bio-
logie (vgl. Matthes 1946), in dem gleichermaflen wie in den Lehrbiichern der Klassen 5 und
8 auf das Wirken des Pflanzenziichters Mitschurin hingewiesen wurde. Dies stellte eine erste
Anniherung an dessen Vorstellungen und Erkenntnisse dar, mit denen sich die Schiiler und
Lehrkrifte ab 1951 in Verbindung mit der Errichtung von Mitschurin-Schulgirten (vgl. Kapitel
3.4) intensiver auseinander setzen mussten.

2.3 Erste Ansitze zur Umsetzung der Gartenarbeit an den Schulen

Die Biologielehrpline wurden 1948 auf der Grundlage einer Auswertung schulpraktischer
Erfahrungen prizisiert und galten bis zur Einfithrung der neuen Lehrpline im Jahr 1951 (vgl.
Kapitel 3.5). Zwar gab es in den Lehrplinen von 1948 bereits Hinweise zur praktischen Schul-
gartenarbeit, der Terminus Gartenarbeit wurde jedoch vorrangig als allgemeine Titigkeit im
Garten in Verbindung mit Haus- oder Schrebergirten verwendet.

Fischer (1956b) beschrieb, dass in den Nachkriegsjahren in ziher, unermiidlicher Kleinarbeit
erst Voraussetzungen geschaffen werden mussten, unter denen, eine Erfolg versprechende Schul-
gartenarbeit von Neuem beginnen konnte. Dafiir waren materielle Schiden zu beseitigen und
Ersatz fiir verlorene Girten zu schaffen. Hinzu kam fehlendes Personal. In Leipzig tibernahm
diese Aufgaben der bereits erfahrene Schulgartenpraktiker Max Miiller®, der im Juli 1945 zum
Leiter des Botanischen Zentralschulgartens und zum Leiter der Schulgartenarbeit in Leipzig
berufen wurde. Er arbeitete mit sogenannten Gartenobleuten zasammen und legte zu einer Gar-
tenbauausstellung in Leipzig-Markkleeberg (vgl. Kapitel 2.1) einen Musterschulgarten an, um
dort bis 1951 Tagungen fiir Mentoren und Fachberater fiir Biologie durchzufiihren.

Gedanken zur Schulgartenarbeit im Fach Biologie machte sich ebenfalls Lemke®' (1948, 33) in
seiner Schrift Zur Methodik und Praxis des Biologieunterrichts in der Grundschule:

»S0 wichtig diese wirtschaftliche Gartenpflege auch ist, bleibt sie doch im grofen und ganzen oft niitz-
lichkeitsbegrenzt und gibt dem [...] Biologicunterricht nicht das, was er braucht:

49 Schmidt (1965, 11) gab an, dass der gesamte Biologicunterricht der NS-Zeit ,,im Dienst der ,Rassenkunde’ stand,
[...] fiir die die pseudowissenschaftliche Erbbiologie und Rassenlehre die Fundamente bilden sollten: Zur Uber-
windung dieser Irrlehren fand die Vererbungslehre Aufnahme in die Biologielehrpline von 1946 und 1947. Nach-
folgende Lehrpline enthielten die Vererbungslehre nicht mehr.

50 Dic drbeitsgemeinschaft zur Forderung des Schulgartenwesens des Leipziger Lehrervereins war in den 1920cr-Jahren
weit Giber Leipzig hinaus bekannt. Sie initiierte eine Studienreise durch deutsche Schulgirten, an der u.a. der Lehrer
Max Miiller teilnahm. Auf Grundlage seiner dabei gewonnenen Erfahrungen gestaltete er zur Jubiliumsgartenausstel-
lung in Dresden 1926 cinen Musterschulgarten bzw., treffender formuliert, cin Gartenschulheim mit Gérten fiir alle
Schultypen jener Zeit. Anlisslich einer pidagogischen Tagung des Volksbildungsministeriums zum Thema Arbeits-
schulgarten griindete sich die Arbeitsgemeinschaft deutscher Schulgiirtner. Unter Vorsitz von Max Miiller verfolgte diese
das Ziel, das Schulgartenwesen in Deutschland zu vereinheitlichen und zu akrivieren. Besonders in Leipzig konnte
cine Belebung der Schulgartenarbeit verzeichnet werden, die zwischen 1927 bis 1929 ihren Hohepunke erreichte. Zur
Aus- und Weiterbildung der zu dieser Zeit agierenden Schulgartenverwalter wurden Jahreskurse mit wochentlich vier
Stunden cingerichtet. Die Zahl der Schulgirten stieg auf iiber 60, die Gesamtfliche auf mehr als 180.000 Quadrat-
meter an. Doch die Weltwirtschaftskrise fithrte dazu, dass die Ansitze zur Einrichtung von Gartenschulheimen niche
weitergefithrt werden konnten. Ab 1933 kam es erneut zu einem starken Riickgang der Schulgartenarbeit und 1934
zur Auflésung der Arbeitsgemeinschaft (vgl. Fischer 1956; Walder 2002).

51 Willi Lemke (1893-1973) war u.a. Lehrbuchautor und Herausgeber der ersten Biologie-Lehrbiicher in der DDR
(vgl. Lemke 1951, 1953a, b & c; Porges 2013).



Seiner Ansicht nach sollte der Schulgarten wie zu der Zeit vor dem Zweitem Weltkrieg als
biologischer Unterrichtsraum fiir Demonstrationen und Versuche genutzt werden. In den
Grof3stidten sollte er ,,Ersatz fiir die Natur” (ebd.) sein und all das enthalten, was sonst durch
Unterrichtsginge zu beobachten war. An den Landschulen sollte er ,,Objekte enthalten, die im
Freien schwer zu erreichen sind, auch wertvolle Arten, die man an ihrem natiirlichen Standort
nicht zerpfliicken darf* (Ebd.) Fiir die Einrichtung neuer Schulgirten gab er die Empfehlung,
wenig Raum und Kosten in Anspruch® zu nechmen.

Andere Auffassungen vertraten Heyn (1946, 1947), Foerster (1947), Artl (1947) und weitere
Praktiker, die ihre Standpunkte in der Lehrerzeitschrift die nene Schule’® vortrugen und deren
Positionen in den zwei nachfolgenden Kapiteln skizziert werden.

2.3.1 Gartenarbeitsschulen und Schiilergirten in der Stadt

Aus den Aufzeichnungen des ersten Leiters der Gartenarbeitsschule in Berlin-Wedding, Stiil-
lein, geht hervor, dass nach den Kriegsjahren, nach Hunger und Kiltewintern die Kinder ,,lie-
ber, anstatt auf Hamsterfahrt zu gehen, auf ihrem eigenen Schulgartenbeet Nutzpflanzen fiir
ihre Familien heranzichen [sollten]“ (Zitiert in Senatsverwaltung fiir Bildung, Wissenschaft
und Forschung 2010, 8), um auf diese Weise die soziale und menschliche Not etwas abzumil-
dern. Er fithrte aus, dass die Geschichte der Schulgirten eng mit den politischen und 6kono-
mischen Krisen verbunden und ein wesentlicher Aspekt immer die Erndhrungssituation der
Bevélkerung und die soziale Not sei. Nach Ansicht von Heyn** (1946) sollte in dieser prekiren
Situation bereits die Jugend ab elf Jahren mit Eltern und Angehorigen zur Mehrerzeugung von
Gemiise, Kartoffeln und Obst in Schulgirten eingesetzt werden. Dazu diirfe jedes Kind ein
eigenes Gemiisebeet mit einer Fliche von 20 Quadratmetern Grofle bearbeiten und die Ernte
behalten. Die Stundenplane sollten bei einem normalen Vollunterricht so eingerichtet sein, dass
jede Klasse zwei volle Tage pro Woche im Schulgarten in Licht, Luft und Sonne arbeiten konne,
um die Gesundheit der Jugend wieder zu stirken. Damit waren die Gartenarbeitsschulen® als
Ersatzriume fiir Klassenzimmer zu nutzen, zumal

»[...] wohl als selbstverstindlich angenommen werden [darf ], daf ein Unterricht an lebenden Pflanzen,
die von Kindern selbst [...] gepflanzt, gepflege [...] und schlieflich geerntet werden, nachhaltiger sein
muf, als an toten und verwelkten Pflanzen, Abbildungen oder ausgestopften Tieren. Das Werden und
Vergehen vom Samenkorn bis zur Mithe und in den Kochtopf erleben in den Gartenschulen die Schiiler

52 Insbesondere in den Stadtschulen sollten die Schulgirten so angelegt werden, dass sie wenig Fliche beanspruchten.
Notwendige Anschaffungen hatten giinstig zu sein, und die Pflanzen sollten geringe Anspriiche an Pflege und Diin-
gung stellen. Eine Beschilderung und Ferienbetreuung waren nach Ansicht von Lemke (1948) jedoch abzusichern.

53 Die Zeitschrift die neue Schule wurde ab 1946 mit dem Untertitel Blitter fiir demokratische Erneuerung in Unter-
richt und Bildung herausgegeben. Ab April 1954 trat an ihre Stelle die Deutsche Lebrerzeitung als Organ der deut-
schen demokratischen Schule.

54 August Heyn (1879-1959) war der Leiter der ersten Gartenarbeitsschule in Berlin-Neukélln (vgl. Heyn 1947;
August-Heyn-Gartenarbeitsschule 2023).

55 Die Gartenarbeitsschulen waren grofie, zentrale Girten, dic neben viclen kleineren Schulgirten existierten. Die
erste Berliner Gartenarbeitsschule wurde 1920 in Neukélln erdffnet. In den Jahren 1921 und 1922 nahmen in Ber-
lin weitere Gartenarbeitsschulen (Wilmersdorf und Schéneberg) ihren Betrieb auf. In den darauf folgenden zehn
Jahren ctablierte sich die Bewegung der Gartenarbeitsschulen in ganz Deutschland (vgl. Walder 2002). Nach 1945
wurden die noch vorhandenen Anlagen meist unter verinderter Leitung fortgefiihre. In den West-Berliner Bezirken
(Tiergarten, Wedding, Spandau, Reinickendorf und Steglitz) begann ab 1950 cine zweite Griindungswelle von
Gartenarbeitsschulen. In den Ost-Berliner Stadtbezirken Kopenick, Lichtenberg und Pankow wurden cbenfalls
neue Anlagen als sogenannte Zentralschulgirten cingerichtet (vgl. Senatsverwaltung fiir Bildung, Wissenschaft und
Forschung 2010).
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durch alle Jahreszeiten. [...] Aus dem Sehen, Fiihlen, Schmecken, Riechen und Héren, [...] wird festes
Kennen und Kénnen fiirs spitere Leben, das sich in Taten umsetzt, das erziehlich wirkt nach unzihligen

Richtungen! (Heyn 1946, 19)

Zu ciner idealen Gartenarbeitsschule gehorten Heyn zufolge Schutzraume fiir schlechtes Wet-
ter, Sitzgelegenheiten zum Schreiben, Zeichnen und Malen, Frithbeete, ein Gewichshaus, eine
Wasseranlage, eine Wetterstation sowie eine wissenschaftliche Abteilung fir Heilkrauter, Gift-,
Teich- und Sumpfpflanzen. Giinstig erschienen ihm gleichfalls eine kleine Tischler- und Schlos-
serwerkstatt und sogar ein Sportplatz. Aufgrund seiner Erfahrungen als Leiter der Gartenar-
beitsschule Berlin-Neukolln stellte er klar, dass diese Einrichtungen

»[...] keine Sonderschulen [sind], auch nicht Schulschrebergirten oder Versuchsschulen, sie sollen auch
nicht Anhingsel von Volksschulen sein, sondern miissen Herz und Riickgrat in der kommenden ,neuen
deutschen Schule’ werden. Natiirlich denke ich dabei an ideale Gérten, dicht bei den Schulen liegend,
oder aber in gut erreichbarer Nihe [...], in Verbindung mit Forst- und Landwirtschaft, ausgebaut bis zur
Produktionsschule, die sich selbst erhilt’ (Heyn 1947, 23)

Wie Heyn weiter berichtete, plante die Hauptschulverwaltung, an jeder Berliner Schule eine
Gartenarbeitsschule anzugliedern. Das Berliner Finanzamt fiir Liegenschaften stellte dazu
den Garten der Alten Garnisonkirche, den Park von Monbijou und den Prinzessinnen-Gar-
ten>® kostenfrei zur Verfugung. Als girtnerische Fachleute und Berater sollten die Stadtgirtner
den Schulbehérden und Gartenschullehrern zur Seite stehen. Selbstverstindlich sollten auch
die Lehrkrifte das notige Riistzeug erwerben. Damit Heyns (1946, 19) Vision, ,,Berlin soll
und wird einmal die schonste Gartenstadt werden durch die Jugend, die Siedler, Girtner und
Lehrer®, in Erfiillung gehen kénne, miissten sich die Behérden an die Spitze stellen und die
zukiinftige Ausbildung der Lehrkrifte neue Wege gehen. Zur Realisierung schlug er vor, dass die
pidagogischen Hochschulen eigene Gartenarbeitsschulen erhielten, in denen die Studierenden
unter sachkundiger Anleitung lernen kénnten. Er ging sogar so weit, dass er die Gartenarbeit als
Pflicht- und Hauptfach einforderte.

Obwohl die Bedeutung von Schulgirten nicht angezweifelt wurde, bestanden in Bezug auf die
Art und Weise, wie sie angelegt und in den Schulbetrieb einzuordnen seien, verschiedene Auf-
fassungen. Besonders aufschlussreich zeigt sich ein Artikel von Karl Foerster®” (1947). Er war
der Meinung, dass der Schulgarten, den er noch als negativ besetzten botanischen Unterricht®®
in Erinnerung hatte, durch einen Schiilergarten® ersetzt werden sollte, denn

»[wlieviel Staubgefific cine Pflanze hat [...], ist [...] vollkommen zweitrangig, neben der grofien Frage,
Was bliiht, reift, fruchtet im Garten innerhalb der einzelnen Monate, und welche Arbeiten kénnen und
sollen in der ersten oder zweiten Hilfte des Monats [...] geschehen? Hier liegt das cigentliche Einfallstor
fiir die Liebe zur Pflanze und zur Jahreszeit [...]: (Foerster 1947, 20)

56 Der Garten der Alten Garnisonkirche und der Park von Monbijou befanden sich beide in Berlin-Ost. Der Prinzes-
sinnen-Garten lag im westlichen Stadtteil Kreuzberg.

57 Karl Foerster (1874-1970) war Girtner und Ziichter winterharter Bliitenstauden, der mit seiner Arbeit die Garten-
kultur des 20. Jahrhunderts entscheidend prigte. In Potsdam-Bornim verwandelte er ein etwa 5.000 Quadratmeter
grofies Ackerland in ein Gartenareal (Karl-Foerster-Garten) um. Seine dancben angesiedelte Girtnerei, die in der
DDR zu den wenigen Staudengirtnereien des Landes zihlte, wurde 1972 enteignet und als Volkseigenes Gut ,,Bor-
nimer Staudenkulturen weitergefiihre. Foersters praxisorientierte und zugleich philosophisch ausgerichtete Biicher
zihlen zu den Klassikern der Gartenliteratur (vgl. Reimann 2020).

58 Umfangreiche Erliuterungen zum botanischen Unterricht sind den Ausfithrungen von Walder (2002) zu entneh-
men.

59 Dieser Begriff fiir cinen Schulgarten entstammt der Zeit um 1900 (vgl. Walder 2002).



Der bisherige botanische Unterricht sei daher neu zu beleuchten, indem die Pflanzengeografie,
die Geschichte der Pflanzencinfithrungen und alle Bezichungen zur Pflanze in den Vordergrund
gestellt werden sollten. Ganz selbstverstindlich sollte zu

»[...] einer Zukunftserzichung [...] eine Schulunterrichtsstunde unter dem Namen ,,Berufskunde® fiir
Knaben und Madchen gehéren, damit in Zukunft die Berufswahl nicht zu sehr dem Zufall [...] iiber-
lassen bleibt: (Ebd., 20 £.)

Hier brachte Foerster bereits die Verkniipfung von Schulgarten und Berufsorientierung ins
Spiel, auf die spiter naher eingegangen wird. Selbst tber die Grofle, Ausstattung und Orga-
nisation der Schulgirten machte er sich Gedanken. Die Zusammenlegung eines Gartens fiir
mehrere Schulen® sah Foerster (1947, 21) als wichtig an, damit ihn ein fachkundiger Girt-
ner betreuen konne, denn seiner Ansicht nach habe eine Lehrkraft ,gar nicht die Zeit, sich die
unendlichen Kenntnisse und Erfahrungen anzueignen, die gerade hierfiir notwendig [seien]
Unter dem Vorbehalt, dass es vielleicht schneller ginge, ,,guten Girtnern die notwendige pada-
gogische Bildung zu vermitteln, fasste die Redaktion der Zeitschrift die neue Schule (1947, 20)

das Anliegen von Foerster dennoch wie folgt zusammen:

»Da ein tiichtiger Girtner keineswegs fiir den Umgang mit Kindern geeignet zu sein braucht, wire es
zweckmifiig, interessierte Lehrer girtnerisch griindlich auszubilden, nicht nur in schnell beendeten
Kursen:*

Wenngleich Foersters Ausfithrungen heftige Kritik auslésten (vgl. dazu Miiller 1947) und sich
die von Heyn gegriindete Gartenbauschule im westlichen Teil Berlins befand, gehorten ihre
Ideen zu den ersten Visionen fiir eine zukiinftige Schulgartenentwicklung.

2.3.2 Schulgirten auf dem Land

Mit dem Ziel, den Landkindern die gleichen Bildungsméglichkeiten wie den Stadtkindern
zu verschaffen, entstanden auf dem Land Zentralschulen, sodass in den folgenden Jahren die
Mehrzahl der Schiiler am Fachunterricht einer vollausgebauten Schule teilnehmen konnte (vgl.
Artl 1947; Klein 1964; Giinther, Hofmann, Hohendorf, Kénig & Schuffenhauer 1973). Die
Landschule sollte zukiinftig zu einer sozialistischen Umgestaltung des Dorfes beitragen und
moglichst viele Schiiler auf eine spitere Tatigkeit in der Landwirtschaft vorbereiten. Grundlage
bildeten die Richtlinien zur Durchfiibrung der Schulreform auf dem Lande (1946).

Artl (1947, 11) sprach sich dafiir aus, dass ohne geeignete und ausreichende Schulriume, Schul-
kiichen usw. eine erfolgversprechende Landschulreform kaum méglich sei. Driger (1947)
stimmte diesen Ausfithrungen zu, indem sie davon ausging, dass die Landbewohner fiir Schul-
girten Verstindnis zeigen wiirden, wenn die Ernte der Schulspeisung®! zugefiihrt wiirde.

Im Kreis Gorlitz-Land (Bezirk Dresden) wurden durch Mafinahmen der Bodenreform alle
Schulen mit einem geniigend grofen Schulgarten versehen, der vor allem Grundlage fiir den
Unterricht sein sollte, aber auch zur Férderung der landwirtschaftlichen Produktion beizutra-
gen hatte (vgl. Arlt 1947). Im Sinne von Driger und Arlt argumentierte auch Creutz (1947a).
Seine Schule erhielt im Frithling 1946 ein ummauertes, etwas abfallendes Grundstiick von 520
Quadratmetern Fliche zugewiesen. Die Schiiler des 8. Schuljahres durften selbst Vorschlige fiir

60 An der Stelle, wo vier Girten zusammentrifen, sollte ein kleiner Schuppen zur Unterbringung von Gartengeriten,
Arbeitskleidung, Saat- und Pflanzgut sowie Biichern stehen. Als Anbaufliche schlug Foerster (1947, 21) fiir jeden
Schiiler bestimmter Jahrgange eine Fliche von 25 Quadratmeter vor, denn ,,macht man’s kleiner, so wird es Spielerei.”

61 In den ersten Nachkriegsjahren konnten Kinder und Jugendliche, wenn auch nur teilweise, durch eine Schulspei-
sung, mit der Ende 1945 begonnen wurde, vor Unterernihrung bewahrt werden.
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den Anbau von Heilkriutern und Blumen, das Aufstellen eines Frithbeetes und fiir die Haltung
von Kaninchen und Bienen unterbreiten, mussten aber einsehen, dass die vorhandene Fliche
dafiir zu klein war. Schwierigkeiten bestanden vor allem im Mangel an verfiigbaren Gartengeri-
ten und in der Wasserbeschaffung. Durch einen Spendenaufruf auf einem Elternabend erhielten
die Kinder neue Gartengerite. Fiir Simereien, Jungpflanzen und Diinger leistete die Gemeinde
einen Vorschuss. Zudem wurden die Ertrige verkauft, um durch die Einkiinfte die Ausgaben
decken zu konnen.



3 Beginn einer neuen Schulgartenarbeit

(Oktober 1949 bis 1945)

3.1 Verinderungen im Schulwesen

Mit der Griindung der Deutschen Demokratischen Republik (DDR) im Jahr 1949 und dem
Ubergang zur langfristigen Wirtschaftsplanung® wurden héhere Anspriiche an die Leistungsfi-
higkeit des Bildungswesens gestellt, sodass es notwendigerweise zu Verinderungen kam. An die
Stelle der Deutschen Zentralverwaltung fiir Volksbildung trat ab 1949/50 das Ministerium fiir
Volksbildung (MfV), das als zentrale Behérde fiir die einheitliche Leitung des Schulwesens, die
Vorschulerziehung und sonstige schulische und auf8erschulische Bildung zustindig war. Dem MfV
direke unterstellt, arbeitete ab 1949 das Deutsche Pidagogische Zentralinstitut (DPZI) als zentrale
aufleruniversitire Forschungseinrichtung auf dem Gebiet der Erzichung und Schule. Seine Aufga-
ben bestanden in der Lehrplanentwicklung, der Durchfithrung empirischer Untersuchungen, der
Ausbildung von wissenschaftlichem Nachwuchs und der Lehrerbildung bis hin zu Zuarbeiten fiir
das MfV in Vorbereitung von Gesetzesvorlagen im Bildungsbereich (vgl. Zabel 2009).

3.2 Neuorientierung und Aneignung sowjetischer Erfahrungen in der Pidagogik

Die reformpidagogische Idee der Arbeitsschulen®, Arbeit und Lernen, Theorie und Praxis im
Unterricht zusammenzufiihren, sollte Eingang in das neue Schulsystem® finden, da sie, wie Bor-
neleit (2003, 137 f.) formulierte, in der Lehrerschaft ,,durch Tradition und durch die politisch
bedingte Férderung antifaschistischer pidagogischer Reformkrifte unmittelbar nach 1945
besonders verwurzelt“ war. Ferner sollte, wie Artl (1947, 11) meinte,

s[...] die Ableitung jeder theoretisch-wissenschaftlichen Bildung aus hauswirtschaftlicher, landwirt-
schaftlich-girtnerischer und handwerklicher Betitigung nach dem Vorbilde Pestalozzis [erfolgen]®.

Der IV. Pidagogische Kongress 1949 forderte jedoch eine Umorientierung von der deutschen
Reformpidagogik auf die Sowjetpidagogik. In der Annahme, die sowjetische Pidagogik sei die
»fortgeschrittenste Pidagogik der Welt“ (Dorst 1953a, 8), wurden anstelle neu ausgearbeiteter
Lehrpline vielfiltige Vorgaben aus den Lehrplanen der sowjetischen Mittelschule iibernommen
(vgl. Pietsch 1957). Aufgrund dieser Uberlegungen hielt die neue sogenannte Sozialistische Pid-

62 Nach cinem Halbjahresplan 1948 erlief die Deutsche Wirtschaftskommission (DWK), die im Mirz 1948 die zen-
trale Leitung der Wirtschaft in der SBZ iibernahm, im Januar 1949 einen ersten Zweijahresplan fiir alle verstaat-
lichten (volkseigenen) Betricbe und nicht enteigneten Privatbetricbe. Dic Zielsetzung bestand darin, die Wirtschaft
unabhingig von Auslandskapital wiederherzustellen. Der Plan beinhaltete eine Produktionserhéhung um ein Drit-
tel auf 80 Prozent des Vorkriegsniveaus, wobei die Arbeitsproduktivitit ebenfalls um 30 Prozent gesteigert werden
sollte (vgl. Scheer 2010; Karn 2011).

63 An dieser Stelle ist auf den Zeitraum von 1919 bis 1933 zu verweisen, in dem die Arbeitsschulgirten eine breite
Zustimmung in der Lehrerschaft fanden. Schmitt, Schwab, Kerschensteiner, Steiner u.a. vertraten die Ansicht,
durch Handarbeit einen allgemeinen Erzichungsbeitrag leisten zu kénnen. ,Von der Landschule aus wandert die
Erkenntnis in die Stadt, daB Gartenarbeit ,zur Arbeit erziche [...]: (Winkel 1997, 14) Der Schulgarten jener Zeit
war vor allem ein Ort fiir Beobachtungen und Experimente sowie der Bereitstellung von Anschauungsmaterial fiir
den Biologicunterricht (vgl. Walder 2002).

64 Da ein Diskurs zur Auseinandersetzung mit der Reformpidagogik in dieser Arbeit nicht vorgesehen ist, soll auf
Ausfithrungen von Klein (1964), Borneleit (2003) u. a. verwiesen werden.
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agogik durch Vortrige und Veréffentlichungen sowjetischer Pidagogen® Einzug in die Lehrer-
schaft der DDR (vgl. Giinther, Hofmann, Hohendorf, Kénig & Schuffenhauer 1973; Mebus
1999).

3.3 Exkurs Landwirtschaft I: Entwicklung Anfang der 1950er-Jahre

Da die Einfuhr an Lebensmitteln zu jener Zeit auf das Notwendigste reduziert war, hing es von
den landwirtschaftlichen Erzeugern ab, in welchem Umfang die Bevolkerung versorgt werden
konnte. Die Mafinahmen der Bodenreform waren Anfang der 1950er-Jahre weitgehend abge-
schlossen, und das Land hatte man an die sogenannten Neubauern® verteilt. Die vielen, neu ent-
standenen Kleinbetriebe mit ihren geringen Bodenflichen, deren Wirtschaftsform meist niche
rentabel war, konnten dem steigenden Bedarf nach Lebensmitteln jedoch kaum nachkommen
(vgl. Baumgarten 1953). Nach Meinung von Pniower (1948, 56 fF.) sollten sich die Neubauern-
stellen vor allem auf den Gartenbau konzentrieren, dem er eine auf8erordentlich grofie Bedeu-
tung beimafl:

»S0 ist der Gartenbau nicht nur ein unabdingbarer ,Faktor’, eine rechnerische Grofie im Wiederaufbau
Deutschlands und in seiner Bodenreform; er ist auch zu ihrem Symbol bestimmt: zum Symbol der Erl6-
sung aus materieller und seelischer Not durch Schaffung eines neuen Eden

Mit dem ersten Fiinfjahresplan (1951 bis 1955) passte sich die DDR zunichst an die sowjeti-
sche Planwirtschaft an. Die Industrieproduktion sollte verdoppelt, die landwirtschaftliche Pro-
duktion um 25 Prozent gesteigert werden. Mit dem damit gesteckten Ziel, eine leistungsstarke
Landwirtschaft aufbauen zu wollen, sollten sich die Neubauern unter dem Motto Vomz Ich zum
Wir zu sogenannten Landwirtschaftlichen Produktionsgenossenschaften (LPG)¥ zusammen-
schlielen (vgl. Kapitel 5.4).

Die erste LPG wurde im Juni 1952 gegriindet, bevor wenige Wochen spiter auf der II. Par-
teikonferenz der SED das Ziel der Kollektivierung der Landwirtschaft offiziell beschlossen
wurde. Im Rahmen dieses Transformationsprozesses wurden die bestehenden Maschinen-
Ausleib-Stationen (MAS)® in Maschinen-Traktoren-Stationen (MTS) umgewandelt, die den

65 Exemplarisch sind die deutschen Ubersetzungen der Pidagogik-Lehrbiicher von Jessipow & Gontscharow (1948)
sowie Ogorodnikow & Schimbirjew (1949) aufzufiihren.

66 Durch die Bodenreform wurden 34 Prozent der landwirtschaftlichen Gesamt-Nutzfliche in der SBZ umverteilt
und bis 1950 iiber 200.000 Stellen fiir Neubauern geschaffen. Der Begriff Neubauer setzte sich als Bezeichnung fiir
alle Landnehmer mit einem Besitz von mehr als finf Hektar durch. Die neuen Parzellen gewihrleisteten aufgrund
ihrer geringen Gréf8e jedoch kaum ein effizientes Arbeiten. Dariiber hinaus fehlte es den Neubauern oftmals an
Vieh, Technik und an Erfahrung. Trotzdem trugen die Neubauernstellen dazu bei, in den Nachkriegsjahren die
Ernihrung und Unterbringung der Bevolkerung sicherzustellen und sind daher als Versuch zu werten, auf die Man-
gelsituation in dieser Zeit zu reagieren (vgl. Bretschneider 2016).

67 Viele Bauern zeigten jedoch kein Interesse an genossenschaftlicher Arbeit, sodass ab 1952 zunéchst tiberwiegend wirt-
schaftsschwache LPG entstanden. Nicht einsichtige Bauern wurden oftmals mit Repressionen und Zwangsabgaben
drangsaliert und bei der Verteilung landwirtschaftlicher Gerite durch die MAS benachteiligt. Zehntausende Land-
wirte siedelten mit ihren Familien daraufhin in die BRD um, was u. a. dazu fiihrte, dass im Sommer 1953 auch auf dem
Land die Stimmung kippte. Erst ab 1958 wurde die Kollektivierung wieder forciert. Um einer Notigung zum Eintritt
in eine LPG zu entgehen, zogen viele Bauern in die Stadte und suchten sich dort Arbeitsstellen mit geregelten Arbeits-
zeiten und besserem Einkommen. Andere flohen bis zum Mauerbau 1961 in die BRD. Als weiterfiihrende Literatur zu
diesem Thema seien Mahlich (1999), Bauerkimper (2002) und Bretschneider (2016) empfohlen.

68 1946 griindete sich aus den Komitees der gegenseitigen Bauernhilfe, welche die Bodenreform durchfiihrten, die Vereini-
gung der gegenscitigen Bauernhilfe (VdgB), die auf Basis des Maschinenbestands der enteigneten Giiter Maschinenhéfe
und Reparaturwerkstitten aufbauten und den Neubauern materielle Hilfe gewihrten. Im November 1948 bestimmte
die Zentralverwaltung der SBZ aus den Maschinenhéfen der VdgB die Bildung der MAS (vgl. Noack 2008).
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neuen LPG Feld- und Transportarbeiten zu giinstigen Konditionen anboten (vgl. Naeth-
bohm 1952; Baumgarten 1953). Dariiber hinaus gab es Volkseigene Giiter (VEG)®, die wie
die MTS als sogenannte Stiizzpunkte der Arbeiterklasse auf dem Land fungierten und bis in die
1960er-Jahre hinein die Uberlegenheit der sozialistischen Produktion unter Beweis stellen
sollten.

Die wichtigste Aufgabe der Landwirtschaft lag nach wie vor in der grofStméglichen Steige-
rung der Ernteertrige und in der Viehzucht, um den Bedarf der Bevolkerung an Nahrungs-
mitteln aus maglichst eigenen Quellen zu decken. Fiir den vorgesehenen Aufschwung war
neben dem Einsatz moderner Technik™ eine groffe Anzahl neuer und qualifizierter Fach-
krifte erforderlich sowie die Anwendung effektiver Arbeitsmethoden. Ahnlich wie in der
Pidagogik wurden in dieser Zeit auch im Bereich der Landwirtschaft zahlreiche Erfahrungen
aus der Sowjetunion als Vorbild angesehen. Grofite Bedeutung wurde vor allem den Leh-
ren der sowjetischen Agrarwissenschaftler Mitschurin, Wiljams” und Lyssenko” beigemes-
sen (vgl. Lehrbuch Biologie 1953, Klasse 12), obgleich in der neu gegriindeten DDR selbst
wissenschaftliche Forschungsarbeit zu Moglichkeiten der Ertrags- und Qualititssteigerung’
geleistet wurde.

Um die fiir jene Zeit fortschrittlichen Ideen aus der Sowjetunion in die Landwirtschaft der
DDR iibertragen zu konnen, griindete die Freie Deutsche Jugend (FDJ)" auf dem Land Klubs
Junger Agronomen”. Unter dem Motto ,,duf jedem Dorf ein Mitschurin-Feld!legten sogenannte

69 Gemif den Festlegungen im Potsdamer Abkommen wurden einige enteignete Giiter dhnlich wie die Betriebe in
Volkseigentum umgewandelt, sodass die dort beschiftigten Arbeiter, anders als bei den LPG, keine Anteile am
Betrieb besaflen. Auf diesen Volkseigenen Giitern wurden vorrangig Tier- und Pflanzenzucht sowie Saatgutver-
mehrung fiir die Landwirtschaft betrieben.

70 Die Produktion moderner landwirtschaftlicher Maschinen (Traktoren, Mihdrescher und andere Erntemaschinen)

entwickelte sich in der DDR erst ab Anfang der 1950er-Jahre auf Basis ciner zunchmend leistungsfihigeren Indus-

trie (vgl. Baumgarten 1953; Mahlich 1999).

Wassili Robertowitsch Wiljams (1896-1939) war cin sowjetischer Bodenkundler. Er kam zu der Erkenntnis, dass

die Fruchtbarkeit des Bodens mit der Lebenstitigkeit der Mikroorganismen und der Pflanzen und Tiere zusammen-

hingt (vgl. Schennikow 1952; Lutz 1953b).

72 Trofim Denissowitsch Lyssenko (1898-1976) prigte entscheidend die Pflanzenforschung in der Sowjetunion.

[y

7

Scine umstrittene Theorie des Lyssenkoismus bestand darin, dass dic Eigenschaften von Lebewesen nicht durch
Gene, sondern durch Umweltbedingungen bestimmt werden. Grofle Bedeutung erlangte die von ihm favorisierte
praktische Anwendung der Jarowisation, die auch in den Mitschurin-Schulgirten praktiziert werden sollte

73 Exemplarisch ist auf die Arbeit des Zentralforschungsinstituts fiir Gemiiscbau in Grof8beeren (vgl. dazu Kapitel
8.4) hinzuweisen (vgl. Reinhold 1950).

74 Die FD]J war die Jugendorganisation der DDR, die gleichermafen fiir die Leitung der Pionierorganisation (vgl.
Fufinote 86) verantwortlich war. Von ihrer Griindung im Mirz 1946 bis Ende 1949 traten der FDJ rund cine
Million Jugendliche ab 14 Jahren bei, was fast einem Drittel der Jugendlichen jener Zeit entsprach. 1985 waren
ctwa 2,3 Millionen Jugendliche (etwa 80 Prozent) zwischen 14 und 25 Jahren Mitglieder der FDJ (vgl. Autoren-
kollektiv 1975; Débert 1995).

75 Mit dem Aufruf ,,Bildet Klubs junger Agronomen! Lernt und schaffi wie nie zuvor!* wurde zur Griindung solcher
Klubs motiviert. Verantwortlich war das Referat Klubs junger Agronomen innerhalb der Sektion 10 des Versuchs-
und Untersuchungswesens bei der Akademie der Landwirtschaftswissenschaften zu Berlin, das u. a. Schulungsbriefe
und Lehrmaterialien zur Agrobiologie herausgab (vgl. DIPF/BBF/Archiv: DPZI 1358; Baumgarten 1952a). In der
Reihe 7 Anleitungen fiir die Arbeit in den Klubs Junger Agronomen erschienen z. B. die Hefte: Die ersten 25 Versuche
Siir Junge Agronomen von Lutz (1953a), 25 Versuche zur Beurteilung des Ackerbodens von Ebert (1953) und Pfropf
versuche mit einjibrigen Pflanzen von Zander, Fehlhaber & Schonert (1954), deren Inhalte auch die Schulgarten-
arbeit unterstiitzen sollten.
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Mitschurin-Zirkel® auf zwei bis fiinf Hektar Musterfelder”” an (vgl. Schneider 1950), um die
favorisierten Methoden zur Ertragssteigerung auszuprobieren.

3.4 Der Mitschurin-Schulgarten

Im schulischen Kontext sollten sich die nach Mitschurin benannten Schulgirten’ als hilfreich
erweisen, sodass dieses sowjetische Vorbild zur Schulgartenarbeit in den bildungspolitischen
Fokus jener Zeit gelangte. Allerdings war es notwendig, die anzuwendenden landwirtschaftli-
chen Methoden aus der Sowjetunion unter den regionalen klimatischen Verhiltnissen der DDR
erst zu priifen, sodass die Schulen die Aufgabe erhielten, die Schiiler theoretisch und praktisch
mit der neuen Forschung und deren Ergebnissen bekannt zu machen. Um den neuen Schul-
gartentypus erstmal einem breiten 6ffentlichen Publikum vorzustellen, demonstrierte im Jahr
1950 ein Kurzfilm” die Anlage eines Mitschurin-Schulgartens. Weitaus bedeutungsvoller zeigte
sich ein Gestaltungsentwurf des Gartenarchitekten Walter Funcke fiir die Gartenschau ,, Erfiurt
bliihr™ als Vorbild wissenschaftlicher Gartenkultur. Er folgte damit der Forderung des Mf'V zur
Erhéhung des wissenschaftlichen Niveaus des Unterrichts und plante einen Mitschurin-Schul-
garten neben einem Schiilergarten, der auf der Erfurter Gartenschau 1950 prisentiert wurde.
Danmit verfolgte der neue Schulgartentypus das Ziel Interesse an der landwirtschaftlichen Pro-
duktion zu wecken, um junge Menschen fiir diesen Berufszweig zu gewinnen. Auferdem sollten
durch dessen Prisentation Besucher Anregungen und Hinweise fiir die Gestaltung ihrer eigenen
Haus- und Kleingirten erhalten (vgl. Karn 2004 & 2011).

3.4.1 Richtlinien und Anregungen zur Arbeit im Mitschurin-Schulgarten

Mit der Begriindung, dass der Stand der biologischen Wissenschaft und die Erfordernisse des
ersten Fiinfjahresplans (vgl. Kapitel 2.3) es notwendig machten, die Schulgirten auf der Grund-
lage der Lehren von Mitschurin und Lyssenko zu bearbeiten, gab das Mf'V am 20. Januar 1951
fiir alle Grund- und Oberschulen der DDR die Anweisung Nr. 8S, Richtlinien und Anregungen
zur Arbeit im Mitschurin-Schulgarten heraus. Laut dieser Handlungsempfehlung war der Mit-
schurin-Schulgarten eine Einrichtung der Schule und sollte idealerweise nah an der Schule und
im 6ffentlichen Blickfeld liegen. Die Grof8e des Gartens war so zu wihlen, dass die Arbeiten von

76 Die Mitschurin-Zirkel sollten sich nach Schneider (1950) ,,aus jungen, beweglichen, aktiven Menschen und einigen élte-
ren, erfahrenen, aktiven, fortschrittlichen Bauern zusammensetzen! Bauerkimper (2002) berichtet, dass diese Bewegung
von einem zentralen Mitschurin-Ausschuss im Ministerium fiir Land- und Forstwirtschaft der DDR koordiniert wurde,
dem Funktionire gesellschaftlicher Organisationen, Parteien und Behdrden angehorten und der die Zeitschriften Der
Mitschurin-Zirkel und Das Mitschurin-Feld herausgab. Zudem verwies er darauf, dass die Zahl der Zirkel von November
1950 bis Juni 1952 von 150 auf iiber 3.000 stieg, im September 1954 aber nur noch etwa 1.000 Zirkel arbeiteten. Dies
zeugt von cinem Abwirtstrend, der ebenfalls bei den Mitschurin-Schulgirten zu beobachten war.

77 Die Mitschurin-Felder sollten héchste Ertrige einbringen, waren allerdings nicht mit Versuchsfeldern zu verwech-
seln (vgl. Schneider 1950).

78 In den Quellen kommt der Terminus Mitschurin-Schulgarten in unterschiedlicher Schreibweise vor. In den Lehr-
biichern Biologie zeigte sich der Begriff oftmals in zusammengeschriebener Form. Aus historischem Interesse wird
die Schreibweise so iibernommen, wie sie jeweils in den Quellen angegeben wurde.

79 Der finfminiitige Kurzfilm (136 m, s/w, Format: 35 mm) wurde im Auftrag des Zentralinstituts fiir Film und Bild
in Unterricht, Erzichung und Wissenschaft von der DEFA-Lehrfilmproduktion Potsdam-Babelsberg produziert
(vgl. Deutsches Filminstitut & Filmmuseum e. V. 2023a).

80 Dic regionale Gartenschau ,,Erfurt bliiht“ verzeichnete 1950 etwa 551.000 Besucher innerhalb von zehn Wochen.
Noch in demselben Jahr wurde im September die ,Denssche Gartenschan” der DDR in Leipzig-Markkleeberg erdff-
net (vgl. Karn 2011).



den Schiilern bewiltigt werden konnten. Fiir Grundschulen wurden Gartenflichen von etwa
300 und fiir Oberschulen etwa 450 Quadratmeter empfohlen.

Um Anlage und Kulturen vor Beschidigungen zu sichern, war das Areal zu umziunen. Der
Garten selbst sollte in Demonstrations-, Ubungs— und Sonderflichen aufgeteilt werden. Auf
den Demonstrationsflichen sollten unter Beachtung regionaler Gegebenheiten verschiedene
Fruchtschlige® angebaut werden, wobei die jahrlichen Anbaupline zu dokumentieren waren.
Auf den Ubungsflichen waren Pfropfungen® und Mafnahmen der Jarowisation® durchzu-
fithren. Die Sonderflichen dienten dem Studium &kologischer, soziologischer, physiologischer
Erscheinungen bestimmter Pflanzengruppen (vgl. Weber 1953a bis b). Besonderes Interesse lag
im Aufbau einer Abteilung zur Anzucht von Obstgeholzen, um die Entwicklung der Baume aus
Samen demonstrieren zu kdnnen. An bereits bestechenden jungen Obstplantagen konnte bereits
mit der sogenannten Mentormethode® gearbeitet werden. Des Weiteren waren Freilandterrarien
und -aquarien, Maulbeerhecken zur Seidenraupenzucht® und Einrichtungen zur Bienenzucht
vorzusehen.

81 Folgende Fruchtfolgen wurden aufgefithre: Hackfrucht-Gemiiseschlag (Gemiise, Riiben, Kartoffeln), Somme-
rungs- und Sommerélfruchtschlag (Hafer, Gerste, Leguminosen, Sommerraps, Ollein, Leindotter, Senf, Faserlein)
und Winterungs- und Winterslfruchtschlag (Winterroggen, Winterweizen, Wintergerste; Winterraps). Noch
1951 sollten Flachen mit einer sogenannten Massenkartoffelsorte bestellt werden, wobei Futter- und Zwischen-
fruchtpflanzen je nach Bedarf in dic Schlige cingegliedert werden konnten. Dafiir waren die jeweils ertragreichs-
ten und widerstandsfihigsten Sorten anzubauen und auf Sortenechtheit Wert zu legen. Bis auf Roggen sollten
Getreide, Olfrucht- und Leguminosensamen so gedrillt werden, dass die Schiiler die Fliche mit der Handhacke
bearbeiten konnten. Dariiber hinaus waren Demonstrationsstreifen mit unterschiedlichen Mafinahmen zur Boden-
bearbeitung, Humusversorgung und Diingung anzulegen (vgl. Anweisung Nr. 85 vom 20. Januar 1951).

82 Ublicherweise werden zur Vermehrung und zum Sortenerhalt Obstbiume gepfropft, indem hinter der Rinde ein
geeigneter Zweig in den ab- und eingeschnittenen Ast (Verbindung zwischen Edelreis und Veredelungsunterlage)
gestecke wird. Selbst einige Gemiisearten und landwirtschaftliche Kulturen kénnen auf Unterlagen gepfropft wer-
den. Fiir die Arbeit im Mitschurin-Schulgarten wurde empfohlen: a) Rote auf gelbe Tomate oder Buschtomate auf
mittelspite und spite Kartoffel, b) Weifie Lupine auf blaue Lupine, ¢) Winterraps auf Griinkohl (vgl. Anweisung
Nr. 85 vom 20. Januar 1951; Zander, Fehlhaber & Schonert 1954).

83 Unter Jarowisation oder Vernalisation (lat. vernalis ,,Frithlings-“) wird die natiirliche Induktion des Schossens und
Blithens durch cine lingere Kilteperiode im Winter bezeichnet. Viele cin- und zweijihrige Pflanzen aus Regionen
mit groffen Temperaturdifferenzen zwischen Winter und Sommer schossen und blithen erst, wenn sie eine lingere
Periode mit niedrigen Temperaturen durchlebt haben. Daher wird das Wintergetreide im Gegensatz zum Sommer-
getreide im Herbst ausgesit und iiberwintert im jungen Pflanzenstadium, um den Beginn der generativen Phase vor
Wintereinbruch in der fiir die Pflanze ungiinstigen Zeit zu verhindern. Die praktische Anwendung der Jarowisation
ging auf Vorschlige von Lyssenko zuriick.

84 Die Mentormethode (oder Mentor-Methode) ist eine von Mitschurin entwickelte Maflnahme, um mithilfe eines
Mentors Ertragsfihigkeit und Fruchteigenschaften von Obst verbessern zu kénnen. Grundlage dafiir bildete cine
zweckmiflige Verbindung von vegetativer und generativer Hybridisation (vgl. Lehrbuch Biologie 1953, Klasse 12;
Késyr & Timofejew 1953a & b).

85 In cinigen Schulgirten standen noch Maulbeerstriucher, die wihrend der NS-Zeit gepflanzt worden waren. Die
Schiiler waren in jener Zeit fiir die arbeitsintensive Herstellung von Naturseide kostengiinstige und zur Verfiigung
stchende Arbeitskrifte, sodass der Reichsminister fiir Wissenschaft und Erzichung im Mai 1940 per Erlass cinen
verstirkten Seidenanbau an Volksschulen verlangte, um die Seide zur Produktion von Fallschirmen verwenden zu
kénnen (vgl. Landeshauptstadt Dresden 2016). Das Produkt der Seidenraupen war in der DDR ein ebenso wichti-
ger Rohstoff, der fiir die Herstellung von Kleidung, Miillergaze oder Wundnihscide genutzt wurde. Um die Erzeu-
gung von Naturseide zu forcieren, wurde im November 1951 ein Gesetz zur Forderung des Seidenbaus verabschiedet.
Hofmann & Hense (1951) informierten, dass die Seidenspinnerbrut beim Rat des Kreises, Abteilung Landwirt-
schaft, oder beim Scidenbau-Institut in Jena bestellt werden musste, wobei dic Licferung an die Schulen kostenlos
erfolgte. Zur Bedeutung des Seidenbaus und seine Umsetzung in der Schule gaben ebenfalls Creutz (1947b) und
Porath (1948) ausfiihrliche Hinweise.
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Als Ausstattung der Schulgirten wurden neben Gartenwerkzeugen Geritschaften zur Erfor-
schung des Klimas, zur Priifung von Wasserverhiltnissen und fiir Bodenuntersuchungen emp-
fohlen. Um dem Schulgarten ,ecine ernsthafte Aufgabe im Bildungs- und Erzichungsplan®
(Anweisung Nr. 85 vom 20. Januar 1951, 1) zuzuweisen, sollten Lehrkrifte und Schiiler ein
Beobachtungsheft fithren und auf eine wissenschaftliche Beschilderung Wert legen. Einrich-
tung und Bearbeitung des Gartens waren unter der Anleitung eines Biologielehrers oder einer
anderen geeigneten Lehrkraft mit Unterstiitzung und Vertretung durch eine zweite Lehrkraft
vorzunchmen. Dariiber hinaus wurde eine enge Zusammenarbeit zwischen der Schule, der Pio-
nierorganisation® und der FDJ angestrebt (vgl. ebd.).

3.4.2 Neuanlagen und Umsetzung von Mitschurin-Schulgirten

Um die Frage zu kliren, inwieweit die Anforderungen an eine Neuorientierung vorhandener
Schulgartenanlagen bzw. an die Errichtung neuer Mitschurin-Schulgirten erfiillt werden konn-
ten, soll zuerst der Blick auf den Stand der Aufbauarbeiten in den Stidten und Dérfern sowie die
schulische Infrastruktur in der neu gegriindeten DDR gerichtet werden. Am Beispiel der Stadt
Leipzig lasst sich die Situation fiir das Jahr 1951 wie folgt beschreiben: In den Schulen stan-
den immer noch Renovierungsarbeiten der Klassenraume sowie die Einrichtung von Kiichen,
Speiscausgaben und Riumen fiir die Schulspeisung® an. Die Aufbauleistungen bezogen sich
gleichermaflen auf Bepflanzungen vor den Schulen sowie das Anlegen von Mitschurin-Schul-
girten und Freiluftunterrichtsecken® (vgl. Rat der Stadt Leipzig 1951). Fischer (1952), der als
Schulgartengrofle fiir eine vollausgebaute Schule etwa 600 Quadratmeter empfahl, berichtete,
dass sich die Anweisung Nr. 85 unter den Leipziger Verhiltnissen eher hemmend als férdernd
auswirkte, da sich einige Gesichtspunkte mit der Entwicklung der Girten nicht in Einklang
bringen liefen. Genaue Griinde dafiir nannte er nicht. Trotz einiger Riickschlige kam es in
Leipzig zu weiteren Schulgarteninitiativen. Als Max Miiller Ende 1954 die Leitung des Bota-
nischen Zentralschulgartens und ein Jahr spiter die Funktion als Gartenobmann abgab (vgl.
Kapitel 2.3), besal8en 54 von 78 Leipziger Schulen einen Schulgarten (vgl. Fischer 1956).

Boje & Bansch (1952) berichteten, dass im Leipziger Umland sogar bis zu 93 Prozent der Schu-
len Mitschurin-Schulgirten eingerichtet hatten. Im Kreis Meiffen (Bezirk Dresden) stieg der
Anteil an Mitschurin-Schulgirten von 33 Prozent im Jahr 1950 auf 63 Prozent im Jahr 1951, da
die Beschaffung von Land fiir Neuanlagen nach Auskunft der Zweigstelle des DPZI des Landes
Sachsen wenig Schwierigkeiten bereitete und daher insbesondere in den lindlichen Regionen
zahlreiche neue Schulgirten angelegt werden konnten. Um auch im Stadtkreis Halle/Saale die

86 Die Pionierorganisation, 1948 gegriindet, sollte das Lernen und die Disziplin in der Schule férdern und Anteil
an der politischen Erzichung der Schuljugend nchmen (vgl. Giinther 1987). Zu den Jungpionieren, auch als Junge
Pioniere benannt, gehoreen die Schiiler der Klassen 1 bis 3 im Alter von sechs bis zehn Jahren. Die Schiiler der
Klassen 4 bis 7 im Alter von etwa zehn bis 14 Jahren zihlten zu den Zhilmann-Pionieren. Sie waren als Vorstufe zur
Mitgliedschaft in der FDJ zu verstehen. Die Pioniere einer Klasse bildeten eine Pioniergruppe, unterstiitzt durch
cinen Gruppenpionierleiter. Die Pioniere ciner Schule wurden durch sogenannte Freundschaftspionierleiter angelei-
tet (vgl. Autorenkollektiv 1975, Kaiser 2022).

87 Gemill Anordnung zur Durchfiibrung der Schulspeisung vom Mirz 1950 erfolgte ab Mitte April 1950 die Ausgabe
ciner warmen Mahlzeit an allen Grund-, Ober-, Fach- und Berufsschulen sowie in Kindergirten und Kindertages-
krippen Die Kalkulation sah pro Kind 50 g Roggenmehl, 20 g Nihrmittel, 10 g Fleisch, 5 g Fett und 10 g Zucker vor.

88 Unter Freiunterrichtsecken oder -plitzen wurden tiberdeckte Raumsituationen im Freien verstanden, die den Schii-
lern Schutz vor Regen bzw. starker Sonneneinstrahlung boten. In Schulgirten, die nicht unmittelbar an der Schule
lagen, erméglichten sie mit Sitzgelegenheiten ausgestattet, den Unterricht weiterzufithren und Aufzeichnungen
vorzunchmen (vgl. Hanke 1956).



Schulgartenbestrebungen voranzubringen, erhielt Gerda Schmide® (1956) mit zwei weiteren
Kollegen der Abteilung Volksbildung die Aufgabe, die Gartenarbeit an 58 Schulen zu beobach-
ten und selbst einen Schulgarten anzulegen. Thre gesammelten Erfahrungen veréffentlichte die
Zeitschrift Mathematik und Naturwissenschafien in der neuwen Schule®® 1951 unter dem Titel Die
Arbeit in den Mitschurin-Schulgirten des Kreises Halle. Von Liiddecke (1952a) war zu erfahren,
dass der Mitschurin-Schulgarten an der Fachschule fiir Landwirtschaft Bad Doberan (Bezirk
Rostock) innerhalb von etwa vier Monaten nach Bekanntmachung der Anweisung Nr. 85 fertig-
gestellt wurde und bis zum 1. August bereits 1.400 Giste begriifSt werden konnten.
Aufschlussreich zeigen sich die Aktivititen der Abteilung Gréinplanung am Institut fiir Seadee-
bau und Architekeur der Deutschen Bauakademie®, die Vorschlige fiir die Gestaltung von Mit-
schurin-Schulgirten” entwickelten, um ,allen Anforderungen fortschrittlichster Schularbeit*
(Greiner & Karn 1952, 469) zu geniigen. Die Pline wurden gemeinsam mit Vertretern des
M(£V, des DPZI und Schulgartenpraktikern diskutiert und sollten zukiinftig das Bild der Stadte
und Dérfer mitbestimmen (vgl. Kapitel 8.9.1). Daneben gab es individuelle Planentwiirfe fiir
Mitschurin-Schulgirten, wie an den Arbeiter-und-Bauern-Fakultiten (ABF)* in Rostock (vgl.
Boser 1954) und Dresden® (vgl. Kindermann 2019).

3.5 Die Rolle des Mitschurin-Schulgartens im Unterricht

3.5.1 Gartenarbeit im Fach Deutsch in den Klassen 1 bis 4
Zum 1. September 1951 traten fur alle Ficher und Klassenstufen der Grundschule neue Lehr-
pline in Kraft. Gemif Lehrplan fiir das Fach Deutsch (1951) wurden die Schiiler in der ersten

89 Schmidt bemiihte sich bereits als Biologiclehrerin der Oberschule , August Hermann Francke® in Halle (Saale)
die Kinder auch auflerhalb des Unterrichts zu biologischen Aktivititen anzuregen und griindete dafiir 1950 die
Arbeitsgemeinschaft Naturschurz. Des Weiteren bemiihte sie sich um den Aufbau eines Mitschurin-Schulgartens
auf dem Gelinde der Franckeschen Stiftungen, die 1946 an das Pidagogische Institut der Martin-Luther-Uni-
versitit cingegliedert wurden, um dort Veredlungs- und Pfropfversuche durchfithren zu kénnen. Die AG sowice
der Schulgarten existierten nur Anfang der 1950er-Jahre (vgl. Jiger 2013), vermutlich deshalb, weil Schmidt zum
Herbst 1952 an das Institut fiir Unterstufenmethodik in Greifswald wechselte (vgl. Kapitel 3.8).

90 In der Zeitschrift Mathematik und Naturwissenschaften in der neuen Schule erschienen von 1949 bis 1951 gleicher-
mafen verschiedene Artikel zum Biologieunterricht. Ab 1952 erhielt sie den Titel Mathematik, Physik und Chemie
in der neuen Schule, um sich nur noch den genannten Fichern zu widmen (vgl. Wuschke 2018a & b). Biologischen
Themen nahm sich ab Januar 1952 die Zecitschrift Biologie in der Schule an (vgl. Fufinote 103).

91 Die Bauakademie unterstand dem Ministerium fiir Bauwesen und arbeitete als zentrale wissenschaftliche Einrich-
tung fir Architekcur und Bauwesen.

92 Die vorgestellten Lagepline bezogen sich auf Mitschurin-Schulgirten mit Flichengréfien von jeweils 300, 450 und
600 Quadratmeter (vgl. Greiner & Karn 1952).

93 Die ABF dienten bis Anfang der 1960er-Jahre dazu, Kinder von Arbeitern und Bauern in einem dreijihrigen Son-
derstudium zur Reifepriifung zu fithren und auf cin wissenschaftliches Studium vorzubereiten (vgl. Débert 1995).

94 Den Gestaltungsplan fiir den Mitschurin-Garten am Lehrgebiude der ABF Dresden entwarf Werner Bauch
(1902-1983), der an der Technischen Hochschule (TH) Dresden Gartenkunst, Landschaftsgestaltung und Inge-
nicurbiologie Ichrte. Bis auf cin Gewiéchshaus und Trockenmauern stimmten dic Ausstattungselemente (Beete,
Rabatten, platzartige Flichen mit Binken, Arbeitstische) und Baulichkeiten (Wetterhiitte, Kompostplatz, Arbeits-
schuppen, Frithbeete, Terrarium, Schoptbecken) mit den Empfehlungen zur Einrichtung von Mitschurin-Schulgir-
ten von 1951 iiberein. Genutzt wurde das Gartengelinde als Schau- und Lehrgarten. Im Gegensatz zu den Schulen,
an denen die Lehrkrifte selbst ihre Schulgirten einrichteten, wurde diese Anlage durch einen Betrieb fiir Garten-
gestaltung realisiert. Nach Anschluss der Padagogischen Hochschule an die TH Dresden erfolgte die Pflege durch
eine Girtnerbrigade unter Anleitung von Bauch. Nach seiner Emeritierung verlor der Mitschurin-Garten seine
urspriingliche Bedeutung. Heute gehort das einstige Areal zur Freifliche der Fakultit fiir Erzichungswissenschaften
der Technischen Universitit Dresden, wenn auch nach Fath (2020) in verinderter Form.
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Klasse im Rahmen des Stoftgebiets Die ersten Schultage aufgefordert, ihre neue Umgebung ken-
nenzulernen, zu der auch, wenn vorhanden, ein Schulgarten gehérte. Die Themen Es ist Herbst
geworden und Vorsorge der Eltern fiir den Winter dienten der Begriffsbildung und Vermittlung
erster Sachkenntnisse. Weitere Berithrungspunkte zum Schulgarten waren im Monat April
innerhalb des Stoftgebiets Uberall wird fleifsig gearbeitet durch Friibjahrsarbeiten im Garten her-
zustellen. Der Deutsch-Lehrplan (1951, 25) sah dafiir

»[...] Umgraben, Rechen, Einteilen der Beete, Sien, Einwirkung des Menschen auf das Wachstum der
Pflanzen durch Bodenbearbeitung: Diingen, Gieflen, Hacken, Jiten [und einem] Schulversuch mit Erb-
sen im Schulgarten [vor]

Im Mai ging es innerhalb des Stoffgebiets Alles waichst, griint und bliiht weiter mit der

»[...] Beobachtung der Entwicklung und des Wachstums der Pflanzen unter der Einwirkung der Son-
nenstrahlen (des Lichtes und der Wirme). Keimen, Wachsen und Blithen auf unseren Erbsenbeeten.
Weitere Keimversuche im Schulgarten oder in Aussaattdpfen und -kisten im Schulzimmer! (Lehrplan
Deutsch 1951, 25)

Dariiber hinaus konnten die Schiiler Beobachtungen von Kleinlebewesen in Aquarien und Ter-
rarien sowie an Seidenraupen vornehmen.

In Klasse 2 standen im September fiir das Thema Wir ernten im Garten sechs Stunden zur Ver-
figung, in denen die Schiiler wichtige Obst- und Gemiisearten und deren Wert fiir die Gesund-
erhaltung des Korpers kennenlernen sollten. Die Mithilfe bei der Zimmerpflanzenpflege und
bei der Gartenarbeit wurde in den Stoffgebieten Iz der warmen Stube, Wir helfen unserer Muster
bzw. Vater kommt von der Arbeit verortet. Im Mirz wurde das Thema Wir helfen Vater und Mut-
ter im Garten mit acht Stunden nochmals auf den Stundenplan gebracht, wofiir eine Bildreihe
Friihjabrsarbeiten im Garten zur Verfugung stand.

In Klasse 3 sollten die Schiiler zum Thema Es wird Friihling innerhalb der Disziplin Erliu-
terndes Lesen im April Beobachtungen durchfithren, dabei Vogel erkennen und unterscheiden
lernen sowie eine Grundriss-Skizze ihres Schulgartens mit kartografischen Zeichen fiir Biume,
Straucher und Wege anfertigen. Im Mai standen fiir das Thema Girzen im Friihjahr in der Dis-
ziplin Schrifilicher Ausdruck die Inhalte Von der Bliite zur Frucht (6 Stunden) und Im Gemii-
segarten (8 Stunden) auf dem Lehrplan, um den Schiilern Sachvorstellungen und elementare
Kenntnisse zu vermitteln im Sinne von:

»Der Mensch lenkt das Wachstum. Er beobachtet, denket nach, stellt Versuche an, lernt an seinen Erfah-
rungen und findet immer neue Wege: (Lehrplan Deutsch 1951, 83)

Innerhalb des Stoffgebiets Zimmerpflanzen sollten die Schiiler in einer sogenannten Biologi-
schen Ecke” lernen, wie Topfpflanzen sachgemif§ gepflegt und vermehrt sowie Bliitenzweige
vorgetrieben werden konnen.

Bei der Behandlung des Themas Arbeiten im Frithjahr im Muttersprache-Unterricht der Klasse
4 waren Begriffe wie Steigerung der Hektarertrige, Saatgut und Mitschurin-Feld zu erkliren

(vgl. Lehrplan Deutsch 1951).

95 Giermann (1955, 567) definierte die Biologische Ecke als ,cine Sammlung von Pflanzen und Tieren, die in der
Schule, zum Teil in speziellen Behiltern, als Anschauungs- und Arbeitsmittel fiir den Biologieunterricht aufgestellt
sind Es ist davon auszugchen, dass der Begriff in den 1950er-Jahren aus der sowjetischen Literatur iibernommen
wurde. Talanowa, Mamykowski & Kunakow (1960) bezeichnen sie sogar als biologisches Laboratorium in einem
Klassenzimmer.



3.5.2 Gartenarbeit im vorbereitenden Biologieunterricht der Klasse 4

In Klasse 4 erfolgte eine Ausgliederung der Stoffgebiete Naturkunde, Geschichte und Geogra-
fie aus dem Deutschunterricht. Ein nunmehr sogenannter vorbereitender Biologieunterricht, der
sowohl von Deutsch- als auch von Biologielehrern erteilt werden konnte, sollte der Wiederho-
lung, Vertiefung und Erweiterung der Kenntnisse dienen, welche die Schiiler der Klassen 1 bis 3
durch den Unterricht in der Muttersprache erhalten hatten.

Zu den Unterrichtsergebnissen, die erzielt werden sollten und auf denen der Fachunterricht
in der fiinften Klasse aufbauen konnte, zihlten elementare biologische Begriffe sowie Kennt-
nisse iiber Gartenarbeiten, iiber die Pflege von Zimmerpflanzen und die Haltung von Zierfi-
schen, Kriechtieren und Stubenvégel. Weiterhin waren bei den Schiilern manuelle Fertigkeiten
im Umgang mit Gartengeriten zu entwickeln bzw. zu erweitern, wobei es jedoch an Werkzeug
mangelte, die den kérperlichen Kriften der Schiiler entsprachen. Sie waren neu zu entwickeln
und sollten iiber die Lehrmittelbeschaffung organisiert werden (vgl. Fischer 1954b).

Zur Ausiibung girtnerischer Titigkeiten®, die méglichst selbststindig erfolgen sollten, waren
die Stoffgebiete Wintervorbereitungen im Schulgarten (8 Stunden) und Frihlingsarbeiten im
Schulgarten (10 Stunden) vorgesehen. Fiir das Thema Der Gemiisebau standen zehn Stunden
fiir den bevorzugten Anbau von Kohl, Salat, Méhren, Gurken und Kiirbis zur Verfiigung (vgl.
Lehrplan Deutsch 1951, Klasse 4). Dariiber hinaus sollte der Unterricht durch eigene Beob-
achtungen zur Ausbildung der Sinnesorgane und zur Entwicklung des Beobachtungsvermégens
beitragen. Das Lesen geeigneter Literatur diente der Erweiterung der durch Anschauung und
praktische Titigkeiten gewonnenen Vorstellungen der Schiiler.

Der erste Teil des Biologie-Lehrbuchs fiir das vierte Schuljahr erschien allerdings erst zu Beginn
des Schuljahres 1952/53, sodass bis dahin ein Teil der Unterrichtsstunde zum Notieren von Merk-
sitzen und Aufgaben genutzt werden musste (vgl. Lemke 1953), der somit die Zeit fiir praktische
Arbeiten eingrenzte. Der zweite Teil des Biologie-Lehrbuchs folgte zum Jahresanfang 1953. Die
darin enthaltenen gartenrelevanten Stoffgebiete stellten sich, wie in Tabelle 2 aufgefiihrt, dar.

Tab. 2: Ubersicht iiber gartenrelevante Stoffgebiete im Biologie-Lehrbuch 1953, Klasse 4

Stoffgebiete

D.* Wir ernten Obst und Gemiise und helfen im Garten
Bei der Obsternte
Bei der Gemiiseernte
Bei der Kartoffelernte
Wintcrvorbcrcitungcn im Garten

. Wir arbeiten in der Naturecke

Frithlingsblither im Blumengarten

Frithjahrsarbeiten im Mitschurin-Schulgarten

=== | T

. Bliiten im Obst- und Gemiisegarten
Die Obstbaumbliite

Schmetterlingsbliitengewichse im Garten

Kreuzblitengewichse im Garten

* Die Gliederung entspricht dem Aufbau des Lehrbuchs.

96 Beetvorbereitung, Aussaaten (Wurf- und Reihensaat) sowie Pflanzarbeiten.
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3.5.3 Gartenarbeit im Fach Biologie in Klasse 5

Mit dem Hinweis, ,,Uberall in der Deutschen Demokratischen Republik werden Mitschurin-
girten und Mitschurinfelder angelegt® (Lemke 1953a, 29), hielten die fachlichen und prakti-
schen Inhalte der Arbeiten in den Mitschurin-Schulgirten Einzug in den Biologicunterricht
der Klasse 5.

Die Aufgabe der Gartenpraxis bestand darin, die Schiiler zu befihigen, einfache Arbeiten,
Untersuchungen und Beobachtungen auszufiihren sowie Zimmerpflanzen und Tiere im Aqua-
rium und Terrarium zu pflegen. Im Sinne polytechnischer Erziehung (vgl. Kapitel 4) sollte bei
den Schiilern Verstindnis fiir die Arbeitsmethoden der Agrobiologie”” aufgebaut und elemen-
tare Fahigkeiten sowie Fertigkeiten fiir den landwirtschaftlichen Produktionsprozess entwickelt

werden (vgl. Lehrplan fiir Grundschulen 1951, Biologie Klassen 5 bis 8).

Tab. 3: Ubersicht iiber gartenrelevante Stoffgebiete laut Biologie-Lehrplan (1951), Klasse 5

Stoffgebiete Stunden

A* Der Herbst im Schulgarten
I. Die Obsternte
II. Im Gemiisegarten
III. Garten und Feldarbeiten
IV. Herbstblumen
V. Laubfall und Blattformen
Friichte an Biumen und Striuchern

NS S I S N

D Arbeiten und Beobachtungen im Schulgarten
I.a) Keimungsversuche

b

c

d

&

Sden und Pflanzen

=

Beschneiden und Veredeln von Obstbiumen
Frithblithende Pflanzen
Obstbaumbliite und ihre Bestdubung

=

D W W W

~—

* Dice Gliederung entspricht dem Aufbau des Lehrplans.

Wie aus der Tabelle 3 hervorgeht, wurde der Terminus Mitschurin-Schulgarten im Lehrplan
1951 noch nicht verwendet. Erst die nachfolgenden Biologielehrpline 1952 und 1953 beinhal-
teten diese Bezeichnung,”® wobei das Stundenvolumen zu dieser Thematik im Lehrplan 1953
bedeutend erhoht®® wurde. Fur die Herbstarbeiten im Mitschurin-Schulgarten standen jetzt sie-

97 Der anfingliche Forschungsgegenstand dieser Arbeit bestand darin, Beziige zur schulischen Gartenarbeit aufzu-
zeigen. Im Verlauf der weiteren Forschungsarbeit zeigte sich jedoch, dass durch die Arbeit in den Mitschurin-Schul-
girten und mit der Einfithrung der neu erarbeiteten Lehrpline im Jahr 1951 landwirtschaftliche Arbeiten im engen
Kontext zur Schulgartenarbeit standen und daher ab diesem Zeitpunke in die Betrachtung einbezogen wurden.

98 Bei einem Blick in die Inhaltsverzeichnisse der Lehrbiicher fiir Biologie 1953 fiir die Klassen 4 und 5 fillt auf, dass
die Benennung Mitschurin-Schulgarten jeweils nur fir die Arbeiten im Marz und April als Frithjahrsarbeiten im
Mitschurin-Schulgarten bzw. unter Friihling in der Natur mit dem Titel Ein Tag im Mitschurin-Schulgarten verwen-
det wurde. In den Uberschriften zu den Herbstarbeiten fand der Terminus Mitschurin-Schulgarten keine Erwih-
nung, obwohl sich die Stoffgebiete ebenfalls mit der Schulgartenarbeit beschiftigten.

99 Davon abweichend gab es eine Reduzierung der Jahresstunden in den Lehrplinen. Waren es 1951 noch 120 Jahres-
stunden, wurden 1952 72 Jahresstunden und 1953 nur noch 68 Jahresstunden in Klasse 5 fiir den gesamten Biolo-
gie-Stoffplan eingeplant. Grundlage der tiberarbeiteten Stoffpline stellte der Lebrplan fiir Grundschulen Biologie 5.



ben Stunden und fir die Arbeiten und Beobachtungen im Mitschurin-Schulgarten 16 anstelle
von zwdlf Stunden zur Verfigung, obwohl die Inhalte nur geringfiigig abwichen. Diese bezogen
sich, wie in Tabelle 4 detaillierter dargestellt, auf die Durchfithrung von Versuchen (vgl. Seidel
1955), Mafinahmen zum Schnitt und zur Veredlung von Obstbiumen (vgl. auch Miinster 1954
& 1955), auf Grundlagen iiber Bau, Lebensweise und Bekimpfung wichtiger Gemiise- und
Obstschidlinge sowie auf die Bedeutung der Singvégel als Schidlingsvertilger (vgl. Lehrplan
Biologie 1953, Klasse 5).

Tab. 4: Stoffgebicte zum Mitschurin-Schulgarten laut Biologie-Lehrplan (1953), Klasse 5

Stoffgebiet Inhalt Stunden

Herbstarbeiten im Praktische Anleitung der Gartenarbeit. Gebrauch neuzeitli- 7
Mitschurin-Schulgarten | cher Gartengerite. Umgraben des Gartens. Kompost.
Diingung. Einfache Untersuchung des Gartenbodens,
Arbeiten an Beerenstriauchern.

Arbeiten und Beobach- 16
tungen im Mitschurin-

Schulgarten

Beschneiden und Ver- Prakrtische Arbeiten (Pfropfen, Okulieren, Kopulieren, (5)

edeln von Obstbiumen | Edelreis, Unterlage), Bedeutung Mitschurins fiir die Obst-
baumziichtung.

Keimungsversuche Vergleichender Keimungsversuch mit Bohne und Hafer. (6)
Unterschied Ein- und Zweikeimblitter. Praktische Durch- (5)

fithrung einer Keimprobe mit Saatgut. Einfluss der Boden-
arten (Sand, Ton, Humus). Anzucht von Gemiisepflanzen.
Exkursion in eine Girtnerei.

Film: Entwicklung einer Erbse

Schidlinge und Insekten als Schidlinge. Chemische Bekimpfung. Maulwurf | (5)
Schidlingsvertilger als Insektenfresser. Nutzen von Maulwurf und Krote.
im Garten

Den Versuchen und Demonstrationen zu Keimbedingungen, Vertriglichkeit von Pflanzen
untereinander, Diingung, Jarowisation und Pfropfung kam sowohl in Klasse 5 als auch im ach-
ten Schuljahr eine groffe Bedeutung zu, wofiir Siurig (1953), Haschke (1953), Pietsch (1953a
& b, 1954) und Becht (1954) Hinweise und Empfehlungen zum Lehrbuch gaben.

bis 8. Schuljahr von 1952 dar, dessen Vorbemerkungen ihre Giiltigkeit behielten. Ausdriicklich wurde darauf hin-
gewiesen, dass der Lehrplan fiir die Stoffauswahl und Stoffverteilung mafigebend war, nicht aber das Lehrbuch, das
in einigen Abschnitten iiber die Thematik hinausging oder eine abweichende Anordnung der Abschnitte aufwies

(vgl. Lehrplan Biologie, 1953, Klasse 5).
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So wurden die Schiiler der Klasse 8 aufgefordert, im Mitschurin-Schulgarten drei Beete fiir
einen Jarowisationsversuch vorzubereiten und folgende Aufgabe auszufiihren:

»Sie zur ortsiiblichen Saatzeit auf einem Beet im Herbst Wintergerste aus. Im Frithjahr besie das zweite
Beet mit Wintergerste und das dritte mit jarowisierter Wintergerste. In allen Fillen muf das Saatgut zu
derselben Sorte gehoren und aus derselben Saatzuchtanstalt stammen* (Lehrbuch Biologie 1951, 82)

Dartiber hinaus fand im Lehrplan 1953 eine inhaltliche Erginzung in Bezug auf das Anlegen
einer Naturecke'® im Schulgebiude statt. Die Zimmerpflanzenpflege wurde durch die drei
Stoffgebiete Das Aquarium, Das Terrarium (vgl. Friedrich 1953, 1954) und Stubenvigel im
Vergleich zur Klasse 4 erweitert, um einerseits das Naturinteresse der Schiiler zu fordern und
andererseits interessante Titigkeiten unabhingig vom Wetter und von den Vegetationszeiten
durchfiihren zu kénnen.

Fischer (1954b & c) zog den Schluss, dass die Schulgartenarbeit ein wichtiger Bestandteil des
Biologieunterrichts ist, ohne die die Erfillung des Lehrplans nicht méglich sei. Daher miissten
alle Unterrichtsstunden fiir die Erarbeitung des im Lehrplan vorgesehenen Stoffplans genutzt
werden und die Gestaltung, Einrichtung und Betreuung der Gartenanlage den Lehrplananfor-
derungen und der Methodik des Biologicunterrichts entsprechen.

Einen interessanten Hinweis gab Liiddecke (1952a), der betonte, dass die Verantwortung fiir
die Durchfiihrung der Versuche und der Arbeit eine Angelegenheit des gesamten Lehrerkol-
lektivs und nicht nur des Biologielehrers sein sollte, da es sich um eine gesellschaftliche Auf-
gabe handle und es nicht Obliegenheit des Mitschurin-Schulgartens sei, eine systematische
Forschungsarbeit zu leisten. Auf8erhalb der Unterrichtszeit sollte die Schulgartenarbeit durch
Arbeitsgemeinschaften (vgl. Kapitel 3.7) abgesichert werden (vgl. Wenzel 1953).

3.6 Erfahrungsaustausch und Anregungen zur Arbeit in den
Mitschurin-Schulgirten

Obgleich nach Inkrafttreten der Anweisung Nr. 85 zur Arbeit im Mitschurin-Schulgarten eine
Phase verstarkter Schulgartenbestrebungen in Gang kam und zahlreiche Schulgirten entstan-
den waren, erwies sich die Situation der Schulgartenarbeit als noch nicht zufriedenstellend.
Ein Erfahrungsaustausch mit Biologielehrern aus Grundschulen der gesamten Republik, die
sich auf Einladung des MfV am 7. Juli 1952 trafen, bestitigte, dass den Lehrkriften vor allem
arbeitstechnische und wissenschaftliche Kenntnisse zur Schulgartenarbeit fehlten (vgl. Bahnach
1952). Wenzel (1953) lenkte die Aufmerksamkeit gleichermaflen auf die Ausbildung der Bio-
logielehrer, die praktische Gartenarbeit beinhalten miisste. Als Ubergangslt')sung wurden mehr-
titige Unterweisungen in den Sommerferien gefordert, und zum Abschlussexamen sollte ein
Nachweis iiber die praktische Arbeit in einem Mitschurin-Schulgarten vorgelegt werden.

Unter dem Titel Schafft mebr Mitschurin-Schulgirten! referierten Obst, Berthold & Bierbass
(1952) ebenfalls iiber die Ergebnisse ciner Tagung zur Umsetzung von Mitschurin-Schulgirten.
Die Zahl der eingerichteten Schulgirten an den Schulen sei nicht als ausreichend zu beurteilen.
Griinde ligen in der noch ungentigenden Entfaltung dieser Schulgartenbewegung und dass die
Lehrkrifte wie oben bereits benannt den technischen und wissenschaftlichen Anforderungen
nicht gewachsen seien. Zur Verbesserung der Situation wurden verschiedene Lésungsvorschlige
aufgefiihrt. So sollte die Planung zukiinftig nach dem Vorbild von Sachsen, die auf einer guten

100 In den Biologic-Lehrbiichern ab 1953 wurde synonym zum Begriff Biologische Ecke (vgl. Fuinote 95) der Termi-
nus Naturecke fiir einen mit Zimmerpflanzen, Aquarium, Terrarium, Vogelkifigen und Sammlungen ausgestatte-
ten Ort im Klassenzimmer verwendet.
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zentralen Organisation (vgl. Kapitel 3.4.2) basierte, auch in den anderen Bezirken'
organisiert und gelenkt werden. Die jeweiligen Bezirksarbeitskreise wurden angehalten, einen
Jahresarbeitsplan aufzustellen und monatliche Arbeitsanweisungen auszuarbeiten. Die Gemein-
den und Stidte wurden verpflichtet, geeignetes Land fiir die Schulgartenarbeit zur Verfiigung
zu stellen. Nach Ansicht von Obst, Berthold & Bierbass (1952) wiirden sich in der Praxis Fli-
chen von etwa 450 Quadratmetern bewihren, da tiber 600 Quadratmeter grofle Girten, wie
sie Fischer (1952) fiir vollausgebaute Schulen empfahl, oft nicht ausreichend gepflegt werden
konnten, es sei denn, sie wiirden von Schulen mit Parallelklassen bzw. gemeinsam mit Arbeits-
gemeinschaften (vgl. Kapitel 3.7) bewirtschaftet. Fiir die weniggegliederten Schulen'® auf dem
Land sollten etwa 300 Quadratmeter Fliche ausreichend sein, fiir die noch 1952 Jahresarbeits-
pline zu entwickeln waren.

Ab Januar 1952 erfolgte die Herausgabe der Zeitschrift Biologie in der Schule'®, deren Aufgabe
anfangs darin bestand, die Fragen des ersten Fiinfjahresplans (1951 bis 1955), insbesondere zur
Entwicklung der Landwirtschaft mit dem Biologicunterricht zu verbinden und den Forderun-
gen der neuen Lehrpline gerecht zu werden (vgl. Redaktion Biologie in der Schule 1952). Zahl-
reiche Beitrige zur Arbeit in den Mitschurin-Schulgirten, wie die von Liidddecke (1952b bis i)
verfassten monatlichen Arbeitsanweisungen, sollten den Lehrern Anleitung geben und sie zum
Wissensaustausch ermutigen. Dariiber hinaus veréffentlichte die Zeitschrift in den Jahren 1953
bis 1955 unter der Rubrik Methodik spezielle Hinweise zur Schulgartenarbeit (vgl. dazu Pietsch
1954). Herauszustellen ist ein Artikel von Fischer (1954b), der, im Anschluss an eine im MfV
stattgefundene Arbeitstagung am 17. November 1953, seine Ansichten und Verbesserungsvor-
schlige zur methodischen Arbeit im Mitschurin-Schulgarten aufzeigt.

Weitere Artikel zur Schulgartenarbeit wurden in den Zeitschriften Der Mitschurin-Zirkel und
Mitschurin-Bewegung publiziert (vgl. Gronke 1956; Redaktion Biologie in der Schule 1957).
Zusitzlich gab die Landeskommission Mitschurin-Lyssenko fiir das Land Sachsen-Anhalt
Merkblitter heraus (vgl. Baumgarten 1952b & c).

Aus einem Schreiben an den Verlag Volk und Wissen im Januar 1954 geht hervor, dass Schiitz,
Lehrer an einer Grundschule im Landkreis Leipzig, ein Exposé fiir ein Handbuch zum Mit-
schurin-Schulgarten erarbeitet hatte, das ,einem speziellen wissenschaftlichen Gartenbuch in
seiner Art“ (DIPF/BBF/Archiv: DPZI 1662) gleichkommen sollte. Im Vorfeld verstindigte er
sich mit Fachreferenten, die eine umfassende Publikation sehr begriifSten. Schiitz verwies dar-
auf, das Buch noch im demselben Jahr fertigzustellen und bereits vorhandene Entwiirfe fiir neue
Lehrpline und Lehrbiicher im Fach Biologie beriicksichtigen zu wollen. Er schlug eine Auf-
teilung nach Jahrgangsstufen und Schularten (Grund- und Oberschulen, Berufs- und Berufs-

101 Gemi dem Geserz diber die weitere Demokratisierung des Aufbaus und der Arbeitsweise der staatlichen Organe
in den Léindern der Deutschen Demokratischen Republik vom 23. Juli 1952 wurden die Linder in 218 Kreise
gegliedert, dic wiederum in Bezirke zusammengefasst wurden. Aufgrund dessen entstanden in der DDR vier-
zehn Bezirke (Rostock, Schwerin, Neubrandenburg, Potsdam, Frankfurt/Oder, Magdeburg, Halle/Saale, Leipzig,
Cottbus, Erfurt, Gera, Dresden, Karl-Marx-Stadt und Suhl) zuziiglich der Hauptstadt Berlin-Ost.

102 Auf dem Land gab es viclfach sogenannte weniggegliederte Grundschulen mit Mchrstufenklassen (jahrgangsiiber-
greifende Klassen), in denen kein in acht Klassenstufen differenzierter Grundschulunterricht durchgefithrt wer-
den konnte. Bis Anfang der 1960er-Jahre wurden sie abgeschaflt, was eine spiirbare Hebung des Niveaus an den
lindlichen Schulen zur Folge hatte. Ein Stoffverteilungsplan fiir Biologie, der die Schulgartenarbeit in den Klas-
senstufen S und 6 beinhaltete, ist ciner Aufstellung von Rettke (1951) zu entnechmen.

103 Die Zeitschrift Biologie in der Schule, herausgegeben von der Hauptabteilung Unterricht und Erziehung im MfV,
iibernahm ab Januar 1952 die biologischen Themen der bisherigen Zeitschrift Mathematik und Naturwissenschaf-
ten in der newen Schule, um die Biologielehrer fachwissenschaftlich und methodisch zu qualifizieren und iiber die
Forschungen der sowjetischen Biologie zu informieren (vgl. Redaktion Biologie in der Schule 1952).
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fachschulen, Sonderschulen) vor, wobei die jeweiligen Anleitungen iibersichtlich und leicht
auffindbar sein sollten (vgl. ebd.). Die vorhandenen Quellen zeigen jedoch nicht auf, aus wel-
chen Griinden letztendlich das von Schiitz angekiindigte Nachschlagewerk nicht veréffentliche
wurde.

Im Gegenzug erschien die deutsche Ubersetzung des russischen Lehrbriefs Die Erarbeitung der
Grundlagen der Landwirtschaft — Im Biologieunterricht und die Arbeit der Schiiler im Schulgar-
ten (Autorenkollektiv (1954b) sowie der Beitrag von Opekuschina (1955) Uber die Vorbereitung
der Schiiler zur praktischen Titigkeit auf dem Gebiet der Landwirtschaft im Biologieunterrich.

3.7 Bildungund Arbeit auflerschulischer Arbeitsgemeinschaften

Als Vorbild fiir die Arbeit in den Mitschurin-Schulgirten sollte ab 1950 ein Versuchsgarten fiir
junge Naturforscher in der Pionierrepublik ,,Ernst Thilmann® in Wuhlheide'* dienen. In der
Zecitschrift Mathematik und Naturwissenschafien in der newen Schule fithree Winkler (1950,
647) aus, dass die dort gebildete Arbeitsgemeinschaft Agronomie die Aufgabe habe, neben

»[...] totem Material, wie Gesteinsproben, Diingemitteln, Schidlingsbiologien und Simereien, vor
allem am lebenden Objekt, an den Pflanzen selbst, das zu zeigen, was fiir landwirtschaftlich interessierte

«

Pioniere unbedingt wissenswert [sei]

Fiir einen Versuchsgarten benétigte man seiner Ansicht nach meist nur ein Stiick Land, das
nicht zu grof§ sein sollte. Fiir den Anfang reiche eine Fliche von 200 bis 500 Quadratmeter aus,
denn je grofler der Garten sei, umso mehr Arbeit erfordere er. Weiterhin gab Winkler Hinweise
zur Einfriedung des Grundstiicks, zur Kennzeichnung der Parzellen, zur Bodenverbesserung
und zu Aussaatmengen.

Bei der Aufteilung in Einzelbeete sei darauf zu achten, dass jede Pflanze gut erreicht werden
konne, ohne auf die Beete treten zu miissen. Auf die Frage, was unter den gegebenen Verhiltnis-
sen gezeigt werden kdnne, antwortete er, dass es im Wesentlichen darauf ankomme, den Schii-
lern den Einfluss der Umwelt (Boden, Sonne, Wasser, Nihrstoffe) vorzufithren. Anhand des
Anbaus von Gemiise, Mais, Feldfutterpflanzen, Wiesen- und Weidegrasern sowie Gewlirz- und
Drogenpflanzen wurden verschiedene Moglichkeiten der Aussaat bzw. der Bodenbearbeitung
aufgezeigt, um ,,mit wenigen Mitteln die wichtigsten Zusammenhinge zwischen Natur und
Pflanze zur Darstellung zu bringen” (ebd., 654).

Zusammenfassend konstatierte Winkler (ebd.), dass bereits mit einer einfachen Versuchsanlage
ein Weg gewiesen wird, ,wie wir der Natur, der Forderung eines Mitschurin folgend, unter den
gegebenen Verhiltnissen grofStmogliche Ertrage abzuringen vermégen! Viel wichtiger war ihm
jedoch, dass, wenn

»[...] man das Leben studieren will, [...] man keine praktische Arbeit scheuen [darf], sondern [...] selbst
zum Girtner werden [sollte]. Man muf selbst sien, hacken, gielen und jiten. Hierbei werden Sinne
und Denken geschult durch die stete Beobachtung, und der junge Naturforscher lernt gewissermaflen
die Sprache der Pflanzen verstehen. Die Erfahrungen bleiben am besten in unserem Gedichtnis haften,
deshalb ist ein Versuchsgarten als wichtigstes Anschauungsobjeke fiir jeden Forscher, ganz gleich ob jung

oder alt, unentbehrlich! (Ebd., 647)

104 Ausgangspunke fiir die Anlage eines Versuchsgartens war das erste Deutschlandtreffen der FDJ im Mai 1950, an
dem sich mehr als 20.000 Kinder und Jugendliche zur Pionierrepublik ,,Erzst Thilmann®in Wuahlheide (Wald-
gebiet in Berlin-Ost) zusammenschlossen. Dort bildeten sich erste Arbeitsgemeinschaften als Vorbilder fiir die

gesamte Republik (vgl. Winkler 1950).



Trotz gemeinsamer Bearbeitung des Gartens sollte jedem Pionier eine bestimmte Aufgabe iiber-
tragen werden, die er zu erfiillen habe. Wchentliche gemeinsame Besprechungen dienten dazu,
dass jeder Kenntnis iiber einzelne Versuchsfragen erhielt.

Dafiir waren alle Einzelerfahrungen weiterzugeben, denn darauf

»[...] kommt es an, und gerade hieran fehlt es in der breiten Praxis. Mancher Bauer und Girtner glaub,
seine Erfahrungen nicht preisgeben zu diirfen, da er personliche Nachteile firchtet. Viel unniitze Arbeit
kann vermieden werden, wenn rechtzeitig auf bestimmte Fehler hingewiesen wird und wenn die Erfah-
rungen des einzelnen moglichst bald Allgemeingut werden: (Ebd., 650)

Die gewissenhafte Dokumentation iiber alle Vorginge im Garten sah Winkler als grundlegend
an. Sie sollte taglich vorgenommen werden, denn bereits eine ,einzige Beobachtung kann fiir
die Klirung einer Erscheinung im Pflanzenwachstum von grofiter Bedeutung sein (Ebd.)

Zwei Jahre spiter eréffnete Ulbricht'® auf dem Areal des ehemaligen zentralen Schulgartens
Berlin-Blankenfelde'* die Zentralstation der Jungen Naturforscher als iibergeordnete Stelle
von zu jener Zeit insgesamt 23 Stationen Junger Naturforscher'” in der DDR. Sie war dem
MfV unterstellt und leitete als Zentrum!® der naturwissenschaftlichen und landwirtschaftli-
chen Propaganda der Jungen Pioniere und Schiiler die Pionierhduser'®, die Stationen der Jun-
gen Naturforscher und weitere Arbeits- und Interessengemeinschaften an. Dafiir schulte und
qualifizierte die Zentralstation ihre Leiter und Mitarbeiter mittels Beratungen und Fachkon-
ferenzen und erarbeitete Anleitungsmaterial zur auferunterrichtlichen Schulgartenarbeit. Sie
gab Empfehlungen zur Auswahl populirwissenschaftlicher Literatur tiber Fragen der Land-
wirtschaft und Agrotechnik sowie Hinweise zur Durchfithrung von Wettbewerben und Aus-
stellungen, vermittelte Erfahrungen und Ergebnisse der Arbeit sowjetischer und deutscher
Agrarwissenschaftler und unterstiitzte die Einrichtung von Musterschulgirten. Um mog-
lichst viele Schiiler fur landwirtschaftliche Berufe zu gewinnen, half die Zentralstation bei der
Aufklirung der Lehrer, Eltern und Schiiler iiber die Perspektiven in der Landwirtschaft (vgl.
VuM des MfV vom 24. Mirz 1953; Wenzel 1953). Die Leitung der Einrichtung ibernahm
Binder, der sich fortan kritisch und konstruktiv in die republikweite Schulgartenentwicklung
cinbrachte (vgl. dazu die Kapitel 4.8 und 4.10). Zu jener Zeit begann unter Anleitung der
Abteilungen fiir AufSerunterrichtliche Erziehung, die in den Schulverwaltungen neu geschaffen

105 Walter Ulbricht (1893-1973) war ab der Griindung der DDR am 7. Oktober 1949 stellvertretender und ab
November 1955 Erster stellvertretender Vorsitzender des Ministerrats der DDR. Nach dem III. Parteitag der SED
im Juli 1950 wurde er vom Zentralkomitee (ZK) der SED zum Generalsekretir des ZK der SED gewihlt, cine
Position, die 1953 in Erster Sekretir des ZK der SED umbenannt wurde. Von 1971 bis 1973 war er der Staatrats-
vorsitzende der DDR.

106 Auf Anregung des Leiters des Griinflichenamtes Reinhold Lingner wurde das Gelinde nach 1945 wiederherge-
stelle, sodass es ab 1952 als Zentralstation genutzt werden konnte.

107 Die Stationen Junge Naturforscher betreuten Arbeitsgemeinschaften, die Schiilern parallel zum Schulhort (vgl.
Kapitel 8.11) kostenfreic Méglichkeiten boten, sich im Bereich der Naturwissenschaften (Gartenbau, Ackerbau,
Tierhaltung und Forstwirtschaft) fortzubilden.

108 Laut ihrem Statut (1955) untergliederte sich die Zentralstation in die Abteilungen Methodik, Acker- und Garten-
bau, Tierzucht und Agrartechnik. Zur Ausiibung ihrer Vorbildfunktion verfiigte die Einrichtung iiber cine Girt-
nerei und einen umfangreichen Bestand an Inventar und Anschauungsmitteln, der Teil des Haushalts des MV
war (vgl. VuM des MfV vom 24. Mirz 1953). Ab 1966 erginzte cin Methodisches Lehrkabinett die Agro-Biologische
Zentralstation der Thilmann-Pioniere, wic dic Einrichtung auch bezeichnet wurde (vgl. Winkler 1950).

109 Die Pionierhiuser, von denen es nach Débert (1995) zum Ende der DDR 176 Einrichtungen gab, arbeiteten als
Kinderfreizeitzentren. Umgangssprachlich wurden sie als Haus der Jungen Pioniere bezeichnet.
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wurden, an allen Grundschulen in den Klassenstufen 5 bis 8 die Einrichtung auflerschulischer
Arbeitsgemeinschaften (AG).'°

Anlisslich des Treffens der Pionierorganisation in Dresden fand am 20. August 1952, dem
Tag der Jungen Naturforscher, die erste zentrale Beratung der naturwissenschaftlichen Arbeits-
gemeinschaften statt. Unter den Gisten befanden sich namhafte Wissenschaftler'! der DDR
sowie ein Vertreter des DPZI der Zweigstelle Dresden. Thre Vorstellungen gingen dahin, die
Schiiler anzuregen, die Probleme des Gartenbaus und der Landwirtschaft mit ihnen zu disku-
tieren und die Aufgabe zu begreifen, die Natur so zu verindern, dass sic dem Menschen dienen
kann. Die Leiterin, der dort gegriindeten Zentralen Arbeitsgemeinschaft Junge Mitschurin-For-
scher, hob deutlich hervor, dass sich die Arbeit der Jungen Pioniere und Schiiler als Naturfor-
scher in drei Richtungen auswirken sollte: 1. sic erwerben Kenntnisse und Fihigkeiten fiir ihren
spiteren Beruf''?, 2. sie helfen bei der Erfiillung der Wirtschaftspline und 3. sie profitieren von
dem Anschauungsmaterial, das von den Arbeitsgemeinschaften erarbeitet wird'" (vgl. Jokisch
1952).

Unterstiitzung erhielt die auflerschulische Erziehung durch die Verordnung zur Verbesserung
der Arbeit an der allgemeinbildenden Schule vom 4. Mirz 1954, welche die Lehrer verpflichtete,
alle Anstrengungen zu unternehmen, um die Zahl der Schiiler in den Arbeitsgemeinschaften zu
erhéhen. Die Biologielehrer wurden dazu angehalten, die Arbeit der Arbeitsgemeinschaften wie
Junge Girtner, Junge Pflanzenziichter, Junge Tierziichter oder Junge Imker zu fordern und dafur
moglichst viele Schiiler zu gewinnen. Das MfV wurde verpflichtet, Jahresrahmenpline heraus-
zugeben und die Versorgung mit Material zu verbessern (vgl. Kupke 1954). Die Hauptabteilung
AufSerschulische Erziehung des MfV versuchte die auf8erunterrichtliche Schulgartenarbeit u. a.
durch die Herausgabe der Broschiire Wir bebauen unseren Schulgarten von Lutz (1953b) sowie
der Buchreihen Der junge Naturforscher — Ein Helfer fiir Midchen und Jungen mit Beitrigen
renommierter Wissenschaftler der DDR"* und Der junge Agronom (Autorenkollektiv 1954b
& 1955) zu fordern.

110 In den Arbeitsgemeinschaften schlossen ,,[...] sich Schiiler auf der Grundlage von Neigungen, Interessen, Fihig-
keiten und Begabungen zusammen, um iiber einen lingeren Zeitraum nach einem gemeinsamen Programm einen
Auftrag oder cine Aufgabenstellung mit Forschungscharakter zu 16sen! (Autorenkollektiv unter der Leitung von
Bohme 1987, 95) Im Mai 1952 meldete Sachsen bereits 5.173, Berlin 950, Brandenburg 4.006, Sachsen-Anhalt
4.669 und Thiiringen 4.365 auflerschulische Arbeitsgemeinschaften. Neben Metallverarbeitung, Fototechnik,
Elektrotechnik, Laienspiel, Volkstanz, Literatur und Meteorologie beschiftigten sich einige Arbeitsgemeinschaf-
ten mit Botanik und Zoologie. 1954 waren von etwa insgesamt zwei Millionen Schulkindern iiber 136.000 Schii-
ler ab Klasse 5 in rund 8.600 schulischen Arbeitsgemeinschaften organisiert (vgl. Geifller 2000). In einigen Fallen
wurde auch von Interessengemeinschaften gesprochen.

111 Mitarbeiter vom Institut fiir Gartenbau der Deutschen Akademie der Landwirtschaftswissenschaften Dresden-
Pillnitz, der Dircktor des Zoologischen Gartens Dresdens sowie der Leiter des Museums fiir Tierkunde Dresden
(vgl. Jokisch 1952).

112 Unter Mitwirkung von Présch, Leiter der AG Junge Schiiler Mitschurins an der Schule Zarrentin (Kreis Hage-
now, Bezirk Schwerin), gelang es z. B. etwa 20 Schiiler fiir landwirtschaftliche Berufe zu gewinnen, auch wenn die
Abteilung Arbeit und Berufsausbildung nicht immer in der Lage gewesen war, geeignete Lehrstellen nachzuweisen
(vgl. Wohl 1960a).

113 Exemplarisch wurde um die Mitarbeit bei der Erforschung von tierischen Schidlingen geworben, um schnell und
sicher die Lebensverhiltnisse der Tiere erkennen und notwendige Bekimpfungsmafinahmen entwickeln und
anwenden zu kénnen (vgl. Jokisch 1952).

114 Unter dem Titel Der junge Naturforscher erschienen im Kinderbuchverlag drei Binde, deren Inhalte sich auf natur-
kundliche Streifziige, Beobachtungen und Versuche bezogen, um Wissenswertes aus Wissenschaft und Praxis zu
vermitteln. Autoren waren u.a. Rothmaler, Seyfert und Seidel.



3.8 Neuregelungen in der Aus- und Weiterbildung von Biologielehrern

Im Schuljahr 1949/50 gingen die ersten Absolventen der Piadagogischen Fakultiten, die an den
Universititen gebildet worden waren, in die Praxis (vgl. Giinther & Uhlig 1969). Unter der
Primisse, die nach der Griindung der DDR neu formulierten schulpolitischen Ziele zu verwirk-
lichen und das Hochschulwesen neu zu ordnen, entwickelten sich die bis dahin vorhandenen
pidagogischen Einrichtungen weiter und neue kamen hinzu.

An der Pidagogischen Hochschule Potsdam (PH Potsdam)'® begann ab 1951 die Aus-
bildung von Lehrkriften fiir Biologie mit dem Schwerpunkt Biologie-Didaktik fiir die
Oberschulen (Klassen 9 bis 12). Verinderungen ergaben sich im selben Jahr an der Ernst-
Moritz-Arndt-Universitit Greifswald. Die Biologiedidaktik wurde aus der Pidagogischen
Fakultit ausgegliedert und der neu gegriindeten Mathematisch-Naturwissenschaftlichen
Fakultit (MNF) zugeordnet. Deren Leitung iibernahm vom Wintersemester 1952/53 bis
1957 Gerda Schmidet, die sich dort als Leiterin der Abteilung Methodik des Biologieunterrichts
im Institut fiir Unterrichtsmethodik fiir die Weiterentwicklung der Schulgartenarbeit ein-
setzte (vgl. Lepel 2006). Ahnlich wie in Greifswald wurde an der Pidagogischen Fakultit der
Universitit Rostock ein Wissenschaftsbereich Methodik des Biologieunterrichts angesiedelt
(vgl. Horn 2019).

Die bisher einjihrige Erstausbildung von Neulehrern zu Grundschullehrern lief zum Studien-
jahr 1952/53 aus und wurde ab 1953 zu einer drei-, spiter vierjahrigen Grundausbildung fur
Lehrkrifte der Klassenstufen 1 bis 4, die mehrwochige Schulpraktika einschloss (vgl. GeifSler
2015). Aufgrund der hohen politischen Bedeutung der Landschulen wurde hierfiir im Studien-
jahr 1953/54 ein lingeres Landschulpraktikum in die Ausbildung einbezogen mit dem Ergeb-
nis, dass sich ein Teil der Studierenden fiir cine Arbeit auf dem Land verpflichtete. Dennoch
zeigte sich, dass die Lehrer in jener Zeit noch nicht ausreichend genug auf ihre schulprakeische
Arbeit vorbereitet wurden. Erst mit der Umsetzung der neuen Richtlinien vom 12. Januar 1955
sollte sie sich deutlich verbessern (vgl. VuM des MfV 16/55).

Damit geeignete Neulehrer (vgl. Kapitel 2.2) die Méglichkeit erhielten, eine Fachausbildung
fir die Mittelstufe erwerben zu kénnen, um den Anforderungen an einen wissenschaftlichen
Fachunterricht gerecht werden zu kénnen, richtete das DPZI im Studienjahr 1951/52 ein Fern-
studium''€ fiir sie cin (vgl. Giinther & Uhlig 1969; Giinther 1987).

Zur dirckten Ausbildung von Lehrkriften fiir die Mittelschule (Klassen S bis 8) der allge-
meinbildenden Schulen'” erdéffneten am 1. September 1953 sechs Pidagogische Institute: in
den Bezirksstidten Halle/Saale, Dresden, Leipzig und Erfurt sowie an den Standorten Miihl-

115 Im Jahr 1948 wurde in Potsdam die Brandenburgische Landeshochschule mit einer Allgemeinwissenschaftlichen
Fakultit und einer Pidagogischen Fakultit zur Lehrerausbildung gegriindet, die 1949 den Betrieb aufnahm.
Durch die Neuordnung des Hochschulwesens wurde diec Landeshochschule 1951 dem MfV unterstellt und als
Pidagogische Hochschule Potsdam mit Promotions- und Habilitationsrecht fortgefithre. Ab 1955 erhéhte sich
die Studiendauer inklusive Schulpraktika von zwei auf drei Jahre und ab 1958 auf vier Jahre. Von insgesamt neun
Pidagogischen Hochschulen in der DDR war die PH Potsdam die grof8te Einrichtung.

116 Das Fernstudium war eine Studienform, die die Lehrkrifte ohne Unterbrechung ihrer Berufstitigkeit ausiiben
konnten, um sich aus- und weiterzubilden (vgl. Knéfel 1976).

117 Dérpelt & Gerischer (2010) berichten, dass es méglich war, in der Zeit von 1952 bis 1954 cin Fernstudium am
DPZI, Zweigstelle Dresden, zu absolvieren, um dort eine Lehrbefihigung fiir den Unterricht in der Mittelstufe der
allgemeinbildenden Schulen im Fach Biologie zu erwerben.
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hausen'® (Bezirk Erfurt) und Giistrow'"? (Bezirk Schwerin), deren Organisation jenen der
Pidagogischen Hochschulen bzw. Universititen entsprach (vgl. Wessel 1954; Mebus 1999).
Die zukiinftigen Fachlehrer fiir Biologie/Chemie studierten in Halle/Saale, Giistrow und
Miihlhausen. Das zunichst zweijahrige und ab 1955 dreijihrige Studium gliederte sich auf
in ein Grundstudium, ein pidagogisches Studium und ein Fachstudium. Das Grundstudium
diente der Vermittlung von Basiswissen zum Marxismus-Leninismus (ML)'?, um laut Forde-
rung des 3. Parteitages der SED im Jahr 1950 ,die Bildungs- und Erzichungsinhalte an Schulen
und Hochschulen kiinftig auf der Grundlage des dialektischen Materialismus zu entwickeln®
(Herbst, Ranke & Winkler 1994b, 770) Zum Fachstudium ab dem ersten Studienjahr gehérten
Vorlesungen, Seminare und Praktika, wobei das Studium der Biologie stirker beriicksichtigt
wurde als die Lehre der Chemie. Nachdem die Studierenden biologische, pidagogische und
philosophische Kenntnisse erworben und diese sich gefestigt hatten, begann ab dem zweiten
Studienjahr das Studium zur Methodik des Biologieunterrichts' (vgl. Wessel 1954), auch wenn
Fischer (1954a) davon sprach, dass von einer Methodik-Ausbildung zu jener Zeit noch nicht
die Rede sein konnte. Nur einzelne Vorlesungen wiirden erste Hinweise zur methodischen
Gestaltung von biologischem Wissen vermitteln. Das MfV wies darauf hin, dass die Theorie
des Unterrichts in einem Schulfach noch sehr jung wire und dass iiber Begriffsdefinitionen,
Systematik der Fachmethodik noch diskutiert werden miisste.

Das erste Heft, das in der Reihe Studienbefie zur Methodik des Biologieunterrichts herausgegeben
wurde, widmete sich den Aufgaben und Ziele(n) des Biologieunterrichts in der Mittelschule'®.
Die Abteilung Methodik der Hauptabteilung Lebrerbildung im MV machte darauf aufmerk-
sam, dass die Studienhefte Mingel aufweisen wiirden, da es noch eine Reihe ungeklarter Fragen
gibe, wie oben bereits beschrieben. Um diese zu diskutieren, forderte sie alle Fachkollegen auf,
Vorschlige zu unterbreiten und einzureichen (vgl. Fischer 1954a).

118 Das Institut fiir Lehrerweiterbildung Mithlhausen, im Jahr 1949 gegriindet, bildete in cinjihrigen Kursen Neulch-
rer fiir die Ficher Biologie, Chemie und Physik aus. 1952 erfolgte die Umwandlung in ein Pidagogisches Institut,
das die Fachkombinationen Biologie/ Chemie, Chemie/Biologie, Biologie/Mathematik und spiter Biologie/Poly-
technik-Landwirtschaft lehrte. Immatrikuliert wurden Abiturienten und Arbeiterstudenten mit einer Sonderrei-
fepriifung (vgl. Wessel 1954; Fischer 1970).

119 1949 wurden in Giistrow einjihrige Kurse zur Ausbildung von Neulehrern angeboten, bis ein Jahr spater ein IfL
zur Ausbildung von Lehrkriften fiir die Klassen 1 bis 8 gegriindet wurde. 1953 erfolgte dessen Umwandlung in ein
Pidagogisches Institut, an dem innerhalb von drei, spiter vier Jahren Fachlehrer fiir die Mittelstufe (Klassen 5 bis
10) ausgebildet wurden. 1972 erhielt das Institut den Status einer Pidagogischen Hochschule (vgl. Zabel 2009).

120 Die Grundlagen des ML wurden als verbindliches Studienfach an allen Universititen, Hoch- und Fachschulen der
DDR gelehrt. Laut Worterbuch zur sozialistischen Jugendpolitik wurde der Marxismus-Leninismus definiert als ,wissen-
schaftliche Weltanschauung der Arbeiterklasse und ihrer marxistisch-leninistischen Partei sowie der fortschrittlichen
Menschheit” (Autorenkollektiv 1975, 172), welche das cinheitliche, in sich geschlossene System der wissenschaftlichen
Theorien von Marx, Engels und Lenin umfasste. Als sein bestimmendes Merkmal galten die Einheit und wechselseitige
Durchdringung von wissenschaftlicher Theorie (dialektischer und historischer Materialismus, politische Okonomie,
wissenschaftlicher Kommunismus) und revolutionirer Praxis (vgl. Herbst, Ranke & Winkler 1994b).

121 Im Gegensatz und zur Abgrenzung vergleichbarer Strukturen in der BRD wurden die fachdidaktischen Einrich-
tungen in der DDR Methodiken der Unterrichtsficher genannt (vgl. Lepel 2006). Die Biologie-Methodik wurde
nach Horn (2019, 1) ,als cine Wissenschaft ctabliert, dic fiir das Vermitteln von biologischem Wissen im Kontext
von Fihigkeitsentwicklung und erzicherischen Anliegen erforderlich ist"

122 Die Studienhefte wurden von Fischer (1954a) unter der Leitung des Mf'V, Hauptabteilung Lehrerbildung, Abteilung
Methodik konzipiert und von Biologie-Methodikern der Padagogischen Institute und der PH Potsdam verfasst. Ange-
merkt wurde, dass einige Autoren noch wenig Erfahrung besaflen. Weitere Hefte sollten zur Auswahl und Anordnung
des Unterrichtsstoffes, zu den Unterrichtsmethoden und zur Unterrichtsstunde im Biologieunterricht folgen.



An den Instituten fiir Lehrerbildung (IfL), die zum Studienjahr 1950/51 eréffnet wurden, kam
es ebenfalls zu Anderungen. Zum 1. September 1953 begann eine ,vierjihrige Ausbildung von
Absolventen der Grundschulen zu Lehrern fiir die Unterstufe, zu Pionierleitern und zu Heim-
erziehern (Wessel 1955, 263), deren Biologieunterricht in den ersten zwei Jahreskursen mit je
drei Wochenstunden einheitlich durchgefiihrt wurde (vgl. Kapitel 4.11.1). Die neue Stunden-
tafel 1955 sah fiir Biologie neben den drei Wochenstunden in allen vier Jahreskursen insgesamt
80 zusitzliche obligatorische Stunden fiir die Schulgartenarbeit vor: (1. Kurs 20 Stunden, 2.
Kurs 30 Stunden, 3. Kurs 20 Stunden und 4. Kurs 10 Stunden), die im Herbst und im Frithjahr
zu absolvieren waren.

Mit dem Ministerratsbeschluss vom 17. Mirz 1954 und der Verordnung iiber die Neuregelung
der Ausbildung der Lebrer an den allgemeinbildenden Schulen, der Pionierleiter, der Kindergirt-
nerinnen und der Erzieher in Heimen und Horten wurde die mehrfach geforderte Ausbildung
der Lehrer zu fachlich und methodisch qualifizierten Pidagogen gesetzlich geregelt. Darauf-
hin wurde fiir die Ausbildung von Fachlehrern fiir die Mittelstufe ein Fernstudium eingefiihrt,
deren Umsetzung im Zeitraum Januar 1956 bis Dezember 1959 den Padagogischen Bezirksins-
tituten Halle/Saale, Potsdam und Schwerin sowie Weimar (Bezirk Erfurt) oblag (vgl. VuM des
MfV vom 12. September 1955), wihrenddessen das DPZI fiir die Herausgabe von Lehrbriefen
zustindig war (vgl. Kapitel 4.11.2).

Um gleichermaflen die Lehrerweiterbildung'® voranzutreiben wurde 1954 die Einrichtung
einer Institution beschlossen, welche die Aufgabe haben sollte, die Weiterbildung

»[...] zu koordinieren und zu systematisieren, und zu diesem Zweck Studienpline, Richtlinien und
Arbeitsanweisungen [ausarbeiten sollte], die die fachliche und methodische Qualitit der Weiterbildung
erhéhen und auf eine breitere Basis stellen [sollten]: (Winterhager 1990, 72)

In Zusammenarbeit mit dem MfV, dem das dafiir 1955 in Dresden'® eingerichtete Zentral-
institut fir Weiterbildung unterstellt war, sollten Fachbiicher, Fachmethodiken und Lehrpro-
gramme nach neuesten Ergebnissen der wissenschaftlichen Forschung jener Zeit herausgegeben
werden, um die Qualifizierung der Lehrer ideologisch-politisch, fachlich-methodisch und pad-
agogisch-psychologisch zu verbessern (vgl. Kupke 1954).

Doch bis neue qualifizierte Lehrer herangebildet waren und titig wurden, galt es, die vorhan-
denen Moglichkeiten intensiver zu nutzen. Die Verordnung zur Verbesserung der Arbeit der
allgemeinbildenden Schule vom 15. Mai 1953 wies darauf hin, dass alle Lehrer, so auch die Bio-
logielehrer, die Pflicht hitten, an Qualifikationen'® teilzunehmen. Neben den Zentralkursen
wurden in den Kreisen fiir jedes Fach monatlich tagende Weiterbildungszirkel eingerichtet, um
die Weiterbildung im Prozess der Arbeit' zu unterstiitzen.

123 Den Ausgangspunke fiir einer zentrale Lehrerweiterbildung bildete die Anweisung Nr. 28 fiir die Weiterbildung
aller Lebrer, Kindergirtnerinnen und Heimerzieher vom Januar 1951, auch wenn es sich dabei, wie Winterhager
(1990, 72) formulierte, um eine vorrangig ,ideologische, am marxistisch-leninistischen Sowjetsystem ausgerich-
tete Schulung” handelte.

124 1958 erfolgte dic Auflésung des Zentralinstituts fiir Weiterbildung in Dresden (vgl. VuM des MfV vom 21. Sep-
tember 1958).

125 Die Qualifikation erfolgte durch Kurse, Vortrige, Ubungen, Exkursionen, Arbeitsgemeinschaften, Fachkonferen-
zen, Erfahrungsaustausch und Selbststudium.

126 Die Weiterbildung im Prozess der Arbeit richtete sich vornehmlich auf die Verbesserung praktischer pidagogischer
Kompetenzen der Lehrkrifte (vgl. Koch & Lindstrém 2011).
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An den allgemeinbildenden Schulen begleiteten dafiir sogenannte Fachberater'?, die von Fach-
kommissionen angeleitet und beaufsichtigt wurden, die Arbeit von Fachzirkeln'®®, in denen
Lehrer eines Faches bzw. einer Ficherkombination zusammenarbeiteten. Zu ihren Aufgaben
gehorten der Erfahrungsaustausch iiber fachwissenschaftliche und didaktisch-methodische Fra-
gen des Unterrichts und der auflerunterrichtlichen Arbeit, die Durchfithrung und Auswertung
von Hospitationen sowie die gegenseitige Unterstiitzung bei der Unterrichtsvorbereitung (vgl.
Débert 1995). Dariiber hinaus wurden anleitende Kontrollen durch Schulinspektoren, plan-
miflige Hospitationen durch Direktoren oder Fachkollegen sowie eigenstindige Hospitations-
besuche vorgeschlagen. Auf Grundlage eines neuen, von der Verordnung angekiindigten Statuts

129

sollten die Pidagogischen Rite'® an den Schulen zukiinftig eine hohere Erzichungsarbeit unter

den Lehrern leisten und bei den padagogischen Anleitungen mitwirken.

127 Die Fachberater waren gut qualifizierte Lehrkrifte, die hauptamtlich an ihren Schulen Unterricht gaben und
nebenamtlich andere Lehrpersonen weiterbildeten (vgl. Koch & Linstrém 2011).

128 Dic Zuteilung der Lehrer zu den Fachzirkeln erfolgte durch die Schulleiter (vgl. Débert 1995).

129 Der Pidagogische Rat, der fiir den Direktor bzw. Schulleiter den Charakeer eines beratendes Organs einnahm,
beriet den Arbeitsplan der Schule, nahm die Berichte der Klassenleiter und Lehrer entgegen und besprach Maf3-
nahmen zur Verbesserung der Erziehungs- und Bildungsarbeit. Mitglieder waren alle an der Schule titigen Lehr-
krifte, der Vorsitzende des Elternbeirats sowie Vertreter der Pionier- und FDJ-Organisation (vgl. Niermann 1973;
Geifller 1992).



4 Einfithrung eines polytechnischen Unterrichts
(1955 bis 1957/58)

Im Riickblick auf den Zeitraum von 1951 bis 1955 lasst sich fiir die Entwicklung der Schul-
girten folgendes Resiimee aufstellen. Die Anweisung Nr. 85 gab zwar konkrete Hinweise zur
Arbeit in den Mitschurin-Schulgirten, sie wurde nach Ansicht von Schmidt (1956) jedoch
noch nicht umfassend genug dargestellt. Trotz neuer Impulse, die von dem Beschluss des Polit-
biiros des ZK der SED zur Erbohung des wissenschaftlichen Niveaus des Unterrichts an den all-
gemeinen Schulen vom 29. Juli 1952 ausgehen sollten, um die Arbeit in den Schulgirten zu
intensivieren, verloren sich oftmals die anfinglich guten Vorsitze. Vor allem die anspruchsvolle
wissenschaftliche Ausrichtung der Mitschurin-Schulgirten fithrte dazu, dass in diese Richtung
gehende Aktivititen immer weniger verfolgt wurden.

An ihre Stelle traten lauter werdende Forderungen zur Umsetzung polytechnischer Bildung
und Erzichung, die bis dahin kaum eine Rolle spielten. Thre Bedeutung war zu jener Zeit noch
unklar (vgl. Klein 1964) und wurde oftmals mit der Arbeit im Schulgarten bzw. in Werken
gleichgesetzt oder als synonyme Bezeichnung fiir die Arbeitserzichung in Verbindung mit der
Arbeitsschule der 1920er-Jahre gebraucht. Man ging davon aus, dass es sich bei der polytechni-
schen Bildung zunichst um nichts Neues handeln wiirde. Ahnlich wie die Mitschurin-Schul-
girten war sie fir die Lehrer eine neue pidagogische Erscheinung, die sie durch das Studium
sowjetischer Literatur'®® kennenlernen sollten (vgl. Lange 1956).

Dorst" (1953a) bestirkte diesen Grundgedanken, in dem er die Vorbildwirkung der sowjeti-
schen Schule in seinem Buch Erziehung, Bildung und Unterricht in der Deutschen Demokrati-
schen Schule in den Fokus riickte und sich mit deren Publikationen zu Inhalt, Prinzipien und
Methoden der polytechnischen Erzichung auseinandersetzte. Zugleich verwies er auf die Theo-

132

rien von Marx und Engels'®? zur polytechnischen Erzichung der Jugend, die von ihnen gefor-

dert, wissenschaftlich begriindet und von Lenin'®* weiterentwickelt worden waren (vgl. dazu

130 Klein (1964) und Mende (1972) verwiesen insbesondere auf die Ausfithrungen von Jessipow & Gontscharow
(1948) sowie Ogorodnikow & Schimbirjew (1949) zur polytechnischen Bildung. Weitere Anhaltspunkte gaben
Skatin, Tschanyschew & Wulfow (1958), Lewin (1958), Schapowalenko (1959) sowie Monosson & Skatkin
(1995).

131 Der Erzichungswissenschaftler Werner Dorst (1914-1990) iibte ab Mai 1951 die Funktion des Dircktors des
DPZI aus. Nach seiner Promotion an der Humboldt-Universitit zu Berlin mit der Arbeit Grundlagen von Erzie-
hung, Bildung und Unterricht in der DDR (1952) arbeitete er ab 1958 als Hochschullehrer an der Friedrich-
Schiller-Universitit Jena und habilitierte sich dort. 1961 wurde er Professor mit Lehrauftrag fiir systematische
Pidagogik und spiter Dircktor der Sektion Erzichungswissenschaften und Prorektor der Jenenser Universitit (vgl.
Bundesstiftung Aufarbeitung 2009).

132 Karl Marx (1818-1883) und Friedrich Engels (1883-1895) analysierten dic kapitalistischen Produktionsprozesse
und wiesen nach, dass sich die bisherige Entwicklung der Produktion auf Basis der Arbeitsteilung vollzog. Da sich
unter dem Kapital der Mensch jedoch nicht allseitig bilden konne, miisse das Privateigentum an Produktionsmit-
teln beseitigt werden. Erst im Sozialismus kdnnten alle Menschen so ausgebildet werden, dass sie die Produktions-
prozesse verstehen, die Arbeitsweise der Maschinen kennen und durch ihre Vielseitigkeit in der Lage wiren, ihren
Beruf gemif den gesellschaftlichen Bediirfnissen variabel ausfithren zu kénnen. Sie zogen daraus den Schluss, dass
die Verbindung von Unterricht und Produktion das wichtigste Mittel zur allseitigen Ausbildung der Menschen
sei und helfen wiirde, eine kommunistische, klassenlose, Gesellschaft aufzubauen (vgl. Tomaschesky 1960; Klein
1962; Krapp 1971; Mende 1972; Geifler 2000 u. a.).

133 Wladimir Iljitsch Lenin (1870-1924) war ecin russischer Politiker und kommunistischer Revolutionir, der die
Theorien von Marx und Engels weiterentwickelte. Er gilt als Begriinder der Sowjetunion.
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Dietrich 2000). Er resiimierte, dass die polytechnische Erziehung der allgemeinen Vorbereitung
der Jugend auf ihre zukiinftige gesellschaftlich produktive Arbeit diene und den gesamten Bil-
dungs- und Erziehungsprozess durchdringen miisse. Ihre Verwirklichung in der allgemeinbil-
denden Schule der DDR verlange aber noch nach wissenschaftlicher Arbeit.

Den entscheidenden Auftakt zur Umsetzung der polytechnischen Bildung in der DDR gab erst
die Theoretisch-praktische Konferenz des DPZI im Mai 1953. Dorst (1953b), der als Direktor des
DPZI, das Hauptreferat auf dieser Veranstaltung hielt, ging vorrangig auf die Notwendigkeit
der polytechnischen Bildung'** ein und setzte sich mit den wichtigsten Meinungsverschieden-
heiten in diesem Kontext auseinander. Eine Aufgabe dieser Arbeitstagung mit mehr als 600
Teilnehmern war, sowohl die Pidagogen als auch die Offentlichkeit darauf aufmerksam zu
machen, dass die polytechnische Bildung der Schiiler eine entscheidende Voraussetzung fiir die
Ausbildung qualifizierter Fachkrifte ist. Es sei eine ,Lebensnotwendigkeit, die Produktivitit der
Arbeit und die Qualitit der Arbeit zu erhéhen® (ebd., 22).

Um dieses Ziel zu erreichen, wurde die polytechnische Bildung und Erzichung als eine Heraus-
forderung betrachtet, die zunichst im Rahmen der vorhandenen Schulficher, vor allem in der
Mathematik und in den Naturwissenschaften geldst werden sollte (vgl. Klein 1964). Die Verord-
nung zur Verbesserung der Arbeit an der allgemeinbildenden Schule vom Mirz 1954 unterstrich
diesen Ansatz, den Kupke (1954), Dozentin im Pidagogischen Kabinett von Grof3-Berlin, fiir
den Biologicunterricht auf zwei Fragen konzentrierte: Welche Aufgabe hat der Biologieunter-
richt bei der Vorbereitung des Nachwuchses fiir die landwirtschaftliche Produktion zu erfiillen?
Und wie ist der Biologie-Lehrplan zu gestalten, um dem volkswirtschaftlichen Bediirfnis nach
Fachkadern fiir die Agrarwirtschaft Rechnung zu tragen?

Somit wurde dem Biologielehrer die polytechnische Bildung der Schiiler als neue gesellschaft-
liche Aufgabe nahegelegt, indem er bei den Schiilern solche Kenntnisse, Fahigkeiten und Fer-
tigkeiten entwickeln sollte, die in der landwirtschaftlichen Produktion gebraucht wurden. Er
sollte durch seinen Unterricht die Freude der Schiiler an der Mitarbeit beim Aufbau der Land-
wirtschaft wecken, um dem gesellschaftlichen Interesse neue Kader fiir diesen Berufszweig'® zu
akquirieren, nachzukommen. Es gehorte zu seinen politischen Pflichten eine enge Bezichung
der Schiiler zu der Arbeit in der Landwirtschaft aufzubauen (vgl. ebd.).

Die Biologielehrer wurden eindringlich aufgefordert, zur Erfiillung der Lehrpline beizutragen.
Sie sollten darauf achten, keine Stoffgebiete wegzulassen, konnten jedoch den festgelegten Stoff
nach eigenem Ermessen erweitern. Die anvisierte zeitliche wie inhaltliche Planung der Stoffver-
teilung tiber das ganze Jahr sollte den Lehrern als Richtlinie dienen, die bislang an den Schulen
nur unzureichend vorhanden war. Dariiber hinaus sollte jeder Biologielehrer den Stoffplan der
vorherigen Klassenstufen studieren, damit er auf dem bereits behandelten Stoff aufbauen bzw.
auf dieser Basis neuen vorbereiten kdnne. Neue Wege sollten vor allem durch einen lebensna-
hen Unterricht beschritten werden, verbunden mit Exkursionen, Betriebsbesichtigungen und der

134 Eine weitere Fragestellung mit der sich Dorst auseinandersetzte, beschiftigte sich mit der Begriindung der poly-
technischen Bildung durch Marx und Engels und ihrer Weiterentwicklung durch Lenin. Da sich vorliegende
Arbeit dieser Thematik nicht niher widmet, ist auf die Publikationen von Klein (1964) Polytechnische Bildung und
Erziehung in der DDR, Mende (1972) Die polytechnische Erziehung im Schulsystem der DDR u.a. zu verweisen.

135 Ausbildungsméglichkeiten ergaben sich sowohl fiir Schulabginger der Klasse 8 der Grundschule, als auch fiir
Schiiler mit mittlerer Reife sowie fiir Abiturienten fiir in jener Zeit 24 landwirtschaftliche Berufe in folgenden
Fachrichtungen: Pflanzenproduktion (Acker- und Pflanzenbau, Saatzucht, Gemiisebau, Zierpflanzenbau, Obst-
bau, Baumschule, Winzerei, Forstwirtschaft), Tierproduktion (Rinderzucht, Schweinezucht, Gefliigelzuche,
Schafzucht, Bienenzucht, Pelztierzuche, Pferdezucht, Fischerei), Landschaftsgestaltung und landwirtschaftliche
Buchhaltung (vgl. Janik 1955).



Verwendung von geeignetem Anschauungsmaterial'* (vgl. Klein 1964). Unter anderem sollten die
Schiiler dazu erzogen werden, kérperliche Arbeit zu achten und moderne landwirtschaftliche Tech-
nik sowie vielfiltige Moglichkeiten gesellschaftlich niitzlicher Titigkeiten kennenlernen.

Dass der Unterstiitzung der landwirtschaftlichen Produktion eine hohe Prioritit eingeraumt wurde,
verdeutlichte zudem der Beschluss des Ministerrates der DDR vom 10. Mirz 1955, woraufthin
das MfV im Einvernehmen mit dem Staatssekretariat fiir Erfassung und Aufkauf und dem Zent-
ralrat der FDJ fir alle allgemeinbildenden Schulen einen Mafinahmenkatalog zur Steigerung der
tierischen und pflanzlichen Produktion herausgab. Dieser verfolgte das Anliegen, im gesamten
Unterricht, nicht nur in den Fichern Deutsch und Biologie, die Aufgaben und Probleme der Land-
wirtschaft, der Erfassung sowie des Aufkaufs landwirtschaftlicher Erzeugnisse in den Mittelpunke'®
zu riicken.

Im Mathematikunterricht sollten z. B. Aufgaben gestellt werden, die sich mit dem Ablieferungssoll
und -ist'¥ Landwirtschaftlicher Produktionsgenossenschaften (LPG), die ab 1952 gebildet wurden
(vgl. dazu Kapitel 3.3), beschiftigten oder welche die Wettbewerbsergebnisse tierischer und pflanz-
licher Erzeugnisse darstellten und auswerteten. Dariiber hinaus wurden die Schiiler aufgerufen,
auflerhalb des Unterrichts und in den Ferien sich an Sammlungen wildwachsender Heilpflanzen
und Wildfriichte'® zu beteiligen und bei der mechanischen Unkraut- und Schidlingsbekimpfung
sowie bei der Einbringung von Getreide, Hackfriichten und Obst'* zu helfen. Um die Produktion
von Naturseide zu steigern, konnten mit Unterstiitzung der Jungen Pioniere und Arbeitsgemein-
schaften bisher ungenutzte Maulbeeranlagen wieder aktiviert und Seidenraupenzuchten'

richtet werden (vgl. VuM des MV 102/55 vom 22. Juni 1955; Meyerhoff 1957).

einge-

4.1 Bildungspolitische Dokumente zur Einrichtung von Schulgirten

Als ,,zukunftsweisend wurde im Plan des Ministerrats der Deutschen Demokratischen Republik
zur Forderung der Jugendvom 3. Februar 1955 in Paragraf 25 festgelegt, dass an allen allgemein-
bildenden Schulen und auch an landwirtschaftlichen Berufsschulen bzw. Berufsschulen mit
landwirtschaftlichen Klassen Schulgirten zu schaffen seien, um die Schiiler zu motivieren eine

136 Zum biologischen Anschauungsmaterial zihlten Herbarien, Tafeln, Fotos, Dias und Naturobjekte. So sollten
z.B. Gartenschidlinge bei ihrem Auftreten gefangen werden, um sie im Winter als Anschauungsobjekee fiir das 5.
Schuljahr verwenden zu kénnen (vgl. Kupke 1954).

137 Vgl. Beschluf des Ministerrates iiber Mafinahmen zur Steigerung der tierischen und pflanzlichen Produktion vom
10. Mdirz 1955.

138 Zur Motivation sollten die besten Schiiler und Sammelkollektive mit Geldprimien durch das Staatssekretariat fiir
Erfassung und Aufkauf bzw. das Ministerium fiir Gesundheitswesen ausgezeichnet werden. Kontrolliert wurden
die Maffnahmen von den Abteilungen Volksbildung der Rite der Bezirke und Kreise.

139 Fir die Produktion landwirtschaftlicher Erzeugnisse wurde cine Ablieferungspflicht eingefiihrt, die der Siche-
rung der Nahrungsmittelversorgung dienen sollte und erfiillt werden musste. Der Volkseigene Erfassungs- und
Aufkaufbetrieb (VEAB), 1950 gegriindet, war wichtigster Handelspartner und erfasste die agrarischen Produkte
getrennt nach Sollmengen und freiem Aufkauf (vgl. Mahlich 1999).

140 Als Anleitung erarbeitete die Abteilung AufSerschulische Erziehung des Mf V die Broschiire Wir sammeln Heilkriu-
ter, die Pflanzenabbildungen, Informationen zum Sammeln sowie eine Auflistung aktueller Ankaufspreise und
Annahmestellen enthielt. Den Schulleitern auf dem Land wurde empfohlen, Kontakt mit den Leitern des VEAB
aufzunehmen, um durch die Auswertung von Zahlenmaterial Schiiler und Eltern auf den hohen Stellenwert von
Heil- und Gewiirzpflanzen hinweisen zu kénnen. Auflerdem sollten Mohnkapseln fiir die Arzneimittelindustrie
sowie Eicheln und Kastanien zur Erthéhung des Futtermittelaufkommens gesammelt werden.

141 Inder DDR war es iiblich, dass die Schiiler vor allem im Herbst, sowohl in den Ferien als auch wihrend der Schul-
zeit, als Erntehelfer fiir Kartoffeln und Obst cingesetzt wurden.

142 Zur Information der Lehrer iiber den fachgemifen Seidenbau, veréffentlichte die Zeitschrift Biologie in der Schule
1956 in Heft 11 cine umfangreiche Literaturliste (vgl. Gleisberg 1956).
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Ausbildung oder ein Studium solcher Berufe aufzunehmen, die fiir den Agrarbereich wichtig
waren. Janik (1955, 159), Hauptreferent des Ministeriums fiir Land- und Forstwirtschaft der
DDR, unterstrich dieses Anliegen mit den Worten

»Wir brauchen viele Agronomen, Zootechniker, landwirtschaftliche Buchhalter usw., die mit unseren
Genossenschaftsbauern, landwirtschaftlichen Facharbeitern Traktoristen und werktitigen Bauern hel-
fen, hohere Ertrige zu erzielen®.

Mithilfe der Schulgartenarbeit, so die Vorstellung, sollte es gelingen, moglichst viele Schiiler fir
einen Agrarberuf zu begeistern.
Auf Basis von drei richtungsweisenden Dokumenten, die ebenfalls 1955 vom MfV herausge-
geben wurden, sollten besonders giinstige Voraussetzungen zur Weiterentwicklung der Schul-
gartenarbeit geschaffen werden.

4.1.1 Anweisung iiber die Einrichtung von Schulgirten an Schulen

Die Anweisung 71/55 vom Mai 1955 forderte dazu auf, an allen allgemeinbildenden Schulen
Schulgirten einzurichten. Sie regelte Lage und Gréfle der neu anzulegenden Schulgirten sowie
die Verantwortung, Leitung, Organisation und Arbeitsplanung einschlieflich der Anleitung
der Arbeit, deren Umsetzung und Kontrolle. Die Gartenareale sollten in unmittelbarer Nihe
der Schule bzw. verkehrsmifig giinstig liegen und cine Bewisserungsoption'® besitzen. Thre
Flichengréf8e war abhingig von der Anzahl und dem Alter der Schiiler sowie von der Unter-
stittzung durch die Stationen Junger Naturforscher, MTS und LPG. Als optimal galten Flichen
ab 300 Quadratmeter bis maximal zwei Hektar Nutzfliche, die von den Schulleitern bei den
zustindigen ortlichen Riten'* zu beantragen waren. Bestehende Zentralschulgirten sollten
wieder aufgelost und das Land den benachbarten Schulen zugewiesen werden, vermutlich um
wirklich an allen allgemeinbildenden Schulen einen eigenen Schulgarten zu etablieren.

Die Abteilungen Volksbildung bei den Riten der Kreise wurden dariiber hinaus beauftragt, bis
Ende 1955 mindestens an einer Schule pro Kreis und an allen Stationen Junger Naturforscher
und Pionierhiuser sowie den Einrichtungen der Lehrerbildung jeweils einen Musterschulgar-
ten cinzurichten, der beispielhaft zeigen sollte, wie Schulgirten vorbildlich eingerichtet und
bearbeitet werden kénnen, damit Schulfunktionire, Direktoren und Lehrkrifte Anregungen
und Anleitungen fiir die eigene praktische Arbeit finden konnten. Um die Ergebnisse der Schul-
gartenarbeit im groflen Umfang zu publizieren sowie ,,die Bevolkerungan die Arbeit der Schule
heranzufiihren und fiir neue Arbeitsmethoden zu interessieren (VuM des MfV 71/55 vom
17. Mai 1955, 130), wurden 6ffentliche Gartenbesichtigungen (vgl. dazu auch Néhring 1956),

Produktausstellungen sowie Garten- und Erntefeste!®

als geeignete Mafinahmen angeschen.
An den Schulen war der Direktor fiir die Schulgartenarbeit veranewortlich, der fiir die Leitung
des Schulgartens einen Biologielehrer oder anderen geeigneten Lehrer beauftragte. Fiir diesen

war zudem ecin Vertreter zu benennen, der einen festgelegten Teil der anfallenden Arbeiten zu

143 Nach Maglichkeit sollten neue Schulgirten an Wasserquellen, wie Fliisse, Teiche oder Griben, angelegt werden.
War dies nicht realisierbar, waren durch den Bau von Brunnen und Wasserleitungen entsprechende Optionen zu
schaffen (vgl. VuM des MfV 71/55 vom 17. Mai 1955).

144 Ortliche Rite waren Rat des Bezirkes, Rat des Kreises, Rat der Stadt bzw. Stadtbezirkes und Rat der Gemeinde.

145 Eine Gelegenheit, positive Ergebnisse der Schulgartenarbeit der Offentlichkeit zu prisentieren, gab es im Kreis
Greifswald. Die besten Schulgirten stellten anlisslich des 100. Geburtstages Mitschurins im Oktober 1955 Ernte-
ergebnisse und Fotodokumente ihrer Arbeit in ciner Gartenbavausstellung der Vereinigung der gegenseitigen Bau-
ernbilfe aus (vgl. Beyer 1955). Die VdgB war zu jener Zeit cine wichtige Einrichtung auf dem Land, die Diinger
und Saatgut verteilte, die Landwirte beriet und die gegenseitige Hilfe der Landwirte organisierte.



tibernehmen hatte. Der Pidagogische Rat der Schule unterstiitzte die Verantwortlichen bei
der Schulgartenarbeit, die zukiinftig in den Jahresarbeitsplan der Schule zu integrieren war.
Die anfallenden Arbeiten waren sowohl im Unterricht als auch im Rahmen auflerschulischer
Arbeitsgemeinschaften auszufiihren.

Die Betreuung der Schulgirten sollte durch die Schiiler der Mittel- bzw. der Oberstufe erfolgen,
wobei die Schiiler der Unterstufe bereits auf eine systematische Schulgartenarbeit vorzuberei-
ten waren. Eine Ausnahme auf dem Land bildeten sogenannte Heimatschulen, da sie nur die
Unterstufe umfassten. Die Schulgartenarbeit sollte unter personlicher Verantwortung einzelner
Schiiler fiir bestimmte Beete oder Kulturen bzw. unter kollektiver Verantwortung von Klassen,
Pioniergruppen bzw. Arbeitsgemeinschaften erfolgen und sich idealerweise auf das ganze Jahr
erstrecken. Dafiir war es erforderlich, in die Planung der Schulgartenarbeit die Wintermonate
fiir Klimatologie, Meteorologie und Bodenkunde cinzubeziehen und die Pflege in den Ferien
zu beriicksichtigen.

Die fachliche Anleitung der Schulgartenleiter sollte durch sogenannte Kreisobleute' fiir Schul-
garten in den Fachkommissionen Biologie der Pidagogischen Kreiskabinette erfolgen und
vorrangig in den Musterschulgirten oder in den Stationen Junger Naturforscher stattfinden.
Abhingig von den Bedingungen im Kreis (Anzahl der Schulen, Vorhandensein von Verkehrs-
mitteln) konnten neben Kreisobleuten zusitzlich Stiitzpunktleiter eingesetzt werden. Bereits
vorhandene und bewihrte Arbeits- und Organisationsformen sollten unbedingt erhalten blei-
ben, Erfahrungen ausgewertet und verallgemeinert werden.

Inspektoren und andere pidagogische Mitarbeiter der Abteilungen Volksbildung der Rite der
Kreise wurden beauftragt, mittels Schulbesuchen den Stand der Schulgartenarbeit zu tiberprii-
fen. Sie arbeiteten ebenfalls eng mit den jeweiligen Fachkommissionen Biologie in den Padago-
gischen Kreiskabinetten zusammen und nahmen an fachlichen Anleitungen teil. Desgleichen
wurden die Bezirks- und Hauptschulinspektoren zur Kontrolle der Schulgartenarbeit verpflich-
tet (vgl. VaM des MfV 71/55 vom 17. Mai 1955).

Das Pidagogische Kreiskabinett Leipzig forcierte noch in demselben Jahr die Bildung einer
Untergruppe Schulgartenarbeit, die sich im Rahmen der Fachkommission Biologie vor allem
mit methodischen Fragen befassen wollte. Fischer bemiihte sich in seiner Funktion als Kreisob-
mann fiir Schulgirten um Maglichkeiten einer Zusammenarbeit mit anderen Kreiskabinetten
sowie padagogischen Einrichtungen. Otto Kiihn, wissenschaftlicher Mitarbeiter der Abteilung
Mathematik und Naturwissenschaften in der Sektion Unterrichtsficher und Merthodik der Ficher
des DPZI, begriifite die Bildung dieser Fachgruppe und erklirte seine Bereitschaft, deren Arbeit
zu unterstiitzen. Er bat, die Einzelheiten einer mdglichen Kooperation in Form einer person-
lichen Aussprache zu kliren, und wies Fischer darauf hin, dass von zentraler Stelle bisher keine
Auftrige an Institutionen zur Bearbeitung methodischer Fragen der Schulgartenarbeit erteilt

worden waren (vgl. DIPF/BBF/Archiv: DPZI 1358).

4.1.2 Vorlaufige Richtlinien fiir die Arbeit im Schulgarten

Die Vorldufigen Richtlinien fiir die Arbeit im Schulgarten 72/55 vom Mai 1955, nach denen
die Schulgartenarbeit im Sommer 1955 aufgenommen werden sollte, beinhaltete Vorschlage,
die entsprechend den regionalen Gegebenheiten und vorhandenen Arbeitsmaéglichkeiten aus-
zuwihlen waren.

146 Als Synonym wurde oftmals der Begrift Kreisobmann verwendet.
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Der Schulgartenarbeit wurden vier grofle Aufgabenbereiche zugeordnet:

1. Sie sollte in enger Verbindung mit dem Biologieunterricht stehen und dazu beitragen, dass
die Schiiler durch die Gartenarbeit Fahigkeiten und Fertigkeiten erwerben, die der polytech-
nischen Bildung dienen.

2. Die Schiiler sollten mit Arbeitsmethoden des Gartenbaus und der Landwirtschaft, vor allem
mit den Neuerermethoden'?, vertraut gemacht werden.

3. Die Schiiler sollten an gesellschaftlich niitzliche Arbeiten herangefiihrt werden. Im kommu-
nalen Bereich waren dies Obstbaumpflanzungen, Arbeiten in Griinanlagen im Rahmen des
Nationalen Aufbauprogramms (NAW)'*® sowie Aufforstungen. Blumen aus dem Schulgar-
ten sollten als Schmuck oder Prisente fiir Patenbetriebe, Krankenhiuser, fiir die Volkspolizei
oder andere Institutionen und Einrichtungen genutzt werden.

4. Durch die Titigkeiten der auflerunterrichtlichen Arbeitsgemeinschaften und Pionierhiuser
sollten die im Biologicunterricht erworbenen Kenntnisse im Schulgarten praktisch ange-
wendet, erweitert und vertieft werden.

Mit der Mafigabe diesen Aufgaben gerecht zu werden, waren die Schulgirten zweckmifiig ein-
zurichten, auszustatten und einzuziunen. Fir die Aufteilung des Gelidndes sollten sich die be-
reits 1952 von Greiner & Karn veréffentlichten Pline zum Mitschurin-Schulgarten als hilfreich
erweisen (vgl. Kapitel 3.4.2). Die Versuchs- und Demonstrationsflichen, welche die Neuerer-
methoden in der Pflanzenproduktion zeigen sollten, hatten sich durch besondere Vielfalt aus-
zuzeichnen, wobei je nach Landschaft ein Stiick Wald, Bruchlandschaft oder Ahnliches selbst in
kleine Schulgirten einbezogen werden konnte. Um die Prinzipien der Fruchtfolge fir Gemiise
und Feldfriichte zu demonstrieren, konnten regional tibliche Verfahrensweisen (Zwischen-
fruchtanbau, Beisaaten) sowie Methoden zur Verkiirzung der Vegetationsperiode'®
werden. Falls moglich, waren Versuche zur vegetativen Hybridisation und zur Veredlung von
Obstbiumen auszufiihren, genau wie bei der Arbeit in den Mitschurin-Girten. Bei Neupflan-
zungen von Obstgeholzen war auf ortstypische Sorten zu achten.

Ein Teil des Blumenquartiers sollte nach morphologischen Gesichtspunkten eingerichtet wer-
den, ein anderer Teil systematische Kenntnisse tiber wichtige Pflanzenfamilien vermitteln und

angewendet

ein weiteres Areal Gewtrzkrauter und Heilpflanzen zeigen. Pflanzen fir den Biologicunterricht
sollten nur dann angebaut werden, wenn diese nicht unmittelbar in der Umgebung der Schule
zu finden waren. Die Ertrige des Schulgartens waren Eigentum der Schiiler, denen es tiberlassen
wurde, die Ernte allgemeinen Zwecken zur Verfiigung zu stellen.

147 Das Neuererwesen besaf} in der SBZ und der DDR ecinen hohen Stellenwert (vgl. Anordnung siber die Forderung
des Erfinderwesens und die Auswertung des Betrieblichen Vorschlagswesens vom 15. September 1948). Durch die
Anwendung sogenannter Neuerermethoden (neue Arbeitsmethoden auf Basis grundlegender Neuerervorschlige)
sollte vor allem die Arbeitsproduktivitit gesteigert werden. In der Pflanzenproduktion waren dies z. B. die Schrig-
pflanzung oder das Planztief- bzw. Pflanzweitverfahren (vgl. VuM des MfV 72/55 vom 17. Mai 1955).

148 Das Nationale Aufbauwerk, das 1952 im Zuge der Enttriimmerungs- und Wicderaufbauarbeiten in Berlin-Ost
ins Leben gerufen wurde, errichtete mithilfe von Freiwilligen fiir die Allgemeinheit niitzliche Bauten (Wohnun-
gen, Krankenhiuser, Sportstitten oder Parks). Ab 1959 wurde die Arbeit des NAW als wirtschaftliche Gréfe im
Siebenjahresplan cingeplant (vgl. Wierzoch 2018/19). Spiter nahmen die Aktivititen des NAW ab, so dass es
aufgeldst und durch andere Programme wie z. B. Schiner unsere Stidte und Gemeinden — Mach mit! ersetzt wurde.

149 Zur Verkiirzung der Vegetationszeit wurden verschiedene Mafinahmen empfohlen: Vorkeimen, Vorquellen, Vorbe-
wurzelung, Jarowisation, Geschosser- und Nasskopfdiingung sowie die Verwendung sogenannter Vinidurbauben.
Mit derartigen Hauben aus Kunststoff wurden z. B. Blumenkohlpflanzen abgedeckt, da das giinstige Kleinklima
unter der Haube eine bis etwa acht Tage frithere Ernte und hohere Ertrige begiinstigte (vgl. Schmelling 1954).



Die Schulgirten waren so auszustatten, dass zumindest einfache Beobachtungen und Messun-
gen von Temperatur und Niederschlag sowie Bodenuntersuchungen ausgefiihrt werden konn-
ten.

Zur Tierhaltung wurden folgende Vorschlige unterbreitet: Fiir die Seidenraupenzucht sollten —
bevor neue Hecken angepflanzt wurden — bereits vorhandene Maulbeerhecken genutzt wer-
den. Bei geeigneter Futterbasis konnten Bienenstinde errichtet sowie Kaninchen und Gefliigel
gehalten werden. Zudem war es moglich, die Plege von Rebhuhngelegen oder Fasanerien' zu
tibernehmen sowie Freilandterrarien bzw. -aquarien oder sogar einen Schulzoo™ einzurichten.

4.1.3 Anweisung iiber Schulgirten in den Einrichtungen der Lehrerbildung

Mitte September 1955 folgte die Anweisung 142/55, welche die Aufgaben der Schulgartenar-
beit an den Einrichtungen der Lehrerbildung festlegte, mit dem Ziel den kiinftigen Lehrkriften
Fihigkeiten und Fertigkeiten bei der Anlage von Schulgirten und deren Organisation zu ver-
mitteln und, um dariiber hinaus Lehrer fiir die Arbeit auf dem Land zu gewinnen.

Die Direktoren wurden dazu angehalten, bis zum Ende des Studienjahres 1955/56 an ihren
Einrichtungen Musterschulgirten zu schaffen und diese in Zusammenarbeit mit den Kreisob-
leuten fiir Schulgirten einzurichten. Bei der Festlegung der Schulgartengrof8e waren seine Lage
und der Umfang, der im Schulgarten obligatorisch zu leistenden Arbeiten, zu beachten, wobei
die Moglichkeit bestand, einen Teil der Tatigkeiten im Schulgarten der jeweils angegliederten
Ubungsschule!>
dung des Mf'V eine Sonderregelung vereinbart werden.

Selbst an den Pidagogischen Schulen, an denen ab 1946 innerhalb von drei Jahren Kindergirt-

nerinnen ausgebildet wurden, sollte die Schulgartenarbeit in gleicher Weise wie in den allgemein-

abzuleisten. Bei Schwierigkeiten konnte mit der Hauptabteilung Lebrerbil-

bildenden Schulen organisiert werden. Im Rahmen praktischer Ubungen war vorgeschen, dass die
Studierenden bereits mit den Vorschulkindern Gartenarbeit leisteten (vgl. Kapitel 9.10.1).
An den Instituten fiir Lehrerbildung wurde die obligatorische Schulgartenarbeit als Bestandteil

des Biologicunterrichts' 154

von einem Biologielehrer'>* geleitet. Zu dessen Unterstiitzung konn-
ten im Sommer Girtner oder andere Arbeiter des Instituts (z.B. Heizer) eingesetzt werden.
Arbeitsgemeinschaften sollten helfen, den Schulgarten zu einem Musterschulgarten zu entwi-
ckeln. Da an den IfL ebenfalls die Ausbildung der Erzicher fiir Horte und Heime erfolgte (vgl.

Kapitel 8.11 und 8.13) wurden diese gleichermafien in die Schulgartenarbeit eingefiihrt.

150 Ziel war es, die Fasane und Rebhiihner auszusetzen, um sie zur biologischen Schidlingsbekimpfung zu nutzen.
Zuriickzufithren war dieser Vorschlag auf Versuche in den 1940er-Jahren (vgl. Bruns 0. A.).

151 Der Schulzoo sollte Tiere aus der freien Wildbahn nur aufnchmen, wenn sie komplikationslos gefiittert und
gepflegt werden konnten. Von ciner Haltung exotischer Tiere war abzuschen (vgl. VuM des MfV 72/55 vom 17.
Mai 1955).

152 Die Ubungsschulen waren allgemeinbildende polytechnische Oberschulen, die iiber geeignete riumliche Voraus-
setzungen sowie eine Unterrichtsmittelbasis verfiigten, die von den Studierenden der angegliederten Lehrerbil-
dungscinrichtungen fiir Hospitationen und Praktika genutzt werden konnten (vgl. VuM des MfV 16/55 vom 12.
Januar 1955).

153 Die dort festgelegten Stunden waren fiir die einzelnen Klassen auf einige Nachmittage im Jahr zu verteilen.

154 Dem Biologielehrer wurde eine Unterrichtsstunde fiir zwei Stunden Schulgartenunterweisung angerechnet. Zu
Schuljahresbeginn wurde festgelegt, ,[...] wieviel Stunden Unterweisung der Biologiclchrer insgesamt im Laufe
des Jahres zu erteilen hat. Diese Stundenzahl wurde auf die entsprechende Wochenstundenzahl umgerechnet, die
dem Lehrer fiir das ganze Jahr von seiner Pflichtstundenzahl abgezogen wurde. (Beispiel: 120 Stunden Schulgar-
tenarbeit im Herbst und Frithjahr. Davon werden 50 Stunden als normale Unterrichtsstunden angerechnet. Das
sind zwei Wochenstunden. Der Lehrer hilt wihrend des ganzen Jahres zwei regulire Unterrichtsstunden je Woche

weniger* (VuM des MfV 142/55 vom 15. September 1955, 215).
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An den Pidagogischen Instituten in Giistrow, Halle/Saale und Miithlhausen mit den Fach-
richtungen Biologie/Chemie oder Korpererziehung/Biologie beauftragte der Direktor den
Leiter des Lehrstuhls Biologie bzw. Biologie-Methodik mit der Leitung des Musterschulgar-
tens. Zudem sollte der Lehrstuhl Biologie-Methodik die Patenschaft iiber den Schulgarten der
angegliederten Ubungsschule iibernehmen. In Abinderung o.g. Anweisung sollten auch an den
Pidagogischen Instituten in Erfurt, Dresden und Leipzig ohne naturwissenschaftliche Fach-
richtung die Schulgirten einer angegliederten Ubungsschule genutzt werden. Die Anleitung
der Arbeit der Studierenden war durch einen geeigneten Lehrer der Schule zu organisieren, der
den zukiinftigen Lehrkriften elementare gartenbauliche bzw. agrotechnische Fahigkeiten und
Fertigkeiten vermitteln konnte, auch wenn die Studienpline hier keine obligatorische Schul-
gartenarbeit auswiesen.

An der PH Potsdam war der Rektor fiir die Arbeit im Musterschulgarten verantwortlich und
beauftragte den Leiter der Fachrichtung Biologie mit der Schulgartenleitung und die Abteilung
Biologie-Methodik mit der Patenschaft iiber den Schulgarten der angegliederten Ubungsschule.
Inhalt und Umfang der Schulgartenarbeit wurden durch den Studienplan und die Lehrpro-
gramme geregelt. Im ersten Studienjahr waren fiir die Studierenden der Fachrichtung Biologie
insgesamt 30 Stunden im Schulgarten vorgesehen. Diese Lehrveranstaltungen waren stunden-
mifig zu testieren und durch Zwischenpriifungen zu belegen. Die Studierenden der tibrigen
Fachrichtungen wurden angehalten, sich die gartenbaulichen Kenntnisse und agrotechnischen
Fihigkeiten und Fertigkeiten im Rahmen spezieller Arbeitsgemeinschaften anzueignen.

Damit die Schulgirten im Verlauf des Sommers an allen Lehrerbildungseinrichtungen so bear-
beitet und weiterentwickelt werden konnten, dass im Schuljahr 1955/56 bereits mit einem
Minimalplan obligatorisch gearbeitet werden konnte, war die Arbeit in den Schulgirten zeit-
nah aufzunchmen und im Oktober 1955 in den Pidagogischen Riten der Schulen bzw. Wis-
senschaftlichen Riten der Institute sowie im Senat der PH Potsdam iiber die Erfiillung der
Anweisung zu berichten (vgl. VuM des MV 142/1955 vom 15. September 1955).

4.2 Patenschaften zwischen Schulen und landwirtschaftlichen Betrieben

Die Aufgabe, in der gesamten Republik innerhalb weniger Monate, von Mitte Mai bis Septem-
ber 1955, Schulgirten einzurichten, verlangte nach einer Mithilfe durch weitere Akteure. Der
Freie Deutsche Gewerkschaftsbund (FDGB)'** sah seinen politischen Auftragin der Mitverant-
wortung an der Erziechung der Schuljugend. Um seinen Einfluss geltend zu machen, stellte der
4. FDGB-Kongress im Jahr 1955 den volkseigenen Betrieben und jeder MTS (vgl. Kapitel 3.3)
die Aufgabe, sogenannte Patenschafisbeziehungen mit einer allgemeinbildenden Schule einzuge-
hen. Als Grundlage diente die Richtlinie zum Abschinfs der Patenschafisvertrige der volkseigenen
Betriebe und allgemeinbildenden Schulen, die das Ziel verfolgte,

»[...] bei den Werktitigen das Verstindnis fiir die pidagogischen Aufgaben zu verstirken, die politisch-
ideologische und fachliche Erzichungsarbeit der Schule zu unterstiitzen sowie die Verbindung der Leh-
rer mit der Arbeiterklasse zu festigen! (VuM des MfV 154/55 vom 21. September 1955, 232)

Vorerst konzentrierte sich die Zusammenarbeit mit den Patenbetrieben auf die materielle
Unterstiitzung der Schulen, bis sie allmihlich den im Zitat geforderten Charakter einer ideo-

155 Der FDGB, 1946 gegriindet, war eine gesellschaftliche Massenorganisation in der DDR, die sich als Klassen-
organisation der Arbeiterklasse verstand und Organisator des sozialistischen Wettbewerbs (vgl. Kapitel 8.5) war.
Weitere Hinweise geben zum Beispiel das Autorenkollektiv unter Leitung von Dorst 1974 sowie Herbst, Ranke &

Winkler (1994a).



logischen Einflussnahme annahm und die Betriebe in die Verantwortung fiir die Erzichung der
Schiiler genommen werden konnten.

Débert (1995) fithrte aus, dass iiblicherweise jede Schule einen Patenbetrieb und jede Klasse
bzw. Pioniergruppe eine sogenannte Patenbrigade hatte. Leistner (2007) bestitigte, dass in den
folgenden Jahren die Zusammenarbeit zwischen den Betrieben und Schulen gefordert wurde
und in diesem Rahmen auch immer mehr Patenschaften zwischen landwirtschaftlichen Pro-
duktionsbetrieben und naturwissenschaftlichen Arbeitsgemeinschaften der FDJ und Pionieror-

156

ganisation" abgeschlossen wurden. Beispiele, welche die Unterstiitzung der Schulgartenarbeit

aufzeigen, werden im Kapitel 8.6 dargestellt.

4.3 Direktive zur Arbeit mit dem Lehrplan fiir die Unterstufe 1955/56

Im Schuljahr 1955/56 wurde die Schulgartenarbeit vorrangig im Deutschunterricht der Klas-
sen 2 bis 4 sowie in dem neu eingefithrten Fach Heimatkunde in der Jahrgangsstufe 4 thema-
tisiert, wenngleich auch das Fach Mathematik ,,[...] alle sich bietenden Méglichkeiten [nutzen
sollte], um Gegenstinde, Erscheinungen und Verhiltnisse aus der heimatlichen Umgebung des
Schiilers in die Arbeit einzubeziehen [...]%, und Garten- sowie Feldfriichte zu ,rechnerischer
Auswertung® herausforderten. (Direktive zur Arbeit mit dem Lehrplan fiir die Unterstufe

1955/56, 16 £)

4.3.1 Gartenarbeit im Fach Deutsch in den Klassen 2 bis 4

Im Rahmen des Erliuternden Lesens als zentrale Disziplin des Faches Deutsch gab es in Klasse
2 drei schulgartenrelevante Stoffgebiete: Unser Garten im Herbst (5 Stunden) und Zur Herbst-
zeit auf dem Lande (6 Stunden) im September sowie Wir sorgen fiir Speisevorrite (4 Stunden)
im Oktober. In den Klassen 3 und 4 stand jeweils das Thema Bodenbestellung und Pflege der
Pflanzen im Friihjabr mit sieben bzw. sechs Stunden auf dem Lehrplan, um die Schiiler mit dem
Pikieren und Auspflanzen von Gemiise, mit Mafinahmen zur Wachstumsférderung bekannt zu
machen sowie Versuche und Beobachtungen durchzufiihren.

Fiir die polytechnische Erzichung der Schiiler war es bedeutend, bereits die Unterstufenschii-
ler an einfache technische Prinzipien heranzufiihren, wie sie der Bearbeitung des Bodens mit
Geriten und Maschinen zugrunde liegen (vgl. Direktive zur Arbeit mit dem Lehrplan fiir die
Unterstufe 1955/56).

4.3.2 Gartenarbeit im Fach Heimatkunde der Klasse 4

Fiir die Klasse 4 wurde mit Beginn des Schuljahres 1955/56 anstelle des vorbereitenden Fachun-
terrichts in Biologie und Erdkunde das Fach Heimatkunde mit vier Wochenstunden eingefiihrt.
Die Zielstellung lag darin, Kenntnisse zur heimatlichen Umwelt des Schiilers zu vermitteln,
soweit sie nicht in den ersten drei Schuljahren im Rahmen des Deutschunterrichts behandelt
wurden. Die Ficher Heimatkunde und Deutsch sollten in einer Hand liegen und von einem
Lehrer der Unterstufe erteilt werden, um die Inhalte beider Ficher eng verkniipfen zu konnen.
Grundlage bildete die Anweisung zur Einfiibrung des Faches Heimatkunde in der deutschen
demokratischen Schule vom 20. Juni 1955, in deren Mittelpunkt der neue Inhalt des Begriffs
Heimat stand. Aufgrund der spezifischen gesellschaftlichen Verhaltnisse in der DDR wurde klar
definiert, dass im Fokus der Heimatkunde

156 Eine im Mirz 1955 in Leipzig stattfindende Konferenz der Lebrer und Pionierleiter schloss sich mit der Forderung
an: In jede Schule ein Schulgarten, um engere Bezichungen zwischen Pionierorganisation, Schule und Betrieben
aufzubauen (vgl. Neues Deutschland vom 14.03.1955).
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»[...] der Mensch [steht], der durch seine Arbeit stindig neue Werte schafft, der die Natur verindert,
der durch seine Arbeit die Heimat [...] stindig schéner gestaltet” (VuM des MfV 97/55 vom 20. Juni
1955, 149)

Eine Hauptaufgabe des Heimatkundeunterrichts'” lag darin, die Schiiler mit den Produktions-
stitten der Region, mit dem Leben und der Arbeit der Werkeitigen bekannt zu machen und
durch Betriebsbesichtigungen den Schiilern Einblicke in die heimatlichen Gegebenheiten
zu geben. Vor allem auf dem Land waren die Schiiler mit den MTS, LPG und VEG bekannt
zu machen. Inwieweit diese Inhalte den Schiilern vermittelt werden konnten, wurde zu jener
Zeit an Schulen im Bezirk Potsdam®® untersucht, obwohl sich die Ergebnisse nach Neumann
(1958a) nicht verallgemeinern lieen. Die Kenntnisse reichten ihrer Ansicht nicht aus, um im
Heimatkundeunterricht eine innere Verbundenheit zu den LPG'*® aufzubauen, auch wenn der
Lehrer die erzicherische Fihigkeit besaf3, die gefithlsmifige Seite des Unterrichts auszubauen.

Dariiber hinaus sollten die Schiiler auf Unterrichtsgingen in Wald, Feld, Wiese und Garten
Pflanzen und Tiere der Heimat in ihrem Lebensraum kennenlernen, beobachten sowie prakti-
sche Fertigkeiten im Umgang mit Gartengeriten und in der Zimmerpflanzenpflege erwerben

(vgl. Direktive zur Arbeit mit dem Lehrplan fiir die Unterstufe 1955/56).

4.4 Gartenarbeit nach der Direktive zur Arbeit mit dem Lehrplan fiir das Fach
Biologie

Im Vorwort der Direktive zur Arbeit mit dem Lebrplan fiir das Fach Biologie im Schuljahr
1955/56 wurde als Erstes darauf hingewiesen, dass die allgemeinbildenden Schulen vor allem
auf dem Land vor der Aufgabe stiinden, die Schiiler besser auf eine kiinftige Arbeit in der Land-
wirtschaft vorzubereiten. Da die bis dahin giiltigen Lehrpline und Lehrbiicher'® diese Forde-
rung noch nicht ausreichend berticksichtigten, kam es zu Korrekturen, die in jener Direktive
verankert wurden und welche die Lehrer in Bezug auf Planung und Durchfithrung des Biologie-
unterrichts in der Mittelstufe unterstiitzen sollten.

Die polytechnische Bildung war mittels der Schulgartenarbeit in den Fokus zu riicken, indem
sich die Schiiler praktische Fertigkeiten auf den Gebieten des Gartenbaus und der Landwirt-
schaft aneigneten. Vor allem sollten sie erkennen, dass der Einsatz moderner Arbeitsgerite und
-methoden die Produktion etleichterte, um auf diese Weise fiir die Ergreifung eines landwirt-
schaftlichen Berufes motiviert zu werden. Bei der Behandlung biologischer Stoffe auf Exkur-

157 Der Unterricht im Fach Heimatkunde erfolgte nicht nach cinem allgemeinen Lehrplan, sondern nach regiona-
len Stoffplinen, die von den jeweiligen Pidagogischen Kreiskabinetten erstelle wurden (vgl. DIPF/BBF/Archiv:
DPZI 1358; Lehrplan Heimatkunde 1955; Jung 2011).

158 Dic Untersuchungen fanden in Stadtschulen (drei Klassen) und in lindlichen Zentralschulen (zwei Klassen) statt.

159 Zum Verstindnis der Bedeutsamkeit Landwirtschaftlicher Produktionsgenossenschaften im Heimatkundeunter-
richt differenzierte Neumann (1958a) zwischen cinem clementaren und einem wissenschaftlichen Begriff: Als
Inhalt des elementaren Begriffs und als entscheidendes Merkmal, das alle LPG kennzeichnete, gehérte, dass werk-
titige Einzelbauern sich zu Kollektiven zusammengeschlossen hatten. Durch die Zusammenlegung ihrer Acker
seien grof8e Felder entstanden, die sich mit Maschinen leichter bestellen liefen und zur Erhéhung von Ertrigen
fithren sollten. Zum wissenschaftlichen Begriff gehorten ihrer Ansicht nach Kenntnisse iiber die drei LPG-Typen
(L, Il und I1I), deren Leitung durch Vorsitzende, die Betriebsplanung, das Vertragssystem zwischen LPG und MTS
sowie 6konomische, politische und kulturelle Funktionen der LPG beim Aufbau des Sozialismus auf dem Land.

160 Tille (1955a) bestitigte, dass sich der Biologicunterricht besonders dazu cignete, die Schiiler mit der agrarischen
Produktion vertraut zu machen und ihr Interesse fiir landwirtschaftliche Berufe zu wecken. Allerdings raumte er
ein, dass die Lehrbiicher in Bezug auf diesen thematischen Aspekt noch recht mangelhaft seien.



sionen', bei Beobachtungen im Schulgarten und in der Natur sowie bei der praktischen
Beschiftigung mit Naturobjekten waren dhnlich wie im Heimatkundeunterricht

»[...] die Bezichungen zu naturkundlichen Erscheinungen und Vorgingen stirker als bisher fir die
Erziehung der Schiiler zur Heimatliebe zu nutzen. Es [kime] besonders darauf an, neben der Ubung
des Beobachtens und der Freude an der praktischen Titigkeit, am Forschen und Experimentieren, den
engen gefithlsbetonten Kontakt der Schiiler mit Pflanzen und Tieren ihrer Umgebung zu fordern und
den Gedanken des Tier- und Pflanzenschutzes in den Kindern fest zu verankern®* (Direktive zur Arbeit

mit dem Lehrplan Biologie 1955/56, 1)

Im Mittelpunke sollten Unterrichtsmethoden stehen, bei denen das Prinzip der Anschaulich-
keit beriicksichtigt wird, wie die direkte Beobachtung an lebenden Objekten sowie von Natur-
erscheinungen im Zusammenspiel mit den Wechselbezichungen in der natiirlichen Umgebung
(vgl. ebd.).

Zur Umsetzung der neuen Lehrplanziele wurden die Stundenzahlen fir die Stoffgebiete mit
gartenbaulichen bzw. landwirtschaftlichen Inhalten erweitert. In Klasse 5 erfolgte fiir das Stoff-
gebiet Garten und Feld im Herbst eine Erhohung der Stundenzahl von 20 auf 24 Stunden,
sodass fir die Lektion Die Herbstbestellung anstelle von drei nun fiinf Stunden zur Verfiigung
standen, um eine MTS besichtigen oder maschinelle Feldarbeiten beobachten zu kénnen'®
(vgl. DIPF/BBF/Archiv: DPZI 1662). Fiir das Stoffgebict Arbeiten und Beobachtungen im
Mitschurin-Schulgarten wurde empfohlen, die Stoffeinheit Beschneiden und Veredeln von Obst-
biumen'® in drei Stunden durchzufiihren (vgl. dazu Burkhardt 1954 & 1955) und die gewon-
nenen zwei Stunden dem Thema Schidlinge und Schidlingsvertilger im Garten zuzuschlagen.
Dadurch erhéhte sich die Stundenzahl von vier auf sechs Stunden, um die Themen mit einem
hohen volkswirtschaftlichen Bezug wie Der Kartoffelkifer — ein gefabrlicher Schidling und seine
Bekimpfung und Singvigel als Schadlingsvertilger, Vogelschutz in Feld und Garten zu erarbeiten
(vgl. dazu Mhring 1955). Fiir Keimungsversuche wurden sechs Stunden veranschlagt.

In Klasse 6 wurde die Thematik tiber den Nutzen der Vigel fiir die Landwirtschaft fortgesetzt. Im
Zusammenwirken mit den auf8erschulischen Arbeitsgemeinschaften sollten die Schiiler hierfir
die Vogel im Garten beobachten, Nistgelegenheiten herstellen und anbringen sowie Vogelnihr-
geholze pflanzen und pflegen. Im Fokus des Stoffgebiets Insekten standen das Kennenlernen des
Maikafers und Kohlweiflings.

In Klasse 7 erhéhte sich fiir das Stoffgebiet Der Boden die Stundenzahl von zwei auf funf, um
mehr Zeit zur praktischen Vermittlung grundlegender Kenntnisse zum Boden zu haben, wobei
die Diingeversuche durch auflerschulische Arbeitsgemeinschaften durchzuftihren waren. Durch
die Herausnahme einiger Stoffe aus dem bisherigen Lehrplan standen der Klasse 8 im Schul-
jahr 1955/56 zwolf Unterrichtsstunden fiir praktische Arbeiten zur Verfiigung, die inhaltlich
jedoch nicht detailliert bestimmt wurden. Der Lehrstoff Reizbarkeit der Pflanzen (2 Stunden)
sollte den Schiilern Kenntnisse iiber die Bewegungen von Pflanzenorganen vermitteln, die fir

161 Zur rationellen Gestaltung wurde empfohlen, mehrere Aufgaben (thematisch unterschiedlicher Art) zu l6sen und
die Besichtigung durch eine betriebliche Fachkraft durchfiihren zu lassen.

162 Schiiler groferer Stidte sollten mit dem Bau und der Arbeitsweise wichtiger Ackergerite bekannt gemacht wer-
den. Landschiiler, die sich mit Pflug, Egge, Walze und Drillmaschine bereits auskannten, waren detaillierter in die
Vorteile technisierter Bodenbearbeitung einzufithren. Zum Kennenlernen der Rizbenernte, fiir deren Erarbeitung
die Stundenzahl von zwei auf vier erhoht wurde, sollten die Schiiler die Arbeit moderner Erntemaschinen beob-
achten und cine Zuckerfabrik besichtigen (vgl. Dircktive zur Arbeit mit dem Lehrplan Biologie 1955/56).

163 Als Lehrmittel wurden der Film F 552 und die Lichtbildreihe LRS Veredeln von Obstbiumen empfohlen (vgl.
Dircktive zur Arbeit mit dem Lehrplan Biologic 1955/56).
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den Anbau von Kulturpflanzen eine praktische Rolle spielten. Im Rahmen des Stoffgebiets Miz-
schurin-Biologie und ibre Anwendung in der Praxis'*** (7 Stunden) ging es um spezielle Methoden
wie: die generative und vegetative Hybridisation, die Auslese, die Mentormethode, die Methode
der vegetativen Anniherung zur Vorbereitung der generativen Kreuzung von Pflanzen unter-
schiedlicher Arten und Gattungen sowie um die Zusatzbestiubung (vgl. Direktive zur Arbeit
mit dem Lehrplan Biologie 1955/56).

4.5 Erarbeitung neuer Lehrplanentwiirfe fiir das Schuljahr 1956/57

4.5.1 Lehrplanentwurf fiir den Biologieunterricht

Das DPZI stand erneut vor der Aufgabe, cinen Biologielehrplan fir die Klassen 5 bis 8 der
Grundschulen zu entwickeln. Als ein erster Schritt zur Realisierung dieses Ziels wurden durch
einen Aufruf der Redaktion Biologie in der Schule im Mirz 1955 alle Biologielehrer'® aufgeru-
fen, auf Mingel der vorangegangenen Lehrpline’® hinzuweisen. Jeder Kollege sollte sich ,,[...]
verpflichtet fithlen, durch Abinderungsvorschlige und durch kritische Bemerkungen [...] zur
weiteren Verbesserung des Biologieunterrichts [...]* (Redaktion Biologie in der Schule 1955b,
199) beizutragen. Infolgedessen meldeten sich im Verlauf des Jahres 1955 Wissenschaftler, Leh-
rer sowie der Staatsekretir im Mf'V, Laabs, in 0. g. Zeitschrift zu Wort, um ihre Standpunkte und
Anderungsvorschlige darzulegen.

Rothmaler (1955b), Direktor des Agrobiologischen Instituts der Ernst-Moritz-Arndt Univer-
sitdt in Greifswald, warf dem Lehrplanentwurf des DPZI eine Reihe von Mingeln vor, die er
nicht weiter erlduterte. Dem Thema Schulgartenarbeit niherte er sich bis auf allgemeine biolo-
gische Sachverhalte jedoch kaum an. Er ging davon aus, dass Kenntnisse iiber Garten- und Feld-
kulturen bis zum Beginn der Klasse 5 zu vermitteln seien, und sah erst fiir Klasse 7 biologische
Grundlagen der landwirtschaftlichen Produktion mit den Themen Arbau von Kulturpflanzen,
Forstwirtschaft und Viebwirtschaft vor.

Schmidt'® (1955, 346f.) ging mit dem Entwurf so weit konform, dass die polytechnische Bil-
dung in allen Schuljahren vermittelt werden soll, und befirwortete die Verlegung der Schul-
gartenarbeit, die bisher nur in Klasse 5 vorgeschen war, in die Klassen 6 und 7, ,wenn die
Korperkrifte der Schiiler diesen Aufgaben besser gewachsen sind:*

Tille (1955) pladierte dafiir, die polytechnischen Kenntnisse in Klasse 5 zu vermitteln im Rah-
men eines Stoffgebiets Der Garten mit den drei Themen: Herbstarbeiten im Garten (3 Stunden),

164 Inhaltlich ging es um die grundlegenden Erkenntnisse der Lehren Mitschurins wie das Gesetz von der Einheit des
Organismus und seiner Lebensbedingungen als Grundgesetz der organischen Entwicklung sowie die Vererbung
als cine Eigenschaft des ganzen Organismus, die Verinderlichkeit der Vererbung durch den Einfluss der Umwelt-
bedingungen und die Vererbung erworbener Eigenschaften (vgl. Direktive Biologie 1956, Klassen 5 bis 8). Aus-
fithrlich berichteten dazu Schmidt (1949); Arnold (1955) und Bérner (1955).

165 Um bereits bis zum 18. April 1955 viele Meinungen einzuholen, verschickte der Verlag Volk und Wissen 750
Exemplare des vom DPZI ausgearbeiteten Enswurfs einer Grundkonzeption an Fachlehrer, Wissenschaftler, wis-
senschaftliche Institutionen, Lehrerbildungseinrichtungen und Pidagogische Bezirks- bzw. Kreiskabinette mit der
Bitte um Priifung (vgl. Redaktion Biologic in der Schule 1955b).

166 Im Vergleich zu den Lehrplinen von 1946 legten die Lehrpline Anfang der 1950er-Jahre mit dem Ziel einer Leis-
tungssteigerung den ,,[...] Unterrichtsgang minutiés fest, fachliche Ausdifferenzierung und Stofffiille nahmen
sprunghaft zu:* (Geifller 2000, 287) Die Pline gaben nicht mehr ein Stoffmaximum vor, sondern cinen verbindlich
zu vermittelnden Unterrichtsstoff an. Diese hohen Anspriiche konnten die Lehrkrifte nur unzureichend gerecht
werden, zumal ihnen oftmals die dazu notwendige Ausbildung fehlte.

167 Schmidt (1955b) war als Leiterin der Abteilung Biologiemethodik im Institut fiir Unterrichtsmethodik der Uni-
versitit in Greifswald verwundert, dass sie als Methodik-Dozentin derselben Universitit keine Kenntnis von
Rothmalers Stellungnahme zum Lehrplanentwurf hatte.



Friihjabrsarbeiten im Garten (4 Stunden) und Bedeutung des Gartenbaus fiir die Volkswirtschaft (1
Stunde). Fiir das Stoffgebiet /2 Feld schlug er die Themen Erntearbeiten und Herbstbestellung (7
Stunden), Pflege der Wintersaaten, Frithjabrsbestellung (2 Stunden) und Entwicklung des Acker-
baus in der DDR (2 Stunden) vor. Der Grundschullehrer Kellermann (1955) hielt die im Entwurf
vorgeschene Stoffanordnung ebenfalls fiir falsch, da Stoffgebiete wie z. B. die Herbsthestellung mit
engem Bezug zur Praxis gestrichen werden sollten, sodass als Rest nur die Schulgartenarbeit in
den Klassen 6 und 7 blieb. Dabei sei doch der Anbau von Gemiise und Blumen nicht der Haupt-
zweck der Schulgartenarbeit, zumal er nur einen Teil der polytechnischen Bildung darstelle. Seiner
Ansicht nach sei die Schulgartenarbeit im Lehrplanentwurf viel zu wenig beriicksichtigt worden.

Der Leiter der PH Potsdam, Pietsch (1955), betonte, dass die polytechnische Bildung nicht zu
einer Berufsbildung werden diirfe, und verwies im Entwurf auf die einseitige Stundenerhéhung
einzelner landwirtschaftlicher Themen. Stattdessen schlug er aktive Lehrformen vor, wie Beob-
achtungen, Versuche und Betriebsbesichtigungen.

Laabs (1955) bestitigte, dass die zu jener Zeit giiltigen Lehrpline und Lehrbiicher fiir Biologie
nicht den aktuellen volkswirtschaftlichen Bediirfnissen entsprichen, da sie nur wenig dazu bei-
tragen wiirden, die Schiiler fiir landwirtschaftliche Berufe zu interessieren oder sie darauf praktisch
vorzubereiten. Aus diesem Grund formulierte er fiir den Biologieunterricht neue Ziele, die sich im
Wesentlichen mit denen von Pietsch (1955) und Kithn (1955) deckten: Die Schiiler seien zur Hei-
matliebe und Achtung vor der Arbeit der Werktitigen, vor allem in der Landwirtschaft, zu erzie-
hen. Gemif§ dem Prinzip polytechnischer Bildung sollten die Schiiler durch die Schulgartenarbeit
wissenschaftliche Grundkenntnisse und Fertigkeiten erwerben, um selbststindig Beobachtungen
und Versuche durchfiihren zu kénnen. Nachdem die Schiiler der Klasse 4 durch das im Schuljahr
1955/56 eingefiihrte Fach Heimatkunde auf den Biologicunterricht vorbereitet wurden, sollten
in den Klassenstufen 5 bis 7 die Unterrichtsginge und die Schulgartenarbeit im Fach Biologie
weitergefithrt werden, da es in Klasse 8, so Laabs (1955), unméglich sei, alle Arbeiten zur Ver-
mittlung von Fertigkeiten fiir die praktische Arbeit im Schulgarten und in der Landwirtschaft in
den Unterricht zu integrieren. Diese Aufgaben sollten zukiinftig durch das neue Fach Werken (vgl.
nichstes Kapitel) und durch au8erschulische Arbeitsgemeinschaften iibernommen werden. Das
setze jedoch voraus, dass der neue Biologielehrplan systematisch aufgebaut und der Unterricht
entsprechend den Jahres- bzw. Vegetationszeiten angepasst sein miisste, um die Moglichkeiten zur
direkten Anschauung und praktischen Arbeit maximal ausnutzen zu kénnen.

Kithn (1955, 409) formulierte an den Biologieunterricht dhnliche Grundforderungen wie
Pietsch (1955) und Laabs (1955): ,,1. Verstirkung der polytechnischen Bildung, 2. Bezichung
der Schiiler zur Heimatliebe [und] 3. Bevorzugte Anwendung aktiver Lehrformen und stirkste
Beachtung des Prinzips der Anschaulichkeit!

Zu Beginn des Schuljahres 1955/56 wandte sich Fritz Lange, Minister fiir Volksbildung, per-
sonlich an Dorst, den Direktor des DPZI, und bat ihn, zu nachstehender Angelegenheit Stel-
lung zu nehmen.

»Wie ich erfahren habe, bestehen Diskrepanzen zwischen dem Lehrplan der Biologie in der Grund-
schule und der Schulgartenarbeit. So soll der Lehrplan eine Verbindung des Biologicunterrichts mit
der Arbeit im Schulgarten nur in der 5. und 8. Klasse méglich machen, wihrend der Stoff fiir die 6. und
7. Klasse Themen behandelt, die angeblich nicht in Verbindung mit der praktischen Arbeit im Schul-
garten zu bringen sind. [...] Angeblich soll die Direktive fiir die Arbeit mit den Lehrplinen ebenfalls
nichts enthalten, was dem Biologieunterricht ein lebensniheres und konkretes Gesiche gibt:* (DIPF/

BBF/Archiv: DPZI 1662)
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Dorst bestitigte gegeniiber Lange die vorhandenen Differenzen zwischen der Direktive zur Arbeit
mit dem Lehrplan fiir Biologie einerseits und der Schulgartenarbeit andererseits, die sich daraus
erklirte, dass es derzeit noch kein Unterrichtsfach Arbeir im Schulgarten gibe, sondern dieses erst
mit der Einfithrung des Werkunterrichts ab Schuljahr 1956/57 geschaffen werden soll. Er lenkte
die Aufmerksamkeit auf die zu jener Zeit praktizierten zwei Optionen der Schulgartenarbeit
innerhalb des Biologicunterrichts: zum einen in den Klassenstufen 5 bis 7 und zum anderen auf die
praxisorientierten Tatigkeiten in Klasse 8. Bei dem vorliegenden Lehrplanentwurf fehlte Dorst die
Verbindung des Biologieunterrichts mit den praktischen Arbeiten im Schulgarten, auf dem Feld,
mit Unterrichtsgingen und Exkursionen zu den MTS und in landwirtschaftliche Betriebe. Wei-
tere Unterschiede zwischen dem Biologicunterricht und der Schulgartenarbeit erklarte er sich aus
der zu jener Zeit giiltigen Stoffanordnung'® des Biologielehrplans. Er habe dieses Durcheinander
bereits in seinem Buch Erziehung, Bildung und Unterricht in der deutschen demokratischen Schule
(1953a) kritisiert. Doch die Biologen hitten immer wieder darauf hingewiesen, dass alle Diszi-
plinen der Biologie dem Verstindnis der Kinder entsprechend in allen Klassenstufen zu behan-
deln seien, obwohl es auch Sinn habe, unter Beriicksichtigung der Vegetationszeiten alle grofieren
Stoffgebiete in sich zusammenzufithren. Die Ursache fiir die unbefriedigende Losung sei ,,[...] eine
iibertriebene Systematik, die den Anschein der Wissenschaftlichkeit erwecken soll [...]: (DIPF/
BBF/Archiv: DPZI 1662)
Hinsichtlich der Unterrichtseinheiten Bestiubung und Befruchtung in Klasse 6 sowie Ernih-
rung und Stoffwechsel der Pflanzen in Klasse 7 gab Dorst zu bedenken, dass die Lehrer diese The-
men im Klassenzimmer behandeln, was bisherige Erfahrungen belegen wiirden. Daher sollte
der Hinweis, im Schulgarten eine grofere Fliche als Bestaubungsbeet einzurichten und es mit
Arten zu bepflanzen, die fiir die einzelnen Bestiubungsmoglichkeiten charakeeristisch sind, in
der nichsten Direktive verankert werden. Bei dem Stoffgebiet Erndbrung und Stoffwechsel der
Pflanzen in Klasse 7 wurde verlangt, dass die Kenntnisse iiber Bodenkunde bevorzugt durch
praktische Titigkeiten zu erarbeiten seien. Dazu habe das DPZI dem Mf'V einen prizisen Vor-
schlagunterbreitet, ohne ihn niher zu benennen, der aber keine Beriicksichtigung fand, da ange-
nommen wurde, dass die Lehrer von sich aus dieses Thema mit der Schulgartenarbeit verbinden
wiirden. Zur methodischen Anleitung zoologischer Themen forderte er eine Verkniipfung der
Schulgartenarbeit mit der Haltung von Kaninchen, Gefliigel, Bienen und Seidenraupen sowie
mit dem Anbau von Futterpflanzen einschlieflich Maulbeerstrauchern.
In Klasse 9 sollte die Verbindung von Biologieunterricht mit praktischer Schulgartenarbeit
durch das Thema Die wichtigsten Kulturpflanzen, die Grundlagen ibres Anbaues und ibrer Ver-
wertung als Nahrung und Robstoff'® gewihrleistet werden.
Dorst hielt es fiir notwendig, die bestchenden Mingel bei der Bearbeitung der Direkeive fiir das
Schuljahr 1956/57 zu korrigieren und nachfolgende Hinweise zur Schulgartenarbeit umzusetzen.
1. Geeignete Stoffe sollten aus dem Biologielehrplan herausgenommen und in dem anvisier-
ten Lehrplan Werken und Gartenarbeit'” verankert werden, der wiederum auf den Biologie-
unterricht abzustimmen sei.

168 Klasse 5: Botanik und Anthropologic (Korperbau des Menschen), Klasse 6: Zoologie, Botanik (Laub- und Nadel-
wald, Pilze) und Anthropologic (Blutkreislauf und Atmung des Menschen), Klasse 7: Zoologie, cinzelne Themen
der Entwicklungslehre, Botanik und Anthropologie, Klasse 8: Abstammungslehre und Anthropologie.

169 In mathematisch-naturwissenschaftlichen Klassen waren dafiir 32 Unterrichtsstunden, in sprachlichen Klassen 18
Unterrichtsstunden vorgesehen.

170 In der Zeit der Vorbereitungen auf das neue Schulfach wurde es in den Quellen in unterschiedlicher Bezeichnung
angegeben: Werkunterricht und Gartenarbeit, Werkunterricht mit Gartenarbeit oder Werken und Gartenarbeit. In
den Lehr- und Stundenplinen wurde es jedoch nur als Fach Werken aufgefiithrt. Die Benennung in der vorliegen-
den Forschungsarbeit richtet sich jeweils nach der Verwendung des Terminus in der Quelle.



2. Auf die Themen des Biologieunterrichts, die im Schulgarten oder in Verbindung mit Exkur-
sionen zu erarbeiten waren, sei in der neuen Direktive hinzuweisen.

3. Die unterschiedlichen regionalen Besonderheiten innerhalb des Gebietes der DDR seien zu
beriicksichtigen.

4. Fir die Klassen 6 und 8 seien neue Biologie-Lehrbiicher zu erarbeiten.

5. In der Zeitschrift Biologie in der Schule sollten methodische Anleitungen fiir die Lehrer pu-
bliziert werden.

6. Im DPZI sei eine Kommission Schulgartenarbeit aus erfahrenen Methodikern zu bilden
(vgl. Kapitel 4.5.3), die eng mit den Kommissionen fiir Werken und Biologie zusammen-
arbeiten sollte.

Des Weiteren verwies Dorst auf die auf8erschulischen Arbeitsgemeinschaften, die ihre bio-
logisch-agronomische Titigkeiten zu einem groflen Teil im Schulgarten durchfithrten (vgl.
DIPF/BBF/Archiv: DPZI 1662).

In Hinblick auf die geplante Einfithrung des Faches Werken und Gartenarbeit betonte Dorst
(1956) in seiner Ansprache auf der Konferenz der Stindigen Kommission fiir Biologie beim
DPZI am 24. und 25. November 1955'7, dass es notwendig sei, den Biologicunterricht und die
Gartenarbeit gegeneinander abzugrenzen, aber auch festzulegen, inwieweit sie sich beide beriih-
ren und erginzen. Zugleich machte er darauf aufmerksam, dass der Biologielehrer nach wie vor
den Unterricht im Schulgarten durchzufithren habe (vgl. Kapitel 4.7.2).

Dem Hinweis der Direktive, zw6lf Stunden fiir die praktische Schulgartenarbeit zu ver-
wenden, fiigte Kithn (1955) den Vorschlag hinzu, die Arbeitsstunden und Inhalte in einem
Anbau- und Arbeitsplan so aufzuteilen, dass die Leistungsfahigkeit der Schiiler sowie die ort-
lichen Verhiltnisse berticksichtigt werden. Besonders wichtig war ihm, dass die Schiiler selbst
erkennen, dass

»[...] in der Landwirtschaft noch viele junge Menschen gebraucht werden, die viel wissen und bereit
sind, sich stindig neue Kenntnisse und Fertigkeiten anzueignen® (ebd., 412)

Zum Jahresanfang 1956 fasste Kresse!” (1956, 15) die etwa 60 cingegangenen Stellungnahmen
zum neuen Lehrplanentwurf fiir Biologie zusammen und kam zu dem Fazit, dass die Ausfiih-
rungen zur polytechnischen Bildung weitgehend Zustimmung fanden, wobei die allgemeinbil-
dende Schule allerdings nicht ,zu einer landwirtschaftlichen Berufsschule” werden diirfe. Der
Schulgartenarbeit wurde eine grofie Relevanz beigemessen, abzuwarten bliebe jedoch, inwie-
weit das neue Fach Werken und Gartenarbeit zu dieser Aufgabe beitragen werde.

4.5.2 Entwurf einer Direktive fiir Werken und Gartenarbeit
Neben der Direktive fiir den Biologicunterricht zum Schuljahr 1956/57 war das DPZI vom
MI{V beauftragt worden, Lehrpline fiir das in der Grundschule neu einzufithrende Fach Werk-

171 Zur Diskussion iiber den Entwurf ciner Lehrplankonzeption fiir den neuen Biologiclehrplan lud das DPZI Wis-
senschaftler, Pidagogen, verschiedene Ministerien (fiir Arbeit und Berufsausbildung, fiir Land und Forstwirtschaft,
fiir Gesundheitswesen), Institutionen fiir Lehrerbildung, Universititen sowie die Akademie der Landwirtschaften
cin (vgl. DIPF/BBF/Archiv: DPZI 1662). Aufgabe der Konferenz war es, die Diskussionen auszuwerten und als
Beratungsergebnis Inhalt und Umfang sowie Gruppierung und Gliederung der Lehrstoffe fiir den Biologieunter-
richt der Grundschule festzulegen (vgl. Redaktion Biologic in der Schule 1956; Kithn 1956a).

172 Ehrhard Kresse war Fachgruppenleiter fiir Biologic an der ABF ,, Friedrich Engels“in Berlin und als Lehrbeauftrag-
ter fiir Methodik des Biologieunterrichts an der Pidagogischen Fakultit der Humboldt-Universitit zu Berlin titig
(vgl. Kresse 1956).
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unterricht'” und Gartenarbeit auszuarbeiten, auf das Dorst bereits hingewiesen hatte (vgl. vor-
heriges Kapitel). Damit folgte das Mf'V, so interpretiert dies Geif8ler (2000), der Forderung des
Politbiirobeschlusses der SED vom 18. April 1955 nach einer Durchsetzung der polytechni-
schen Bildung'”* an den allgemeinbildenden Schulen (vgl. auch Dudek & Tenorth 1993).
Bereits im Herbst 1955 wendete sich die Deutsche Akademie der Landwirtschaftswissenschaf-
ten'” an das DPZI und bat darum, in das neue Fach landwirtschaftliche Versuche zu integ-
rieren. In dem Antwortschreiben erklirte Knoblich, dass man sich bisher nur auf die Gebiete
Holz- und Metallbearbeitung sowie Elektromontage konzentriert habe. Doch jetzt stiinde das
DPZI vor der schwierigen Aufgabe, sich dem Gartenbau zuzuwenden und wire fiir ,,¢ine fach-
minnische Hilfe duflerst dankbar! (DIPF/BBF/Archiv: DPZI 1358) Der bisherige Lehrplan-
entwurf sei vorerst nur als ein interner Vorschlag zu verstehen, den ein ehemaliger Mitarbeiter
des Instituts entworfen habe.

Da gemif8 dem Plan des Ministerrats der DDR zur Forderung der Jugend 1955 selbst an den
landwirtschaftlichen Berufsschulen bzw. Berufsschulen mit landwirtschaftlichen Klassen (vgl.
Kapitel 4.1) Schulgirten einzurichten waren, iibersandten im September 1955 die Schulleiter
der Berufsschulen Biesenthal und Werneuchen des Kreises Bernau (Bezirk Frankfurt/Oder)
ihre Stellungnahme zum Lehrplanentwurf Werkunterricht und Gartenarbeir an das DPZI. Threr
Ansicht nach sollte er das Ziel verfolgen,

»[...] die Schiiler mit den elementarsten Arbeiten und Grundbegriffen in der Landwirtschaft vertraut zu
machen [und] in den Schiilern Liebe und Begeisterung fiir landwirtschaftliche Berufe [zu] erwecken:

(DIPE/BBF/Archiv: DPZI 1358)

Aus diesem Grund diirfe sich dieser Plan nicht nur auf die girtnerische Tiatigkeiten im Schulgarten
beschrinken, sondern miisse die vier wichtigsten Berufszweige der Landwirtschaft — Gartenarbeit,
Acker- und Pflanzenbau, Tierhaltung und landwirtschaftliche Maschinenkunde — berticksichti-
gen. Threr Ansicht nach sollten bereits die Klassen 2 und 3 mit einfachen Gartenarbeiten beginnen,
Beete und einen Kompost anlegen, ein Beobachtungsbuch fihren und sich elementare Kennt-
nisse im Obst- und Gemiisebau aneignen kénnen. Die Schiiler der Klassen 4 und 5 sollten in den
Acker- und Pflanzenbau eingefiihrt werden, um Bodenanalysen, Saatmethoden, Pflegemafinah-
men, Ernte und Lagerung der wichtigsten Kulturpflanzen kennenzulernen. Groflen Wert legten
die Berufsschullehrer auf die Anwendung von Neuerermethoden, die Bekimpfung von Unkréu-
tern und Schidlingen sowie auf Wetterbeobachtungen. Damit die Schiiler der Klassen 6 und 7 die
volkswirtschaftliche Bedeutung der Tierproduktion (Haltung, Pflege, Fiitterung) kennenlernen

173 Mit Beginn des Schulbetriebs im Oktober 1945 wurde der Werkunterricht nach Klein (1964) im Sinne reform-
pidagogischer Auffassungen als Mittel zur dsthetischen Erziehung und Bildung angeschen und in Verbindung mit
dem Fach Kunsterzichung unterrichtet, wobei vor allem handwerkliche Fertigkeiten entwickelt werden sollten.
Ab dem Schuljahr 1948/49 verschwand der Werkunterricht als selbststindiges Fach aus der Stundentafel. Um den
Ubergang zum polytechnischen Unterricht zu erreichen, plidierte Ulbricht auf der 3. Parteikonferenz der SED
Ende Mirz 1956 dafiir, das Fach Werken ab Schuljahr 1956/57 wieder in den Lehrplan aufzunehmen.

174 Das Institut firr Berufspidagogik der TH Dresden verwies darauf, dass die Qualifikationsanforderungen der Volks-
wirtschaft an die Arbeitskrifte entscheidende Kriterien fiir die inhaltliche Gestaltung des polytechnischen Unter-
richts in den Schulen darstellten. Da zu dieser Zeit noch keine einheitliche Erfassung vorlag, entwickelten sich in
einer Experimentierphase, wie Mende (1972) formulierte, verschiedene Modelle des polytechnischen Unterrichts.

175 Die Akademie wurde im Oktober 1951 als zentrale Forschungseinrichtung fiir die Landwirtschaftswissenschaft
gegriindet, der etwa 30 Institute wie das Institut fir Pflanzenziichtung in Bernburg und das Institut fir Land-
wirtschaftliches Versuchs- und Untersuchungswesen Halle-Lauchstidt (vgl. Kapitel 5.2) angehorten. Sie war ein
Novum in der deutschen Agrargeschichte und trugals Zentrum der anwendungsorientierten Agrarwissenschaften
zur Entwicklung ciner leistungsfihigen modernen Landwirtschaft in der DDR bei (vgl. Kuntsche 2017).



konnten, schlugen auch sie neben Betriebsbesichtigungen Versuche zur Leistungssteigerung und
den Bau von Stallmodellen vor. In Klasse 8 sollte der Schwerpunke auf die Mechanisierung der
Feld- und Hofwirtschafi gelegt werden. Sollten ihre Vorschlige akzeptiert werden, wiren sie bereit,
diese niher zu erldutern. Der bisher vorgelegte Planentwurf sei in dieser Form allerdings nicht fiir
den Werkunterricht zu verwenden, da die Grundlagen der Landwirtschaft und eine Systematik
fehlen wiirden (vgl. ebd.). Dennoch, so betonte Biering (1958) ausdriicklich, diirfe der Biologie-
unterricht in den Berufsschulen keine Fortsetzung des Unterrichts in der Grundschule sein, son-
dern miisse einen erginzenden und erweiternden Charakter besitzen. Dieses Anliegen erklirte
auch die Bemiihungen der landwirtschaftlichen Berufs- und Fachschulen'”, den Biologielehrern
in den Schulen einen Einblick in die Ausbildung zukiinftiger landwirtschaftlicher Fachkrifte zu
geben, um diese aufzufordern das Niveau ihres Unterrichts deutlich zu heben.

Selbst Degen, Sekretir der Kommission Polytechnische Bildung des Hauptreferates Naturwis-
senschaft und Technik des MfV, fand im Lehrplanentwurf ,keine klare Orientierung auf die
Probleme der sich entwickelnden sozialistischen Grofproduktion in der Landwirtschaft [...]*
(DIPF/BBF/Archiv: DPZI 1358) Ziele und Aufbau des Plans seien zu einseitig auf die Ver-
mittlung praktischer Handfertigkeiten der Gartenarbeit eingestellt. Tierpflege und Landma-
schinentechnik wiirden fehlen, desgleichen klare Bezichungen zur landwirtschaftlichen Praxis.
In der Zwischenzeit gingen weitere Betrachtungen zum Lehrplanentwurf Werken und Gar-
tenarbeit ein, in denen u.a. Fischer als Leiter der Fachkommission Schulgartenarbeit Leipzig
dhnlich wie Alscher aus Schleiz (Bezirk Gera) ihre Bedenken duf8erten. Beide kritisierten, dass
die Praambel und der Lehrplan fiir Stadtschulen in der vorliegenden Fassung vollig ungeeignet
seien und iiberarbeitet werden sollten. Bei der Gestaltung des Stundenverhiltnisses von Werken
und Gartenarbeit fiir Stadt- und Landschulen zeigten sich ebenfalls differenzierte Meinungen.
Die Stundenanzahl von 20 Stunden an Stadtschulen sei gegeniiber 40 Stunden an den Land-
schulen viel zu gering, um ausreichend praktische Schulgartenarbeit leisten zu kénnen. Doch
trotz aller oben aufgefithrten Mingel wertete Fischer den Plan als einen

»[...] erste[n] Lehrplanentwurf auf diesem Gebiet in Deutschland tiberhaupt, der einen systematischen
und methodisch fundierten Aufbau aufweist. Dieser Plan kénnte die gesamte Schulgartenarbeit aus
allen gegenwirtigen Schwierigkeiten befreien und auch tiber den Rahmen der DDR hinaus Bedeutung

erlangen! (DIPF/BBF/Archiv: DPZI 1358)

Allerdings sei es wichtig, schnell einen Uberblick iiber den neuen Lehrplan zu erhalten, um
Fachlehrer fiir die Gartenarbeit ausbilden'”” zu konnen (vgl. ebd.).

Issmer, Kreisobmann fiir Schulgirten im Stadtbezirk Berlin-Mitte'”®, sah die vorgegebene Stoff-
auswahl fiir Stadt- und Landschulen ebenfalls als noch nicht zufriedenstellend an. Erstere hitten
aus stadtebaulicher Sicht oft groflere Girten fir mehrere Schulen und erméglichten durch viel-
faltigere Arbeitsfelder eine interessantere und erlebnisreichere Schulgartenarbeit. Vollig unbe-
riicksichtigt wiirden seines Erachtens mit Blick auf die Gesamtstundenanzahl die in der Stadt

176 In den ersten Jahren nach Griindung der DDR gab es in fast jedem Kreis cine Landwirtschaftliche Fachschule (spi-
ter Agraringenicurschule), deren Absolventen den Titel Staatlich gepriifter Landwirt und ab 1968 Agraringenieur
erwarben (vgl. Rauber 1958; Kempa 2018).

177 Eine geplante Arbeitstagung mit Kiihn und Millat fand niche statt, sodass eine kurzfristige Ausbildung von Fach-
lehrern zu jener Zeit nicht méglich war (vgl. DIPF/BBF/Archiv DPZI 1358).

178 Issmer war zudem Leiter der Gartenarbeitsschule in Berlin-Pankow und Vorsitzender der Fachkommission Bio-
logie in Berlin-Mitte. Im Dezember 1956 schlossen sich die dort agierenden Kreisobleute fiir Schulgirten zu einer
eigenen Fachkommission zusammen, die unter seinem Vorsitz einmal im Monat tagte. Die Kreisobleute wurden
beauftragt weitere Kollegen zur Lésung bestimmter Aufgaben zu gewinnen (vgl. DIPF/BBF/Archiv DPZI 1358).
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oft lingeren Wege zu den Schulgirten. Im Vorwort des Lehrplanentwurfs sollten Hinweise ent-
halten sein, welcher Lehrerkreis, ob Biologie- oder Werklehrer, die Gartenarbeit anleiten und
nach welchen Richtlinien die Klassen und Arbeitsgemeinschaften im Schulgarten arbeiten soll-
ten. Seine kritische und individuelle Auseinandersetzung mit dem Planentwurf ging so weit,
dass Issmer ein neu ausgearbeitetes Vorwort sowie einen tiberarbeiteten Lehrplanentwurf fiir

die Klassen 5 bis 8 an das DPZI iibergab (vgl. ebd.).

4.5.3 Bildung einer Kommission fiir Schulgartenarbeit am DPZI

Wie von Dorst bereits angekiindigt (vgl. Kapitel 4.5.1), kam es im DPZI zur Bildung eine
Kommission Schulgartenarbeir'”, fir die Millat’® im Oktober 1955 dem Institut namentliche
Vorschlige unterbreitete. Viele Fachkollegen waren ihm durch ,wvorbildliche praktische Schul-
gartenarbeit sowie durch ihre theoretischen und methodischen Anleitungen bekannt! (DIPF/
BBF/Archiv: DPZI 1358) Um unterschiedliche Erfahrungen in die Arbeit einflieSen lassen zu
konnen, schlug er Schulgartenpraktiker aus mehreren Bezirken der Republik vor.

181 im Januar 1956 wurden erfahrene Lehrer und Wissenschaftler'®* ein-
' entsprach, breite Kreise der Lehrerschaft in die

wissenschaftlich-padagogische Arbeit einzubezichen. AufSerdem sollten auf diese Weise die Sek-

Zu einer ersten Beratung
geladen, was der neuen Ausrichtung des DPZ

tionen des DPZI'® bei deren Bemiihungen, der Praxis Resultate aus der Wissenschaft vorzule-
gen, entlastet werden (vgl. Zabel 2009). Im Mirz 1956 lud das Mf'V etwa 40 bis 60 Lehrer aus
dem Schuldienst und Vertreter unterschiedlicher Institutionen zu einer weiteren Tagung ein, um
mit ihnen iiber den Lehrplanentwurf fiir das Fach Werkunterrvicht und Gartenarbeit ab Schuljahr
1956/57 zu diskutieren. Knoblich vom DPZI, der den Plan vorbereitete, sollte als Hauptreferent
iiber Ziele und Inhalt des Werkunterrichts sprechen (vgl. DIPF/BBF/Archiv: DPZI 1358).

Auf der 3. Parteikonferenz der SED im Mirz 1956, die nur wenige Tage nach der Verabschie-
dung des Ministerratsbeschlusses iiber die Aufgaben und den Aufbau der Mittelschulen in der

179 Die Kommission fiir Schulgartenarbeit des DPZI wurde in den gesichteten Quellen auch als Stindige Kommission
der Gartenarbeit bezeichnet (vgl. DIPF/BBF/Archiv: DPZI/1662).

180 Ullrich Millat arbeitete zu dieser Zeit als Leiter der Station Junger Naturforscher in Dergenthin (Bezirk Schwerin)

bevor er von 1956 bis Ende der 1950er-Jahre im DPZI fiir die Schulgartenarbeit verantwortlich war. Danach iiber-

nahm er eine Titigkeit als Schulrat des Kreises Perleberg (vgl. DIPF/BBF/Archiv: DPZI 1358).

Im Vorfeld iibersandte das DPZI den Konzeptionsentwurf an interessierte Lehrer sowie an die Deutsche Aka-

demie der Landwirtschaftswissenschaften zu Berlin und bat um Meinungsiufferungen. Erste Riickmeldungen

erreichten das DPZI im September 1955, fiir die das DPZI beabsichtigte, jeweils 100 DM an die Lehrer zu tiber-

weisen (vgl. DIPF/BBF/Archiv: DPZI 1358).

182 Dazu gehérten Barthemels (Berlin-Oberschénewalde), Rockstroh (Berlin-Blankenfelde), Issmer (Berlin-Pan-
kow), Bierbafl (Bezirk Halle), Biischel, Gérner und Seibt (Bezirk Frankfurt/Oder), Fingerle und Wirth (Bezirk
Potsdam), Fischer und Seidel (Bezirk Leipzig), Ludwig (Bezirk Karl-Marx-Stadt), Présch und Millat (Bezirk
Schwerin), Thomas (Bezirk Magdeburg) sowie Weitzmann und Zeller (Bezirk Dresden). Bierbaf hatte sich bereits
im Vorfeld an die Kaderleitung des DPZI gewandt, um seine Bereitschaft an einer Mitarbeit zu erkliren. Darauf-
hin tibersendet ihm Uhlmann, Leiter der Sektion Theorie der Erziehung, Bildung und des Unterrichts, den Kon-
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zeptionsentwurf fiir den Lehrplan Werken, der die Schulgartenarbeit betraf, mit der Bitte um ein Gutachten (vgl.
DIPF/BBF/Archiv: DPZI 1358).

183 Anfang November 1956 kam es im DPZI zur Bildung cines Wissenschaftlichen Rates, der sich aus Mitarbeitern des
DPZI, Funktioniren der Volksbildung, Hochschullehrern und Schuldirektoren zusammensetzte (vgl. Geifler 1992).

184 Ab Mitte der 1950er-Jahre waren fiir die Entwicklung der Schulgartenarbeit im DPZI die Sektion I Theorie der
Erziehung, Bildung und des Unterrichts mit der Abteilung Polytechnischer und Berufshildung und dic Scktion IV
Unterrichtsficher und Methodik der Ficher mit der Abteilung Polytechnische Bildung (Schulgarten und Werken)
verantwortlich (vgl. Zabel 2009).



DDR' stattfand, wurden verschiedene Versiumnisse'®® im Schulwesen kritisiert und neue
schulpolitische Beschliisse formuliert. Es ist davon auszugehen, dass die strukturellen und per-
sonellen Mafinahmen seitens der Direktion als Antwort auf die von Walter Ulbricht erhobene
Forderung nach polytechnischer Bildung der Schiiler zu verstehen waren (vgl. Zabel 2009).
Daraufhin wendete sich der V. Padagogische Kongress im Mai 1956 der Entwicklung der sozia-
listischen Schule'™” zu (vgl. Autorenkollektiv 1956b) und legte fest, im September das Fach
Werken einzufiihren, wofiir das DPZI die Vorbereitungen intensivierte, die im nichsten Kapitel
niher beschrieben werden.

4.5.4 Betrachtungen zum Lehrplanentwurf Werken und Gartenarbeit

Im Sommer 1956 stellte Millat (1956), nun als Mitarbeiter der Abteilung Mathematik und
Naturwissenschaften in der Sektion Unterrichtsfacher und Methodik der Ficher des DPZI, den
Entwurf einer Direktive fiir Gartenarbeit in den S. bis 8. Klassen der Grundschule in der Zeit-
schrift Biologie in der Schule vor und forderte die Lehrer auf, tiber diesen Vorschlag zu diskutie-
ren und entsprechende Voraussetzungen in den Schulen zu schaffen.

Zugleich plante Millat in der Vorbereitungswoche des Schuljahres 1956/57 eine Aussprache
mit Schulgirtnern und Werklehrern des Kreises Perleberg im Bezirk Schwerin durchzufiihren,
um die noch offenen Fragen zu kliren, wie:

»1. Welche Bezichungen bestehen zwischen Gartenarbeit und Biologieunterricht bzw. Gartenarbeit

und Werkunterricht?

2. Welche Voraussetzungen sind an den Werklehrer fiir Gartenarbeit zu stellen? (Wer erteilt den Gar-
tenarbeitsunterricht?)

3. Wie soll sich das Stundenverhiltnis von Gartenarbeit und Werkunterricht an Stadt- und Landschu-
len verhalten?

4. Welche Grofie soll der Schulgarten haben?

5. Wie verliuft der Unterricht in der Gartenarbeit? (Methodisch und stofflich)“
(DIPF/BBEF/Archiv: DPZI 1358).

Zu dieser Veranstaltung liegen zwar keine Ergebnisse vor, dafiir sorgte der o.g. Artikel mit Ghn-
licher Fragestellung unter den Biologielehrern fiir heftige Diskussionen. Vor allem meldeten
sich die Lehrer zu Wort, die Wert darauflegten, dass sie als Biologielehrer wie bisher die Garten-
arbeit unterrichten, daraus aber nicht, wie Millat wahrnahm, die Schlussfolgerung zogen, dass
sie Gartenarbeit und Werken gleichermaflen tibernehmen miissten. Eine Unterrichtsteilung

185 1955 beschloss das MfV, alle Schulen mit zehnklassigem Bildungsgang als Mittelschulen zu bezeichnen (vgl. VuM
des MfV 119/55 vom 2. August 1955) und in den folgenden Jahren durch Umstrukturierung der Grund- und
Zehnklassenschulen eine zehnklassige allgemeinbildende Mittelschule als grundlegenden Schultyp zu etablieren.
Der Ministerratsbeschluss vom 15. Mirz 1956 sah vor, dass 1960 etwa 40 Prozent aller Absolventen der 8. Klassen
in die Mittelschule aufgenommen werden sollten (vgl. Dudek & Tenorth 1993). Um die Einfithrung cines poly-
technischen Unterrichts fortzusetzen, war vorgesehen die Stundentafel um Jahresstunden fiir gesellschaftlich niitz-
liche Titigkeit, produktive Arbeit und Einfiibrung in die sozialistische Produktion zu erginzen. Zugleich wurden
Arbeiten an einem neuen Lehrplanwerk aufgenommen, das eine Reihe von strukturpolitischen und bildungsideo-
logischen Ideen biindeln und den Fachunterricht modernisieren sollte (vgl. Kapitel 5).

186 Hinsichtlich der pidagogischen Forschung kritisierte das DPZI, dass sich viele Forschungsarbeiten nicht den
zentralen Aufgaben der Volksbildung widmeten und Fachgebiete wie die polytechnische Bildung vernachlassigt
worden seien (vgl. Zabel 2009).

187 Inden Diskussionsbeitrigen ging es u. a. auch um die Schulgartenarbeit und ihre Bedeutung fiir die polytechnische
Bildung, um die Zusammenarbeit der Schulen mit den LPG und die Gewinnung Jugendlicher fiir landwirtschaft-
liche Berufe. Ferner gab es Entschlieungen zur Lehrerbildung und zur Verbesserung der Arbeitsbedingungen fiir
Landlehrer (vgl. Barch DR 2/47; Autorenkollektiv 1956b; Kupke 1956).
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von Gartenarbeit und Werken durch verschiedene Lehrer war zunichst nicht vorgesehen (vgl.
DIPEF/BBF/Archiv: DPZI 1358).

Die Redaktion der Zeitschrift Biologie in der Schule entschied sich, Millats (1957c¢) Stellung-
nahme sowie einige Ausziige aus Zuschriften, die die Redaktion erhielt, zu veroffentlichen,
obgleich sie die Fragen, welcher Fachlehrer die Gartenarbeit erteilen und wie sich das Verhiltnis
von Werkunterricht und Gartenarbeit bzw. von Biologieunterricht und Gartenarbeit gestalten
sollte, ohne ein verbindliches Ergebnis diskutierten.

Ein Lehrer an einer Grundschule in Greifswald (Bezirk Rostock), der seit fiinf Jahren einen
Schulgarten leitete, berichtete, dass viele Schiiler, die jahrelang in seinen Arbeitsgemeinschaf-
ten Praxiserfahrungen gesammelt hatten, spiter landwirtschaftliche Berufe wihlten. Er hielt
einen engen Kontakt zwischen Biologicunterricht und Gartenarbeit fiir notwendig, da einige
Biologie-Stoffgebiete die Anwendung, Kontrolle oder Beobachtung in der Praxis in Bezug
auf Diingung, Bodenbearbeitung oder den Einsatz moderner landwirtschaftlicher Gerite und
Maschinen verlangten. Seiner Auffassung nach kénne nur der Biologielehrer eine organische
Verbindung im Interesse der systematischen polytechnischen Ausbildung zwischen Biologie-
unterricht und girtnerischen Titigkeiten gewihrleisten. Die Stundenverteilung sei dafiir so
zu organisieren, dass wihrend der Wintermonate die Gartenarbeitsstunden fiir den Biologie-
unterricht und dafiir im Herbst und Friihjahr einige Biologiestunden fiir die Schulgartenpraxis
genutzt werden. Die Durchfiihrung von Gartenarbeit durch einen Werklehrer hielt er fiir kaum
durchfiihrbar, da nur wenige Lehrer ausreichende Kenntnisse in beiden Gebieten besafien.
Stehe kein Biologielehrer zur Verfiigung, sollten geeignete Personen aus landwirtschaftlichen
Betrieben angeworben werden (vgl. zitiert in Millat 1957 c).

Ein Leiter cines Kreiskabinetts hielt es gleichermaflen nicht fiir zweckmifig, dass der Unter-
richt von einem Werklehrer erteilt werde. Seines Erachtens sei es besser, wenn der Unterricht
von Biologie und Gartenarbeit in einer Hand liege. Ein anderer Kollege schloss sich dieser Mei-
nung an und machte auf den stindigen Wechsel der Stundenpline aufmerksam, um die Garten-
arbeiten unter Beriicksichtigung der Vegetationszeiten an den Werkunterricht anzupassen. Als
Lésung schlug er wochentlich eine Stunde Werken und drei Stunden Biologie vor. Die 30 bis
40 Stunden Gartenarbeit sollten in die Vegetationszeit gelegt werden, ohne dass der Lehrer die
Vermittlung biologischer Fachkenntnisse, wie es der Lehrplan vorschrieb, vernachlissige. Zwei
der Biologiestunden sollten méglichst am Beginn oder Ende des Unterrichts als sogenannte
Doppelstunden liegen, da sich die Schulgirten in den Stidten nur selten in Schulnihe befinden
(vgl. ebd.).

Mewes, der seit sechs Jahren einen Schulgarten in Boizenburg/Elbe (Kreis Hagenow, Bezirk
Schwerin) leitete, ohne aber selbst Unterricht zu geben, hielt die Kombination von Werken und
Schulgartenarbeit genauso fiir falsch und bekriftigte seine Ansicht mit den Worten:

»Viele Kollegen sind dieser Meinung, aber man versucht iiberall die Meinung mit dem Bemerken ,das ist
so angeordnet und daran kann man nichts andern’, zu unterdriicken. Ich bin der Ansicht, daf§ ein offenes
Wort in dieser Frage notwendig ist” (DIPF/BBF/Archiv: DPZI 1358)

Mewes begriindete seine Ansicht damit, dass die Kombination von Werken und Gartenarbeit
in der Hand des Werklehrers liegen wiirde, der in der Regel technisch ausgebildet sei und die
Schulgartenarbeit

»[...] als unliebsames Anhingsel betrachtet. Selbst in Zukunft werden wir keine Werklchrer haben, die ein
Universal-Wissen auf technischem und agrobiologischem Gebiet besitzen. Denn es geniigt nicht, daf§ der
Werklehrer nur einige Fertigkeiten in der Pappverarbeitung, Holzverarbeitung und in der Elektronik besitzt,



sondern er muf ein Grundwissen aus diesen Produktionszweigen haben. Sonst bleibt der Werkunterriche
auf die reine manuelle Fertigkeit beschrinket und erfiille damit zu wenig seine Aufgaben fiir die polytechni-
sche Bildung. Daneben miifSte er noch ein Grundwissen in der Botanik und der Zoologic und umfangreiche
Kenntnisse in der Agro-Biologie besitzen. In der jetzigen Situation haben wir solche Menschen nicht, ob wir
sie in Zukunft haben werden, erscheint mir fraglich (Mewes zitiert in Millat 1957, 216f.)

Er schlug vor, die Gartenarbeit von Werken zu trennen und sie als eigenes Fach zu unterrichten.
Dabei sollte das Verhaltnis zwischen den Fichern Werken und Schulgarten mit wochentlich
jeweils einer Stunde fiir alle Schulen gleich sein und auch im Winter bei richtiger Lehrplange-
staltung durchgefiihrt werden. Doppelstunden kénnten bei grofen Schulen eine organisatori-
sche Erleichterung sein. Er forderte das neue Fach besser als Schulgartenunterricht za bezeichnen
und vom Biologielehrer unterrichten zu lassen, da er die wissenschaftlichen Voraussetzungen
mitbrichte (vgl. DIPF/BBF/Archiv: DPZI 1358).

Die skizzierten Standpunkte verdeutlichen, dass es unter den erfahrenen Schulgirtnern ein Fir
und Wider gab. Viele Biologielehrer hielten eine Zusammenlegung von Werkunterricht und
Gartenarbeit ebenfalls fiir nicht zweckmifig und sprachen sich fiir eine Kombination von Bio-
logieunterricht und Gartenarbeit aus. Aber selbst wenn beide Ficher vielseitige enge Beriih-
rungspunkte hitten und einander voraussetzten, beinhalteten sie, wie Millat (1957, 217f.)
begriindete, dennoch grundsitzlich andere Bildungsaufgaben.

»Der Biologieunterricht vermittelt biologisches Grundwissen und verwendet dazu teilweise die Praxis
der Gartenarbeit. Die Gartenarbeit hingegen dient vornehmlich der polytechnischen Bildung und ver-
mittelt Fertigkeiten im Umgang mit den wichtigsten Geréten der landwirtschaftlichen Produktion, sie
bedient sich der im Biologicunterricht vermittelten biologischen GesetzmifSigkeiten, die hierbei vertieft
und erweitert werden. Eine [direkte] Verkniipfung von Biologieunterricht und Gartenarbeit ist auch
aus plantechnischen Griinden nicht méglich, da der Lehrplan fiir Biologie zwischen Botanik, Zoologie,
Anthropologie, Hygiene und allgemeiner Biologie wechselt, wihrend die Gartenarbeit der Vegetation
angepafit sein mufl’

4.6 Stand der materiellen Voraussetzungen zur Durchfithrung der
Schulgartenarbeit

Um genau zu tiberpriifen, inwieweit an den Schulen Schulgirten zur Verfiigung standen, wurden
von der Hauptabteilung (HA) Unterricht und Erziehung des MV zum Stichtag 30. November
1955 statistische Erhebungen durchgefiihre (vgl. Kéhler 1999). Geifiler (2000, 431) gibt als ein
Ergebnis dazu an, dass zum Schuljahresbeginn 1956/57 ,etwa 70 Prozent aller Schulen einen
Schulgarten nutzen [...]“ konnten.

Uber die in den Schulgirten real nutzbare Bodenfliche wurden von den Lehrkriften heftige
Debatten gefiihrt (vgl. Jendro 1956; Metzner 1956; Stichler 1956). Einigkeit bestand jedoch
darin, dass jeweils die 6rtlichen Verhiltnisse wie Lage der Schule, Anzahl der Schiiler und das
Interesse der Lehrer ausschlaggebend waren und eine Uberlastung von Schiilern und Lehrern
auf jeden Fall vermieden werden musste.

Ein Biologiclehrer habe die Erfahrung gemacht, dass in einer voll ausgebauten Grundschule nur
dann gute Erzichungs- und Bildungsergebnisse im Schulgarten erzielt werden konnen, wenn
ausreichend grof8e Arbeitsflichen vorhanden sind. Er fithrt aus, dass nach einer etwa zehnmi-
niitigen Erlduterung durch den Lehrer tiber Sinn, Zweck und die technische Ausfithrung der
Titigkeit mindestens die halbe Klasse, oftmals aber die ganze Klasse, mit der Arbeit beginnen
sollte, die dann etwa 25 Minuten lang die gleiche Gartenarbeit ausfithren. Fiir eine derartige
Arbeitsweise waren ihm 2.000 Quadratmeter Fliche zu wenig, da in einer Unterrichtsstunde
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selbst bei griindlicher Arbeitsweise und unter Beachtung der physischen Krifte der Kinder bei
Gruppenstirken von etwa 15 bis 30 Schiilern beachtliche Flichen bearbeitet werden konnten.
Zudem gab es an der Schule zwei bis drei Parallelklassen pro Schuljahr, sodass der Schulgarten
in Absprache mit dem Rat der Stadt Greifwald von 2.000 auf 5.600 Quadratmeter vergrofSert
werden sollte. Perspektivisch sei sogar eine Erweiterung auf etwa 10.000 Quadratmeter ratsam,
hief8 es (vgl. Millat 1957¢).

Neben den Arbeitsflichen wurden fiir die Schulgartenarbeiten Gartengerite bendtigt (vgl. auch
Hanke 1956). Die Mitglieder der Fachkommission Schulgarten des DPZI trafen sich Anfang Oktober
1956 zu einer Sitzung mit dem Deutschen Zentralinstitut fiir Lehrmittel (DZL), um Arbeitsgerite
fiir ihren Gebrauch im Schulgarten'®® zu priifen und auf Grundlage der jeweiligen Pritfungsergeb-
nisse ihre Zulassung als Lehrmittel'® zu veranlassen (vgl. DIPF/BBF/Archiv: DPZI 1358).

Eine interessante Uberlegung zur Geritepflege lief§ Kriiger (1957) einflie8en, in der er sie zur
Erzichungsfrage erklirte. Aus cigenen Beobachtungen heraus stellte er fest, dass es notwendig
sei, die Schiiler frithzeitig dazu anzuhalten, damit sie spiter auch in der Ausbildung und Pro-
duktion sorgfiltig mit ihnen und den Maschinen umzugehen wussten. Hanke (1956) empfahl,
neben zweckmifligen Geriten und handlichen Schubkarren zusitzlich einen Werkzeugsatz zur
Verfiigung zu stellen, um bei Bedarf Holzrechen, Zaune u. A. selbst reparieren zu kdnnen.

4.7 Gartenarbeit als gesellschaftlich niitzliche Arbeit ab Schuljahr 1956/57

Mit dem Versuch, die Grundprinzipien der landwirtschaftlichen Produktion mit praktischen
Titigkeiten zu vermitteln, und die Schiiler mit agrobiologischen und agrotechnischen Grund-
lagen der Bodenbearbeitung und Kultivierung von Pflanzen bekannt zu machen, wurde am
1. September 1956 das Unterrichtsfach Werken mit der Disziplin Gartenarbeit fiir die Mittel-
stufe’ eingefiihrt.

Als allgemeines Ziel wurde die gesellschaftlich niitzliche Arbeit der Schiiler definiert.

Darunter wurden alle Tatigkeiten verstanden, bei denen materielle Werte hergestellt bzw.

188 Die Arbeitsgerite wurden im Vorfeld ihrer Begutachtung von den Herstellerbetrieben zur Priifung bereitgestellt
und auf ihre Eigenschaften in Bezug auf Form, Gréf8e, Material und Funktion gepriift. Dic Spaten wurden in zwei
Grofen vorgestellt, die laut Anmerkung der Fachkommission aber nur mit einer Auftrittsfliche verwendet werden
konnten. Die Grofe 26 x 18 cm wurde fiir Schiiler der Klassen 6 und 7, die Grofle 28,5 x 18,5 cm fiir Schiiler
der Klassen 8 und 10 als tauglich befunden. Fiir dic Schiiler der Klassen 4 und 5 wurde die Entwicklung cines
Spatens in den Abmessungen 22 x 15 cm vorgeschlagen. Bei der Grabegabel und den Holzrechen wurde auf eine
Verbesserung der Befestigung hingewiesen. Die Dunggabel sei gut, solle aber fiir die Kinder handlicher sein. Im
Ausstattungsplan der Schulen sollten neben Gartengeriten auch Gerite zur Bodenuntersuchung aufgenommen
werden. Schwierigkeiten bereitete die Beschaffung geeigneter Gieflkannen, da das einzige Werk in der DDR nur
Kannen mit einem Fassungsvermdgen von zehn Liter produzierte. Da eine solche mit Wasser gefiillte Giefkanne
fiir dic Schiiler jedoch zu schwer war, wurde dem Betricb vorgeschlagen, Kannen mit cinem Fassungsvermdgen
von sechs und acht Liter herzustellen (vgl. DIPF/BBF/Archiv: DPZI 1358).

189 Damit der Vertrieb der vom DZL zugelassenen Lehrmittel durch den Verlag Volk und Wissen, HA Lehrmittel in
Leipzig erfolgen konnte, wurde empfohlen, alle Fragen der Produktion und des Vertriebs mit dem Verlag zu klaren.
Jedes Lehrmittel war mit dem Siegel des DZL und einer Registriernummer zu versehen. Zur Kenntnis erhielten
der Antragsteller, das DZL, das Mf'V, das Staatssekretariat fiir Hochschulwesen, das Ministerium fiir Arbeit und
Berufsausbildung, das DPZI und der Verlag Volk und Wissen jeweils cine Ausfertigung des Protokolls iiber den
Priifungsgegenstand (vgl. DIPF/BBF/Archiv: DPZI 1358).

190 Im Hinblick auf den 1956 eingefiihrten Werkunterricht ab Klasse 5 kam die Frage auf, warum die im Kindergarten
begonnene Vermittlung von Kenntnissen und die Ausbildung von Fertigkeiten unterbrochen werden sollte (vgl.
Kapitel 9.9.1). Lemberg (1960) zeigte dennoch auf, dass bereits ab Klassenstufe 1 cine Orientierung auf Arbeiten
im Schulgarten erfolgte, die durch den Unterricht im Fach Heimatkunde zu gewéhrleisten war.



Dienstleistungen ausgeiibt wurden, die dem Aufbau bzw. den Interessen der sozialistischen
Gesellschaft dienten. Sie konnten sowohl im Unterricht in den Fichern Werken und Biologie,
wie nachfolgend erldutert wird, als auch durch auflerschulische Arbeitsgemeinschaften in den
Stationen Junger Naturforscher'” in Zusammenarbeit mit der Pionierorganisation geleistet
werden (vgl. Kapitel 5.2).

Erste Hinweise auf gesellschaftlich niitzliche Tatigkeiten im Schulgarten gaben die Vorliufi-
gen Richtlinien fiir die Arbeit im Schulgarten 72/55 (vgl. Kapitel 4.1.2), nach denen die Schii-
ler Baumpflanzungen, Arbeiten in 6ffentlichen Griinanlagen ausfithren oder Krankenhiuser,
Unterkiinfte der Volkspolizei und Patenbetriebe mit Blumen ausschmiicken sollten. Des Wei-
teren konnten es Verschénerungsarbeiten in der Schule, landwirtschaftliche Arbeiten auf dem
Feld, Bienen- und Seidenraupenzucht oder die Herstellung praktischer Gegenstinde fiir die
Schulgartenarbeit sein.

4.7.1 Werken mit der Disziplin Gartenarbeit

4.7.1.1 Lehrplan Werken fiir Klasse 5
Die Klasse 5 galt als Phase des Ubergangs

»[...] vom kindlichen Gestalten und Basteln der Unterstufe zum Erwerb solcher Fihigkeiten und Fertig-
keiten, die die Schiiler allgemein und direke auf die spitere Produktionstitigkeit vorbereiten [sollten]

(Lehrplan Werken 1956 Klasse S, 3)

Neben den handwerklichen Techniken fiir die Bearbeitung von Pappe und Holz sollten die
Schiiler girtnerische Arbeitstechniken kennenlernen und dafiir einfache Fihigkeiten und
Fertigkeiten erwerben. Unter Beriicksichtigung der Vegetationszeit lagen die Stunden fiir die
Gartenarbeit im Herbst, Frithjahr und Sommer. Die zur Verfiigung stehende Stundenanzahl
bestimmte den Umfang der Arbeiten, die fiir die einzelnen Arbeitsthemen nicht separat aus-
gewiesen wurden. Die im Lehrplan dargestellten Titigkeiten sowie die Pflanzenauswahl waren
als exemplarisch anzuschen, sodass die Lehrer entsprechend den regionalen Gegebenheiten
agieren und die fiir den Heimatort typischen Kulturen auswihlen konnten. Zu den vorgeschla-
genen Herbstarbeiten gehorten das Einbringen und Registrieren der Ernte, das Abraumen der
Beete und Aufsetzen von Pflanzenriickstinden auf dem Kompost, einfaches und grobscholliges
Umgraben, Feinbearbeitung des Bodens und Aussaaten von Rettich und Mohren. Anzumerken
ist, dass die herbstlichen Erntearbeiten nur so weit moglich waren, wie sie bereits in der Klasse 4
innerhalb der Heimatkunde, des Werk- bzw. Biologieunterrichts durch Aussaat, Pflanzung und
Pflege vorbereitet wurden. Als Frithjahrs- und Sommerarbeiten wurden Keimproben, Bodenbe-
arbeitung, das Anlegen von Beeten, das Markieren von Aussaatreihen bzw. Pflanzstellen, Aus-
saaten, Pflanzungen sowie die Pflege und Ernte der Kulturen angegeben.

Zur Erweiterung der polytechnischen Kenntnisse war der Handhabung von Gartengeriten'”
besondere Aufmerksamkeit zu schenken. Sie standen im Zusammenhang mit den Exkursio-

191 Inder Reihe Aus den Erfabrungen erfolgreicher Lebrer berichtete Brandenburger (1957) iiber gesellschaftlich niitz-
liche Gartenarbeiten der Schiiler und Pioniere in der Station Junger Naturforscher in Bad Berka (Kreis Weimar,
Bezirk Erfurt).

192 Der Umgang mit den gebriuchlichsten Gartengeriten (Spaten, Harke, Zich- und Schlaghacke, Reihenzicher,
Pflanzholz, Pflanzschnur, Bandmaf, Messlatte) — von der cinfachen Handhabung bis zur Fertigkeit — war ent-
sprechend dem Alter und der physischen Leistungsfihigkeit der Schiiler systematisch zu entwickeln (vgl. Lehrplan
Werken 1956, Klasse 5).
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nen'”?, um den Einsatz landwirtschaftlicher Maschinen zu beobachten und die Anwendung von
Neuerermethoden auf den Feldern kennenzulernen. Schulen in lindlichen Gebieten erhielten
zusitzliche Aufgaben' (vgl. Lehrplan Werken 1956, Klasse 5).

Die planmifiigen Titigkeiten sowie die genaue Beobachtung und Dokumentation'” iiber einen
lingeren Zeitraum sollten dazu beitragen, bei den Schiilern positive Charaktereigenschaften in
Verbindung mit Zielstrebigkeit und Verantwortlichkeit zu entwickeln, wie Ausdauer, Disziplin,
Achtung der Arbeit und des gesellschaftlichen Eigentums, die Bereitschaft zur Arbeit in der
Produktion sowie die volle Ausnutzung der Arbeitszeit. Hinsichtlich Leitung, Arbeitsplanung
sowie Organisation der Schulgartenarbeit wurde auf die Anweisung 71/55 iiber die Einrichtung
von Schulgirten verwiesen (vgl. Kapitel 4.1.1).

4.7.1.2 Direktive Werken fiir die Klassen 6 bis 8

Die Direktive fiir den Werkunterricht in den Klassen 6 bis 8 trat ab Schuljahr 1956/57 als vorlau-
figer Lehrplan in Kraft und wurde ein Jahr spiter durch einen verbindlichen Lehrplan ersetzt.
Schulen, die bereits ab September 1956"¢ den Werkunterricht einfithrten, wurde die Moglich-
keit eingerdumt, eigene Pline aufzustellen. Waren die Schiiler der Klasse 5 ,,zur Achtung vor der
korperlichen Arbeit zu erzichen® (Lehrplan Werken, Klasse 5, 3) sollten die Schiiler der Klasse
6 ,in die sozialistische Arbeitskultur'”* (vgl. Direktive Werken 1956 Klassen 6 bis 8, 3) einge-
fihrt werden. Zugleich teilte sich der Werkunterricht nicht mehr in die Bereiche Pappe, Holz
und Gartenarbeit, sondern in die Arbeitsgebiete Holzbearbeitung, Metallbearbeitung, Elektro-
montage und Gartenarbeit auf.

Die im finften Schuljahr erworbenen Kenntnisse, Fahigkeiten und Fertigkeiten sollten weiter-
entwickelt sowie der Umgang mit den Gartengeriten vervollkommnet werden. Vorzugsweise
waren Vergleichsversuche sowie die Anzucht von Obst- oder Wildgeholzen fir Hecken und
Windschutzstreifen im Patenbetrieb und im Heimatort durchzufiihren. In Klasse 7 lernten die
Schiiler Bodenuntersuchungen und Diingung kennen. Verstirkt waren Exkursionen zur Festi-
gung bereits erworbener Fihigkeiten und Fertigkeiten zu nutzen. In Klasse 8 standen Mafinah-
men zur Geholzpflege und Neuerermethoden im Fokus der Gartenarbeit, fiir die mehr noch
als in den vorherigen Klassen Verbindungen zu einem Produktionsbetrieb hergestellt werden
sollten (vgl. ebd.).

Um den Anforderungen des Lehrplans, wie in Tabelle 5 aufgefiihrt, gerecht zu werden, benotig-
ten die unterrichtenden Lehrkrifte ein weit tiber das iibliche Maf hinausgehendes girtnerisches
Wissen.

193 Ziele der Exkursionen waren Girtnereien, VEG, MTS, LPG sowie Saatzuchtbetriebe und sonstige landwirtschaft-
liche Betriebe (vgl. Lehrplan Werken 1956, Klasse 5).

194 Zu den Aufgaben in landlichen Regionen gehérten das Vermessen von Feldstiicken in Zusammenarbeit mit dem
Fach Mathematik, das Durchfithren von Keimproben fiir den Patenbetrieb, Vergleiche von Saat-, Pflanz und Pfle-
gearbeiten im Schulgarten mit Abliufen auf den Feldern, insbesondere durch Beobachtungen des Einsatzes land-
wirtschaftlicher Maschinen bei der Herbstbestellung (vgl. Lehrplan Werken 1956, Klasse 5).

195 Zur Dokumentation diente das Fiithren eines Berichtshefts, in dem Versuche sowie Pflegeschritte beschrieben und
Ertriige registriert wurden (vgl. Lehrplan Werken 1956, Klasse 5).

196 Im Kreis Bischofswerda (Bezirk Dresden) wollten, so berichtete Weitzmann, acht von insgesamt 36 Schulen mit
dem ncuen Fach beginnen (vgl. DIPF/BBF/Archiv; DPZI 1358).

197 Das Worterbuch zur sozialistischen Jugendpolitik (1975, 239) definiert die sozialistische Arbeitskultur als
»zweckmiflige, sichere, erschwernisarme, angenehme und kulturvolle Gestaltung der Arbeitsbedingungen*.



Tab. 5: Ubersicht iiber die im Lehrplan Werken 1956 geforderten Kenntnisse, Fahigkeiten

und Fertigkeiten

Klasse

Kenntnisse, Fihigkeiten und Fertigkeiten

6

o Entwicklung von Fertigkeiten im Umgang der in Klasse 5 verwendeten Gerite sowie der
Dunggabel, Grabegabel und Handsdmaschine

o Vorbereitung und Durchfithrung eines Pflanzversuchs

o Vergleich verschiedener Pflanzverfahren, Standweiten, Verbandspflanzungen, Quadrat-
nestpflanzverfahren

o Baumpflanzungen

o Erlangung von Fertigkeiten bei der Gewinnung und Anzucht von Steckhélzern

o Einschlagen von Steckhélzern in Erde oder Sand zur Uberwinterung

o Haltung und Pflege von Kleintieren

o Weiterentwicklung von Fertigkeiten im Umgang bisher verwendeter Gerite

o Kennenlernen des Umgangs mit Kultivator und Schaufel

o Kennenlernen des Umgangs einfacher Gerite (Schidlingsbekimpfung, Bodenuntersu-
chung)

¢ Bodenuntersuchungen (Strukeur, Humusgehalt, Korngrofle, Gare)

o Beurteilung verschiedener Bodenarten (Korngréfe, Profil

o Bereitung, Pflege und Verwendung von Kompost

o Richtige Anwendung mineralischer und organischer Diinger

o Vergleichsversuche und Auswertung

o Fertigkeiten im Wigen und Messen

o Fiihren von Protokollbiichern fiir Versuche

o Exkursionen zum Kennenlernen von Diinger, seiner Herstellung und Anwendung im
Patenbetrieb

¢ Haltung und Pflege von Kleintieren (Kaninchen, Hithner, Bienen, Seidenraupen, anderer
im Heimatort {iblicher Tiere)

o Festigung der Fertigkeiten im Umgang bisher verwendeter Gerite

¢ Handhabung von Baumsige, Baum- und Heckenschere, Gartenmesser, Baumkratzer

o Grundtechniken des Baumschnittes, Auslichten von Gehélzen, Obstbaumpflege, Obst-
ernte, Baumscheiben umgraben, mit Dung und Kompost abdecken, Leimringe anlegen,
Fruchtmumien und Raupennester entfernen

¢ Anwendung von Neuerermethoden

o Bodenbearbeitung, Aussaat von jarowisiertem Getreide im Kreuzdrillverfahren

o Auslegen von Mais im Quadratnestpflanzverfahren

o Exkursionen zur Beobachtung mechanisierter Bodenbearbeitung und Ernte

o Fiihren von Protokollbiichern

o Haltung und Pflege von Kleintieren

4.7.2 Biologie nach der Direktive 1956 in den Klassen S bis 8
Obwohl die Gartenarbeit vom Schuljahr 1956/57 an ecine Disziplin des Faches Werken war,
wurde weiterhin Wert auf eine enge Verbindung mit dem Fach Biologie gelegt. Mit dem Ziel,

der Schulgartenarbeit grofiere Aufmerksamkeit zu widmen und in den Klassen 5 bis 7 mehr

Zeit fir die Behandlung anderer Themen zur Verfiigung zu haben sowie den Unterricht zu ent-
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lasten, wurden die praktischen Titigkeiten in der Direktive fiir den Biologieunterricht'*® (vgl.
Kapitel 4.5.1) aus der Klasse 5 in die Klasse 8 verlegt. Die Schiiler der Klassenstufen 5 bis 7 soll-
ten indessen, vorrangig durch biologische Untersuchungen an geeigneten Objekten im Schul-
garten, theoretische Grundlagen der Pflanzenproduktion vermittelt bekommen, um darauf
aufbauend in Klasse 8 durch praktische Anwendungen Arbeits- und Neuerermethoden' der
landwirtschaftlichen Produktion und des Gartenbaus (vgl. Kapitel 4.4) kennenzulernen, wofiir
fiir das gesamte Schuljahr zehn Stunden vorgesehen waren.

Die Themen als Grundlage fiir den Anbau- und Arbeitsplan, wurden vom Lehrer festgelegt,
der cinerseits den Lehrstoft des Biologieunterrichts und andererseits die Leistungsfihigkeit
der Schiiler und die 6rtlichen Gegebenheiten zu beriicksichtigen hatte (vgl. Direktive Biologie
1956, Klassen S bis 8).

4.8 Bedeutung der Stationen Junger Naturforscher bei der Umsetzung der
Schulgartenarbeit

Als Direktor der Zentralstation Junger Naturforscher iibte Binder Kritik an der Durchfithrung
der Schulgartenarbeit jener Zeit. Sie befande sich noch im Stadium der Entwicklungund sei tiber
die Schaffung und Einrichtung von Girten nicht hinausgekommen. Der Grofiteil der Schulgir-
ten sei fiir die Schulen Ballast und fiir die Offentlichkeit Griinde zur Beschwerde. Es gibe noch
keine einheitliche Auffassung tiber Ziele und Aufgaben des schulgirtnerischen Unterrichts, es
fehlten dafiir eine zentrale Anleitung sowie methodische sowie fachliche Arbeitsanleitungen.
Von keiner Seite aus wird die Entwicklung ausreichend gelenkt und vorangetrieben. In vielen
Schulgirten herrsche ein typischer Kleingirtnerbetrieb.
Weitere Kritikpunkte waren, dass sich viele Schulen zwar der Behandlung wissenschaftlicher
Probleme der Landwirtschaft zuwenden, dadurch aber an den elementaren Dingen vorbeige-
hen. In der derzeitigen, unklaren Schulgartensituation wiirde es Binders Ansicht nach niemals
moglich sein, die Schiiler an Fragen der Landwirtschaft heranzufiihren und sie als Berufsnach-
wuchs zu gewinnen. Ein einheitliches Handeln zum Nutzen der Schulen und der Volkswirt-
schaft sei dringend geboten. Die Ursachen fiir die langsame Entwicklung der Schulgartenarbeit
lag seiner Auffassung nach in folgenden Zusammenhingen begriindet:

1. Die Gartenarbeit wurde erst mit der Anweisung 71/55 und den Vorliufigen Richtlinien fiir die
Arbeit im Schulgarten (1955) als obligatorisch erklirt und im September 1956 als Disziplin
im Unterrichtsfach Werken eingefiihrt. Der grofite Teil der Schulen sah vorher keine Ver-
anlassung, sich der Thematik Schulgirten anzunehmen, zumal viele Pidagogische Rate der
Schulgartenarbeit kaum Bedeutung beimafien.

2. Den Schulen fehlten oftmals Schulgartenleiter sowie Biologielehrer mit entsprechender
Qualifikation.

3. Die Schulen missten meist darum kimpfen, um von der Stadt oder Gemeinde Land zur
Anlage eines Gartens zu erhalten.

198 Trotz der umfangreichen Diskussionen zum neuen Lehrplanentwurf war die Direktive fiir den Biologieunterricht
an Grundschulen 1956/57 nur cine Zusammenfassung der Direktive zur Arbeit mit dem Lebrplan fiir das Fach
Biologie vom Jahre 1955/56 und noch giiltiger Teile des Lebrplans fiir Grundschulen fiir Biologie 5. bis 8. Schuljahr
vom Juli 1953. Nur wenige Stoffgebiete wurden neu gruppiert, teilweise gekiirzt bzw. prizisiert (vgl. Direktive
Biologic 1956, Klassen 5 bis 8).

199 Als Lehrmittel fiir den theoretischen Unterricht in den Klassen 6 bis 8 wurde zur Demonstration von Neuerer-
methoden der Film Nr. LBF 152 zum Quadratnestpflanzverfahren empfohlen.



Vor allem kritisierte Binder die ungeniigende Unterstiitzung durch das MfV und das DPZI,
die seiner Auffassung nach gemeinsam mit der Zentralstation der Jungen Naturforscher die
Aufgabe hitten, den Schulen bei der Schulgartenarbeit Anleitung zu geben. Bisher sei es je-
doch bis auf wenige Absprachen zu keiner kontinuierlichen Zusammenarbeit gekommen. Bei
der Erarbeitung des Lehrplans fiir das Fach Werken seien anfangs Vertreter der Zentralstation
hinzugezogen worden, letztendlich wurde die Ausarbeitung aber ohne weitere gemeinsame Be-
sprechungen fertiggestellt. Seitens der Zentralstation konnte daher kein Einfluss auf den Lehr-
planentwurf genommen werden, obwohl Binder dem DPZI sowie der Abteilung AufSerschu-
lische Erziehung des MfV gegeniiber mehrmals eine Kooperation eingefordert hatte. Um die
Schulgartenarbeit voranzubringen, hielt er regelmiflige Beratungen zwischen der Zentralstation
Junger Naturforscher, dem DPZI und dem MfV fiir unabdingbar, wofiir das DPZI die Koordi-
nierung der drei genannten Stellen tibernechmen sollte.

Als Sofortmafinahmen schlug er vor, den Lehrplan Werken zu iiberarbeiten sowie eine Tren-
nung von Werken und Gartenarbeit vorzunehmen, wobei die Gartenarbeit durch die Biologie-
lehrer geleitet werden sollte. Die dafiir notwendigen fachlichen und methodischen Materialien
und Lehrginge sollten gemeinsam mit den Kreiskabinetten erarbeitet bzw. organisiert sowie
Empfehlungen fiir die Schulgartenarbeit an den Landschulen herausgegeben werden.

Binder stellte gleichermaflen fest, dass die materiellen Voraussetzungen und der Inhalt der Gar-
tenarbeit republikweit unterschiedlich aufgestellt waren. Eine sehr frithzeitige Entwicklung der
Schulgartenarbeit konnte er in den Bezirken Leipzig, Dresden, Karl-Marx-Stadt, Erfurt und
Halle beobachten, bei denen bereits eine Tradition in der Schulgartenarbeit vorhanden und die
schulpolitische Entwicklung weit vorangeschritten waren. Eine schwache Entwicklung war in
den Bezirken Potsdam, Frankfurt/Oder, Rostock und Neubrandenburg und eine miflige Ent-
wicklung in den Bezirken Magdeburg, Schwerin und Gera zu verzeichnen.

Doch trotz kritischer Einschitzung der Schulgartenarbeit registrierte Binder die Entwicklung
einer Generation von jiingeren Kollegen, ohne sie konkret zu benennen. Besonders wichtig war
ihm aber, den Anteil der naturwissenschaftlichen Arbeitsgemeinschaften an der Entwicklung
der Schulgirten aufzuzeigen, da ,,[d]ieser verhiltnismifig junge Zweig unserer Volksbildungs-
einrichtungen® (DIPF/BBF/Archiv: DPZI/1358) von 1952 an, also vor Inkrafttreten der
Anweisung 71/55 und den Richtlinien 72/5S, Unterstiitzung und Anleitung der Gartenarbeit
geleistet habe. Groflen Anteil an der Entwicklungsarbeit kam den Einrichtungen zu, die mate-
riell und personell besonders giinstige Voraussetzungen zur Anleitung der Gartenarbeit aufwie-
sen, wie in den Bezirken Erfurt, Magdeburg, Schwerin, Karl-Marx-Stadt, Dresden, Leipzig und
Halle. Oftmals waren die Mitarbeiter dieser Stationen Junger Naturforscher zugleich Kreisob-
leute fiir Schulgartenarbeit wie z. B. Thomas®® und Weber®, die Schulungen fiir Lehrkrifte
durchfithrten und methodische Materialien entwickelten (vgl. ebd.).

200 Georg Thomas (1897-1978) baute in Langenweddingen (Kreis Wanzleben, Bezirk Madgeburg) cinen Mit-
schurin-Schulgarten und cinen Musterschulgarten auf. Zum Schuljahr 1954/55 iibernahm er die Leitung der
Station Junger Naturforscher. Dariiber hinaus war er Kreisobmann fiir Schulgartenarbeit und Mitglied der Kom-
mission Schulgartenarbeit im DPZI (vgl. Nowak 0. A.).

201 Rolf Weber (1922-2015) war ab 1952 als Schulgartenobmann titig und arbeitete ab 1956 als pidagogischer Mitarbei-
ter an der Station Junger Naturforscher und Techniker in Plauen (Bezirk Karl-Marx-Stadt). Ab 1957 iibernahm er die
Leitung der Fachkommission Biologie und stand in enger Verbindung zum Pidagogischen Kreiskabinett. Ab Schuljahr
1959/60 wurde er dort als stellvertretender Direktor eingesetzt und tibernahm zusitzlich die Leitung der Kreisstelle fiir
Unterrichtsmittel. Als Fachberater fiir den Schulgartenunterricht und fiir die Landwirtschaft engagierte er sich fiir den
Aufbau des polytechnischen Unterrichts im Kreis. 1966 wurde er zum Fachberater fiir Biologie berufen und ibernahm
in diesem Fach selbst etwa zwolf Unterrichtsstunden pro Woche (vgl. Dérfelt & Gensche 2010).
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In den einzelnen Stationen wurden die Schulgartenbestrebungen jener Zeit, dhnlich wie es
Binder als Leiter der Zentralstation dargestellt hatte, kritisch beleuchtet. Bischoff (1963)*?
und Gruber®” (1963) schitzten die Schulgartenentwicklung im Bezirk Erfurt trotz vielfiltiger
Aktivititen immer noch als unbefriedigend ein. Die Direktoren wiirden sich nicht ausreichend
genug fiir die Einrichtung von Schulgirten einsetzen, und viele Schulen erhielten kein geeigne-
tes Gelinde. Zugleich bestitigte Gruber (ebd.) die Kompetenzstreitigkeiten unter den Lehrern
aufgrund der Eingliederung der Gartenarbeit in den Werkunterricht. Die Mehrzahl der Bio-
logielehrer besitze nur wenig Erfahrung und vertrete die Auffassung, dass die Gartenarbeit als
Bestandteil des Werkunterrichts von den Werklehrern erteilt werden sollte. Diese lehnten es
wiederum ab, den Werkunterricht wihrend der Vegetationszeit unterbrechen zu miissen, zumal
ihnen gleichfalls fachliche Voraussetzungen fiir die Durchfiihrung schulgirtnerischer Titigkei-
ten fehlten und der Ausbildungsplan fiir die Werklehrer keine Gartenpraxis enthielt.

Obgleich Werken und Gartenarbeit der Vermittlung von Techniken im Umgang mit einfachen
Produktionsinstrumenten dienten, seien deren Methoden der Vermittlung verschieden. In den
Disziplinen Papier und Pappe, Holz und Metall wiirden tote Stoffe verformt, wohingegen sich
die Gartenarbeit mit lebenden Objekten auseinandersetze und sich biologischen Gesetzmifig-
keiten unterordnen miisse. Insbesondere die Anwendung gartenbautechnischer Gerite sei von
der Kenntnis des Bodens und der Pflanzen abhingig, sodass die Arbeitstechniken keinesfalls
aufgezeigt werden sollten, ohne auf entsprechende biologische Besonderheiten einzugehen. Im
Biologieunterricht der Klassen 5 bis 10 konne zu diesem Zeitpunkt nach Meinung von Gruber
keine Abldufe durchgefiihrt werden, die das Ziel haben, durch praktische Arbeit die Grundla-
gen der landwirtschaftlichen Produktion und polytechnische Fertigkeiten zu vermitteln.
Besonders problematisch gestalte sich derzeit die stundenplantechnische Kopplung Wer-
ken — Gartenarbeit durch die sogenannte ein 1/3-Teilung®, was nach Ansicht von Gruber ,die
Hauptursache fiir das Zuriickfallen der Schulgartenarbeit sein [diirfte]* (DIPF/BBF/Archiv:
DPZI 1662) Momentan seien zwei Wochenstunden vorgesehen, doch fiir

»[...] die Gartenarbeit miiite, unter Fortfall der Stunden fiir Werken/Gartenarbeit, eine 3. Biologie-
stunde fir Agrotechnik und Agrobiologie in den Klassen 5-8 hinzukommen und zwar kontinuierlich

fiir das gesamte Schuljahr in den Landschulen? (Ebd.)

Aus diesem Grund forderte Gruber fiir die Biologielehrer eine systematische Ausbildung in
Agrobiologie und Agrotechnik®®; die sowohl durch Sonderkurse als auch im Rahmen der obli-
gatorischen Lehrerweiterbildung®® durchgefiihrt werden sollte (vgl. Kapitel 4.11.1). Vor allem

202 Bischoff (1963) vom Pidagogischen Bezirkskabinett Erfurt teilte die Ansicht von Gruber, da z.B. im Kreis Arn-
stadt an 16 Schulen ecinige Mingel (Schulen ohne Schulgarten, Brachflichen, fehlende Inhalte, unzureichende
Organisation) festgestellt wurden, die es zu beseitigen galt.

203 Gruber (1963) leitete die Station Junger Naturforscher in Weimar (Bezirk Erfurt) mit den Arbeitsgemeinschaften
Junge Gértner, Obst- und Gemiiseverwertung sowie Junge Tierziichter.

204 Inden Stadtschulen konnten zwei Drittel der Stunden fiir den Werkunterricht und ein Drittel fiir die Gartenarbeit
verwendet werden. In den Landschulen war das Verhiltnis umgekehrt: zwei Drittel der Stunden fiir die Garten-
arbeit und zwei Drittel fiir Werken (vgl. Kithn 1956).

205 Zur Bedeutung und Stellung der modernen Agrobiologie und Agrotechnik im Biologieunterricht unter Beriick-
sichtigung der polytechnischen Bildung dufierte sich Gentsch (1954).

206 Dafiir gab das Pidagogische Kreiskabinett Weimar unter Mitwirkung der Stationen Junger Naturforscher Eisenach,
Weimar und Jena sowie von Biologielehrern eine Anleitung zur Schulgartenarbeit heraus. Die Kreisobleute fiir
Schulgirten unterstiitzten mittels direkter Anleitung die Stationen Junger Naturforscher und Schulen der Kreise
Langensalza, Heiligenstadt, Eisenach und der Stadt Erfurt. Wihrend der Sommer- und Herbstferien wurden im
Rahmen der Weiterbildung Lehrginge durchgefithrt, um Biologielehrern fachliche Kenntnisse und Fertigkeiten
zur Schulgartenarbeit zu vermitteln (vgl. DIPF/BBF/Archiv: DPZI 1358).



sei der praktischen Schulgartenarbeit an den Lehrerbildungseinrichtungen mehr Bedeutung
beizumessen. Dariiber hinaus regte Gruber an, fiir Biologie und Gartenarbeit gesonderte Lehr-
pline aufzustellen, wobei fiir beide Pline der Biologielehrer verantwortlich sein sollte. Um zeit-
lichen Problemen entgegenzutreten, hielt er eine Zusammenlegung von Biologiestunden fiir
sinnvoll, insbesondere, wenn die Schulgirten in groflerer Entfernung von der Schule lagen. Fiir
Stadtschulen schlug er vor, in den Wintermonaten anstelle der Gartenarbeit eine zusitzliche
Stunde fiir Werken vorzusehen (vgl. ebd.).

»Nicht nur als Mitautor des geltenden Lehrplanes Werken mit Gartenarbeit, sondern auch als
alter Schulgartenmann® (DIPF/BBF/Archiv: DPZI 1662) stellte Thomas als Leiter der Station
Junger Naturforscher in Langenweddingen (Bezirk Magdeburg) fest, dass der Lehrplan Werken
mit Gartenarbeit nur fur die Klasse 5 vollstindig publiziert worden war. Er bestitigte die hohen
Anforderungen an die Biologie- und Werklehrer und verwies darauf, dass

»[s]ogar junge Kollegen, die erst mit der Schularbeit begonnen hatten, dieses ,leidige Fach® erteilen
[miissten]. — Die meisten Werklehrer aber kénnen diesen Unterricht nicht erteilen? (DIPF/BBF/
Archiv: DPZI 1358)

Selbst mit der Direktive fiir das 6. bis 8. Schuljahr konnte ein Teil der Lehrer nur wenig anfan-
gen, weil sie dazu keine Ausbildung hitten. In gleicher Weise hitten auch mehrere Biologieleh-
rer ihr Unvermogen erkannt und seien froh, den Werklehrern den Unterricht in Gartenarbeit
abgeben zu konnen. Die individuelle Schulgartenarbeit sei immer noch sehr verbreitet, obgleich
durch das neue Fach Werken die Schulgartenarbeit ,auflerlich als Unterricht erklirt” wurde und
damit nicht mehr alleinige Angelegenheit der Arbeitsgemeinschaften war. Dennoch richtete
sich seiner Meinung nach jede Heimatschule ein ,,Schulgirtchen® ein (ebd.).

Im Biologieunterricht sollte mehr als bisher biologisches Wissen durch praktische Arbeit ver-
tieft werden. Der Biologieunterricht sei daher nicht vom Lehrerpult aus zu betreiben, sondern
als lebensnaher Unterricht im Schulgarten. Thomas sah die Bedeutung einer lehrplangebun-
denen Schulgartenarbeit und eines gelenkten freiwilligen Einsatzes der Schiiler in der land-
wirtschaftlichen Produktion darin, dass sie beide einen Weg zur direkten Verbindung mit der
Agrarwirtschaft darstellten. Die notwendigen Voraussetzungen wie die Bereitstellung von Land
und Gartengeriten sowie die Ernennung eines Schulgartenleiters und Stellvertreters sollten
durch die Kreise und Schulen organisiert werden.

Entscheidend fur die Einrichtung und Gréfie von Klassenbeeten wire, dass die Lehrplaninhalte
beziiglich der Aussaat- und Pflanzmethoden erfiillt werden konnten. Nach Ansicht von Thomas
sei dafiir fiir jede voll ausgebaute Schule neben einem Schulgarten ein Versuchsfeld von maxi-
mal 0,25 Hektar nétig, das ebenfalls méglichst nah an der Schule liegen sollte, um Versuche,
Demonstrationen und Anbauvergleiche durchfiihren zu konnen. Auf diesen Versuchsfeldern
wire das Erlernte in direkter Verbindung zur Landwirtschaft anzuwenden und zu vertiefen. Um
einen Uberblick zu erhalten, verlangte Thomas von den Schulen, die er betreute, jeweils einen
Lageplan (1:100), einen aktuellen Anbauplan und ein Geriteverzeichnis. Er verwies darauf, dass
der lehrplangebundene Schulgartenunterricht einen Anbauplan mit Kulturen enthalten sollte,
der den Forderungen des Lehrplans gerecht wird und die ortlichen Gegebenheiten beriicksich-
tigt (vgl. Kapitel 6.9).

Des Weiteren benotige ein lehrplangebundener Schulgartenunterricht eine gute Organisation,
sorgfiltig iberlegte Methoden und eine straffe Unterrichtsfithrung. In seiner Funktion als Kreis-
obmann fur Schulgartenarbeit gab er den Schulgartenleitern, die meist Biologielehrer waren,
Unterweisungen zur organisatorischen und methodischen Schulgartenarbeit, die, so seine For-
derung, mindestens dreimal im Jahr theoretisch und praktisch durchgefiihrt werden miissten.
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Eine Ausrichtung und Auswertung der Schulgartenarbeit sollte auf Kreis- und Bezirksebene
gefiihre werden, und es sei notwendig, Musterschulgirten zu schaffen. Zusammenfassend for-
derte Thomas, dass jede Schulgartenstunde eine Unterrichtsstunde mit einem methodischen
Aufbau sein sollte. Bedeutungsvoll war seiner Meinung nach ,,nicht das Was', sondern das ,Wie
und das Warum!“ (DIPF/BBF/Archiv: DPZI 1358) Auf dieser Basis sollte jeder Biologielehrer
in die Lage versetzt werden, erfolgreiche Schulgartenarbeit zu betreiben, wobei die praktische
Arbeit im Interesse der polytechnischen Bildung zu dominieren hitte.

Uber den Biologieunterricht hinaus forderte Thomas einen ficheriibergreifenden Unterricht
mit Verbindungen zum Schulgarten. So kénnte der Mathematikunterricht zum Beispiel den
Erwerb von Fihigkeiten und Fertigkeiten im Ausmessen von Flichen, bei der Flichenberech-
nung von Beeten und Versuchsparzellen, bei der Berechnung von Diingermengen und der
Auswertung von Ernteergebnissen unterstiitzen (vgl. ebd.). Weitere mogliche Verkniipfungen
werden im Kapitel 7.3.2 vorgestellt.

Einigkeit bestand nach Ansicht von Schwarz, Leiter der Station der Jungen Naturforscher
Blankenburg/Harz (Bezirk Magdeburg), bei den Lehrern in Bezug auf den Inhalt der Gar-
tenarbeit. Die Richtung Landwirtschaft werde von allen Lehrern akzeptiert: ,,Hier hat unsere
Propaganda” einen vollen Erfolg gehabt! (DIPF/BBF/Archiv: DPZI 1358) Hinsichtlich der
Methode herrsche allerdings noch keine Ubereinstimmung, dafiir benétigten die Lehrer mehr
Erfahrungen. Er legte dem DPZI cine Bestandsaufnahme zur Schulgartenarbeit vor, in der er
feststellte, dass deren Organisation an den Schulen, ganz gleich ob auf dem Land oder in der
Stadt, schr heterogen verlaufe, wobei es aber auf einen interessierten, einsatzfreudigen Kollegen
ankomme, der meist ein Biologielehrer sei.

Die hier aufgefithrten Meinungen sowie verschiedene Aktivititen®® zeigen auf, dass die aufler-
schulischen Einrichtungen, wie Binder formulierte, ,einen Hauptteil des Verdienstes am
derzeitigen Stand in der Entwicklung der Gartenarbeit® leisteten (vgl. DIPF/BBF/Archiv:
DPZ1/1358). Auch Degen verwies darauf, dass die

»...] Verfasser des Lehrplans [...] weder die Bedeutung der Schulgartenarbeit fir die Entwicklung
der Arbeit der Pioniergruppen noch die helfende Kraft der Pionierorganisation richtig eingeschitzt
[haben]. [...] Sie weisen den AGn der Jungen Naturforscher die Funktion von Hilfskriften zu. Das
wiirde zur faktischen Liquidation der AGn der Jungen Naturforscher fithren und entstellt ihre wesent-

lichen Aufgaben® (Ebd.)

Daraufhin bemiihte sich Millat, die Bedeutung der aufierschulischen Arbeitsgemeinschaften
richtigzustellen, als einen Teil der Schule, welcher ebenfalls der Abteilung Volksbildung unter-
stand. Gemeinsamkeiten zwischen den Titigkeiten in den Arbeitsgemeinschaften und in dem

207 Die Propaganda fiir die Schulgartenbestrebungen erfuhr sogar Unterstiitzung durch die Volkseigene Zigaretten-
industrie (1956), dic auf dem Sammelbild 50 der Serie Junge Pioniere zur Mitarbeit im Schulgarten aufrief: ,,Jede
Schule verfiige tiber einen Schulgarten, der von den Jungen Pionieren und Schiilern gepflegt wird. Die jungen
Girtner pflanzen Obstbidume und Beerenstraucher, legen oder sien Erbsen, Bohnen, Méhren, stecken Kohl, Salat
und Blumen und fithren Ziichtungsversuche durch. Die Arbeit macht viel Spaff und férdert die Liebe zur Natur.
Dabei sollten alle Schiiler mitmachen!*

208 Die Aktivititen der Zentralstation Junger Naturforscher umfassten zu jener Zeit die Zusammenarbeit mit Kreisbe-
auftragten fiir Schulgartenarbeit, Schulgartenleitern und Pidagogischen Kabinetten sowic Beratungen mit Lehr-
kriften und Pionierleitern. Die Mitarbeiter standen im Erfahrungsaustausch mit der Landwirtschaftsausstellung
in Leipzig-Markkleeberg und arbeiteten an einer Untersuchung zur Gartenarbeit im Kreis Zittau (Bezirk Dres-
den). Ab Herbst 1956 unterstiitzte dic Zentralstation cinen weiteren Kreis bei der Entwicklung der Schulgarten-
arbeit (vgl. DIPF/BBF/Archiv: DPZI/1358). Dariiber hinaus wurden 10.000 Samentiiten an Schulen versendet
(Redaktion Biologic in der Schule 1955b).



Unterricht in Biologie und Werken ligen darin, dass sie besonders geeignet seien, die Schii-
ler polytechnisch zu bilden und zu erziehen. Sie konnten den Schiilern Einblick in die Land-
wirtschaft und deren technische Ausstattung sowie einen Uberblick iiber die Beziechungen der
Agrarproduktion zu anderen Produktionszweigen geben.

In diesem Kontext ist auf einen Erfahrungsaustausch iiber Fragen zur Schulgartenarbeit mit
Mitarbeitern der Landwirtschaftsausstellung in Leipzig-Markkleeberg®® zu verweisen, der in
Vorbereitung der Ausstellung 1957 stattfand. Der Leiter des dortigen Kabinetts fiir Agrarpro-
paganda bat Millat als Vertreter des DPZI, ihm alle vorhandenen Unterlagen iiber Einrichtun-
gen und Organisation von Schulgirten zu iibersenden, um die besten Erfahrungen beispielhaft
und éffentlichkeitswirksam in Markkleeberg prisentieren zu kénnen (vgl. DIPF/BBF/Archiv:
DPZI 1358). Ofhziell wurden die Arbeitsgemeinschaften der Jungen Pioniere und Schiiler im
Januar 1957 vom Zentralrat der FDJ zur Teilnahme an der Leistungsschau der Landjugend auf
der Landwirtschaftsausstellung 1957 aufgerufen (vgl. VuM des MfV E1 vom 8. Januar 1957).

4.9 Weitere Standpunkte und Erfahrungsberichte zur Schulgartenarbeit

Ahnlich wie Binder und einige Leiter der Stationen Junger Naturforscher setzten sich auch
andere Schulgartenpraktiker und Lehrkrifte mit dem Stand der Schulgartenarbeit in jener Zeit
auseinander. Fischer, der Kreisobmann fiir Schulgirten in Leipzig, konstatierte ebenso grund-
sitzliche Mangel, vor allem in der Planung und Organisation der Gartenarbeit. Er forderte, dass
das DPZI noch in jenem Schuljahr eine Klirung vornehmen sollte, da

»[d]ie Verflechtung der Gartenarbeit mit dem Fach Werken [...] dufferst ungliicklich [sei]. Die Garten-
arbeit ist stundenmifig in die Unterrichtseinheiten des Werkens eingestreut, ohne daf§ eine bestimmte
Stundenzahl festgelegt ist. Schon aus methodischen Griinden kann die Arbeit an einem Werkstiick
nicht zu Gunsten der Gartenarbeit unterbrochen werden. Die Lehrplangestaltung fithrt deshalb
zwangsldufig zur Vernachlissigung der Gartenarbeit. [...] Eine Zusammenfassung der Gartenarbeit auf
2 Schuljahre mit wochentlich einer Doppelstunde [...] schen wir als einzig brauchbare Dauerlésung an.
[...] Jeder auflerschulische Arbeitsaufwand, der zur Instandhaltung des Schulgartens erforderlich ist,
bleibt auf die Dauer nur Improvisation und trigt ein grofes Mafl Unsicherheit in die Schulgartenarbeit
hinein® (DIPF/BBF/Archiv: DPZI 1662)

Derzeit werde die Gartenarbeit dem Werklehrer zugeordnet, der durch den Biologielehrer ange-
leitet werde, doch Werken sei ein véllig neues Fach, das Arbeitstechniken aus unterschiedli-
chen Berufsgruppen umfasse. Realistisch betrachtet, beherrsche der Werklehrer eine oder zwei
Arbeitstechniken?'%; in alle anderen miisse er sich erst einarbeiten. Die Werklehrer konnten
daher nicht auf die Bedeutung einzelner Mafinahmen und ihre Zusammenhinge eingehen,
sodass sich die Gartenarbeit nur auf die manuelle Betitigung beschrinke.

Auflerdem seien bei vielen Werklehrern pidagogische Erfahrungen oder biologische Kenntnisse
selten vorhanden, obwohl die Gartenarbeit diese Anforderungen voraussetze. ,Die Werkleh-
rer miissten wahre Universalgenies sein, wenn sie das alles beherrschen wollten! (DIPF/BBE/
Archiv: DPZI 1662) Von eciner Lehrplanerfiillung kénne nicht die Rede sein. Fischer resii-

209 1956 wurde das Format der Landwirtschaftsausstellung in Leipzig-Markkleeberg als stindige Einrichtung mani-
festiert und 1958 erstmals mit internationaler Beteiligung (Sowjetunion, VR Polen, CSSR und VR Ungarn) ver-
anstaltet. Dadurch riickten die girtnerisch orientierten Ausstellungen an diesem Standort in den Hintergrund und
wurden mit der Internationalen Gartenbauausstellung ,igz 1961 nach Erfurt verlagert.

210 Lange (1956, 105) meinte dazu: ,Es diirfte niche allzu schwierig sein, cine gréf8ere Zahl unserer Lehrer zu Werk-
lehrern auszubilden, wenn man bedenke, daff Tausende unserer chemaligen Neulehrer urspriinglich Arbeiter
waren und ein Handwerk erlernt haben
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mierte, dass eine Kombination von Werken und Gartenarbeit vollig irreal sei. Eine Verbindung

von Biologie und Gartenarbeit wiirde den Erfordernissen cher entsprechen, zumal die Arbeit im

Fach Biologie ein wichtiges Mittel der Erzichung sei.

Wie von Fischer und anderen Schulgartenpraktikern eingefordert, konnte die Schulgartenar-

beit nur erfolgreich sein, wenn sie von Lehrkriften durchgefiihre wiirde, die iiber die notwendi-

gen fachlichen Voraussetzungen verfiigten und die sich durch eine hohe Einsatzbereitschaft und

Organisationstalent auszeichneten. Allerdings wurde zu jener Zeit weder in der Aus- noch in

der Weiterbildung dem praktischen Pflanzenbau die ihm gebiihrende Rolle zugesprochen. Was

die Lehrerbildung bisher versiumt habe, miissten nun die Lehrer unter grof8ten Schwierigkeiten
nachholen.

Genauso setzten sich Anfang 1957 in Berlin-K6penick einige Lehrkrifte intensiv mit der

Schulgartensituation auseinander und kamen gleichermaflen zu der Feststellung, dass gerade

die Werklehrer grofle Schwierigkeiten hitten, die Schulgartenarbeit bildungs- und erzichungs-

mifig erfolgreich durchzufiihren. In einem Empfehlungsschreiben schlug die Fachkommission

Biologie des Kreiskabinetts Berlin-Kopenick verschiedene Mafinahmen vor:

1. Die Schulgartenarbeit sollte dem Biologielehrer zugeordnet werden, da Biologieunterricht
und Schulgartenarbeit eine Einheit bildeten und sich wechselseitig beeinflussten.

2. Von den drei Wochenstunden Biologie sollte wihrend der Vegetationsperiode die jeweils
dritte Stunde im Schulgarten erteilt werden.

3. Die Schulgartenarbeit sei moglichst in Doppelstunden mit einer halben Klassenstirke,
dhnlich wie im Werkunterricht*! durchzufithren, sodass jede Klassenhilfte von den 36
Jahresstunden 18 Stunden im Garten arbeiten kénne. Bei 36 Unterrichtsstunden erhielten
Stadtschiiler 18 Stunden Unterricht in der Gartenarbeit sowie 36 plus 18 Stunden in Wer-
ken. In Landschulen solle das Verhilenis umgekehrt sein.

Ansonsten wiirde sich zeigen, dass ein gut organisierter und gepflegter Schulgarten nur mit
einer entsprechenden Anzahl von Uberstunden realisierbar sei. Je nach Schulgartengrofle wa-
ren in der Vegetationszeit wochentlich etwa zwei bis sechs Uberstunden notwendig, die auch
finanziell vergiitet wurden. Trotzdem galt es, Uberstunden zu vermeiden. Fiir die Stadtschulen,
deren Bearbeitung mehr als ein Drittel der Gesamtstundenzahl des Werkens verlangte, sollte
vom Pidagogischen Rat der jeweiligen Schule die Unterrichtszeit fir Werken und Gartenarbeit

tiberpriift werden (vgl. DIPF/BBF/Archiv: DPZI 1358).

4.10 Schlussfolgerungen und der Beginn von Untersuchungen zur
Schulgartenarbeit

Zur Auswertung der zahlreichen Standpunkte und Erfahrungsberichte, wie sie in den zwei vor-
herigen Kapiteln skizziert wurden, fithrte Millat im I. Quartal 1957 drei Veranstaltungen durch,
um im Mirz ein Empfehlungsschreiben iiber Mafinahmen zur Verbesserung der Schulgarten-
arbeit an das Mf'V iibergeben zu kénnen.

Als erste Aktion erfolgte aufgrund der Kritik von Binder iiber die unzureichende Einbindung
der Zentralstation Junger Naturforscher in die Schulgartenarbeit (vgl. Kapitel 4.8) im Januar
1957 eine Aussprache mit Vertretern des MfV, der Zentralstation und der Redaktion der Zeit-
schrift Werkunterricht. Mit der Zielsetzung einer zukiinftig kontinuierlichen Zusammenarbeit

211 Der Werkunterricht wurde durch den Werklehrer unterrichtet, der im wéchentlichen Wechsel fiir jede Klassen-
hilfte eine Stunde erteilen sollte, bedingt durch die bei der Gartenarbeit geteilten Klassen.



von Vertretern o. g. Institutionen, identifizierte Millat zwei Aufgabenbereiche: 1. die Festlegung
von Schwerpunkten der Gartenarbeit in den Fichern Werken und Biologie sowie in der auf8er-
schulischen Arbeit und 2. die Organisation der Gartenarbeit (Abgrenzung Werken und Garten-
arbeit, Stundenplanung, Gartengrofie).

Einen Monat spiter traf sich Millat mit der Kommission fiir Schulgartenarbeit des DPZI (vgl. Kapi-
tel 4.5.3), um iiber Inhalt und Umfang der Allgemeinbildung im Rahmen der Gartenarbeit der
Mittelschule und tiber Untersuchungen zu Fragen der Gartenarbeit und des Lehrplans zu beraten.
Fast zeitgleich fand eine von Knoblich organisierte Aussprache mit Lehrern zu dringenden Fra-
gen der Unterrichtsgestaltung statt, in der tiber die derzeitige Organisation der Gartenarbeit im
Werkunterricht, tiber Inhalt und Schwerpunkte der Gartenarbeit in den Lehrplinen und Direk-
tiven sowie iiber die Einbindung erfahrener Lehrkrifte in die Untersuchungsarbeit zur Methodik
und Lehrplangestaltung diskutiert wurde. Die Einladung von 36 Schulgartenpraktikern, darunter
Binder als Direktor der Zentralstation Junger Naturforscher, zu diesem Gesprich wurde von der
Abteilung Polytechnische Bildung der Sektion IV des DPZI vorgenommen.

Eine dritte von Millat organisierte Konferenz mit Gartenarbeitslehrern im Mirz 1957 debat-
tierte iiber Inhalt und Umfang der Allgemeinbildung im Rahmen der Schulgartenarbeit in
der Mittelschule und tauschte Erfahrungen iiber die eingeleiteten Untersuchungen zum Lehr-
plan aus. Hospitationen und Aussprachen mit Werk- und Biologielehrern sowie Leitern von
Arbeitsgemeinschaften bestitigten die immer wiederkehrenden Mingel, deren Griinde Millat
nun auch in dem zu jener Zeit giiltigen Lehrplan fiir das Fach Werken und in einer unklaren
Organisation der Gartenarbeit sah. Er hielt es allerdings fiir aussichtlos, diese Fragen durch eine
weitere Konferenz oder einen Erfahrungsaustausch kurzfristig 16sen zu kénnen, und bat inter-
essierte Lehrer, sich an wissenschaftlichen Untersuchungen zur Schulgartenarbeit zu beteiligen
(vgl. DIPF/BBF/Archiv: DPZI 1662).

Die Durchfithrung und Auswertung vorgenannter Aktivititen von Millat und Knoblich gingen
konform mit der Forderung einer Leitungssitzung des DPZI*"? im Februar 1957, die erklirte:

»[...] es sei ,Aufgabe cines jeden wissenschaftlichen Mitarbeiters dogmatische Erscheinungen auf seinem
Gebiet zu korrigieren’. Aufgenommen werden sollen Untersuchungen iiber die Struktur des Erzichungs-
und Bildungsprozesses, der Allgemeinbildung, der polytechnischen Bildung sowie zur Heimatkunde und
zum Werkunterricht. Fiir besonders dringlich wird die weitere stoffliche Entlastung der Lehrpline sowie
damit verbundene Verinderungen in der Methodik des Unterrichts gehalten (Geifller 2000, 445f.)

Im selben Zeitfenster bat Schlicker, Mitarbeiter im Verlag Volk und Wissen, Millat einen Dis-
kussionsbeitrag mit dem Titel Esnschitzung und Empfeblungen des DPZI durchzusehen, der fir
eine Veroffentlichung in der Zeitschrift Werkunterricht gedacht war. Millat duf8erte sich kritisch
zu dem dort aufgefithrten Sachverhalt ,,man sollte im Biologieunterricht auf die Gartenarbeit zu
Gunsten der Exkursionen verzichten® und setzte dagegen, dass

»[...] das DPZI - und hier vertrete ich eine geschlossene Meinung der Abt. Polytechnische Bildung und
der Sektion IV — anderer Meinung [ist]. Denn diese Form des Unterrichts hiefle ,Kreidebiologie® [...].
Wir sind zu folgender Auffassung geckommen: Die Schulgartenarbeit ist ein Teil des Biologieunterrichts
und dient zur Erweiterung, Vertiefung, Festigung des Stoffes und zu praktischen Versuchen sowie zur
Anschauung. Die Grundlagen der landwirtschaftlichen Produktion finden hier ihre Begriindung und
sind auf cine hohere Altersstufe, wo Grundlagen der Chemie, Physik, Geographie, Mathematik und
Biologie vorliegen, einzufithren: (DIPF/BBF/Archiv: DPZI 1662)

212 Der V. Pidagogischen Kongresses (1956) verlangte, den Kreis erfahrener Lehrer zu erweitern, die bei der Losung
der dem DPZI gestellten Aufgaben mitarbeiten sollten (vgl. DIPF/BBF/Archiv: DPZI 1662).
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Abschliefend konstatierte er, dass die manuellen Fertigkeiten durch die girtnerischen Titig-
keiten gewonnen werden miissten, um die Grundlagen der landwirtschaftlichen Produktion
wie Bodenbearbeitung und -untersuchung sowie Fertigkeiten im Umgang mit Gartengeriten zu
vermitteln. Die derzeitige Gartenarbeit und der Werkunterricht gingen ,,[...] leider noch nicht
viel tiber die Handwerkelei und der Schrebergirtnerei hinaus. Wir miissen uns bemiihen, diese
Einstellung der Lehrer zu verindern: (Ebd.)

Als Stellungnahme des DPZI erarbeitete Millat einen eigenen Artikel, den er Anfang April 1957
Schlicker zukommen lief. In seinem Standpunkt zur Erteilung des Unterrichts in der Gartenarbeit
beschrieb er die Ziele und Aufgaben der polytechnischen Bildung sowie die gegenwirtige Situation
in der Gartenarbeit und verdeutlichte, dass das Schulgartenproblem meist eine Lehrerfrage sei:

»Mit der Einstellung des Lehrers zur Gartenarbeit, mit seiner Ausbildung, aber auch mit der Einstellung
seines Schulleiters und Biirgermeisters steht und fillt die Gartenarbeit!“ (Ebd.)

In der Realitit zeige sich, dass die jungen Lehrer oftmals tiber ihren Schulgartenzaun nicht hin-
auskommen. Der vorgelegte neue Lehrplanentwurf miisse daher unbedingt noch einmal tiber-
arbeitet werden.

Vertiefende Einblicke in die Schulgartenpraxis erhoffte sich das DPZI durch wissenschaftliche
Untersuchungen zur Festlegung der Schwerpunkte der Gartenarbeit und zu Fragen des Inhaltes
und des Umfanges der Allgemeinbildung im Rabmen der Gartenarbeit der Mittelschule, wozu die
Mitarbeit von Lehrkriften aus der Praxis benétigt wurde. Die Untersuchungen erstreckten sich
auf geografisch unterschiedliche Standorte innerhalb der DDR*? sowie auf Stadt- und Land-
schulen (zentral und weniggegliederte Schulen).

Sie begannen im April 1957 und basierten auf der Beantwortung von 27 Fragen, die sich acht,
vereinfacht aufgefiihrten Themenkomplexen zuordnen lassen:

1. Planung und Organisation der Stoffeinheiten®!

2. Inhalt der Stoffeinheiten’

3. Verbindung zum Biologicunterricht
4. Fertigkeiten®"”

216

213 Der Norden und die Mitte des Territoriums der DDR gehorten zur Norddeutschen Tiefebene, die drei Fiinftel
der gesamten Landesfliche einnahm. Im Siiden lagen die Mittelgebirge (Harz, Thiiringer Wald, Rhén, Erzgebirge,
Elbsandsteingebirge, Sichsische Schweiz, Lausitzer Bergland und Zittauer Gebirge). Zu den von Norden hinein-
ragenden Beckenlandschaften gehérten die Leipziger Tieflandsbucht und das Thiiringer Becken (vgl. Geografie
der Deutschen Demokratischen Republik).

214 ,Welche Zeit wurde fiir die Behandlung der im Lehrplan bzw. in den Direktiven angegebenen Stoffeinheiten der
5.,6.,7. bzw. 8. Klasse verwendet? Welche Zeit wurde fiir die theoretische Behandlung dieser Stoffeinheiten ver-
wendet?“ (DIPF/BBF/Archiv DPZI 1662).

215 ,Welche Kulturen wurden zur Behandlung der im Lehrplan verlangten Thematik im Schulgarten angebaut?
(Begriindung fiir die Auswahl der Pflanzen?) Inwieweit wurde die Heimatbezogenheit bei der Auswahl der Kultu-
ren beriicksichtigt? Welche, nach Threr Meinung notwendigen Themen wurden aufier den im Lehrplan aufgefiihr-
ten Stoffeinheiten behandelt? Welche Themen miifiten nach Threr Meinung noch in den Lehrplan aufgenommen
werden? Welche Themen des Lehrplanes bzw. der Direktive wurden aus Griinden technischer Schwierigkeiten,
Zcitmangel oder anderer Griinde nicht behandelt? (Welche Themen konnten nach ihrer Meinung im Lehrplan
bzw., in der Direktive gestrichen oder geindert werden?* (DIPF/BBF/Archiv: DPZI 1662).

216 ,In welchem Mafle dienten die Gartenarbeitsstunden der im Biologieunterricht behandelten Stoffeinheiten als
Wiederholung, Festigung und Erweiterung? Welche in der Gartenarbeit angelegten Beete (Kulturen) dienten
gleichzeitig dem Biologicunterricht als Anschauungsmaterial?“ (DIPF/BBF/Archiv: DPZI 1662).

217 ,Inwieweit dienen die Themen des Lehrplans der Vermittlung von Fertigkeiten im Umgang mit wichtigen Geri-
ten der landwirtschaftlichen, girtnerischen bzw. forstwirtschaftlichen Produktion? Welchen Grad der Fertigkeit
erlangten die Schiiler im Umgang mit diesen Geriten? Welche Hilfsmittel und Gerite stellten sie im Rahmen der

Gartenarbeit selbst her?* (DIPF/BBF/Archiv: DPZI 1662).



. Verbindungen zu landwirtschaftlichen Produktionsbetrieben?®

. Zusammenarbeit mit Arbeitsgemeinschaften®”

. Anlage und Einrichtung von Schulgirten®

. Unterstiitzung der Schulgartenarbeit durch den Pidagogischen Rat und durch die Fachleh-
rer’?! (vgl. DIPF/BBEF/Archiv: DPZI 1662/1).

[c <IN B QW)

Zum Jahresende 1957 gingen die von Millat angeforderten Erhebungen*?* beim DPZI ein.
Stellvertretend kann die Einschitzung von Prosch herangezogen werden, der resiimierte, dass
der Lehrplan bis auf einige Einschrinkungen zu erfiillen sei. Einen Mangel sah er allerdings
darin, dass die polytechnische Bildung zu wenig Beachtung findet und sich nur auf die garten-
baulichen Ablaufe und Aktivititen beschrinke. Er forderte fiir den Lehrplan konkrete Hinweise
zur Verbindung mit der landwirtschaftlichen Produktion. Seines Erachtens war die Durchfiih-
rung der Gartenarbeit in groferen Schulsystemen nur auf der Grundlage der Trennung von
Werken und Gartenarbeit méglich. Seine Grundforderung lautete: ,,Die Gartenarbeit gehért in
die Hand des Biologielchrers!* (Ebd.) Bedauerlicherweise wiirden jedoch viele Biologielehrer
die Gartenarbeit ablehnen, und die Betriebe auf dem Land brichten noch zu wenig Verstindnis
und Bereitschaft auf.

Nach Vorlage aller Untersuchungsergebnisse*”® wurden diese mit Vertretern der Abteilung Poly-
technische Bildung und der Sektion IV des DPZI, des MfV, der Zentralstation Junge Natur-
Jorscher und des Verlages Volk und Wissen ausgewertet und die daraus gezogene Bilanz der
Kommission fiir Schulgartenarbeit zur Diskussion vorgelegt. AbschlieSend verfasste Millat eine
Empfehlung zur Weiterentwicklung der Schulgartenarbeit. Um diese zu konkretisieren, unter-
schied er drei Formen der Arbeit im Schulgarten:

1. die wihrend des Werkunterrichts,

2. die wihrend des Biologieunterrichts und

3. die in den auflerschulischen Arbeitsgemeinschaften,

wobei ihre Ergebnisse sich oftmals miteinander vereinigen und durchdringen wiirden. Er fgte
hinzu, dass sie

218 ,Welche Verbindung bestand zwischen der LPG, der MTS, dem VEG oder einem anderen landwirtschaftlichen
Betrieb im Rahmen der Gartenarbeit? Welche Unterstiitzung erhielten sie von diesen Betrieben? Welche Exkur-
sionen fiihrten sie zur Vertiefung der im Lehrplan angegebenen Stoffeinheiten in landwirtschaftliche Betriebe
durch? Welche guten Erfahrungen machten sic dabei, bzw. welche Mingel traten auf?“ (DIPF/BBF/Archiv:
DPZI 1662).

219 ,Wie unterstiitzt die Arbeitsgemeinschaft Junger Naturforscher die Arbeit in Threm Schulgarten? Wie organisie-
ren Sie die Ferienarbeit im Schulgarten?“ (DIPF/BBF/Archiv DPZI 1662).

220 ,Wie grof8 ist Ihr Schulgarten? Mit wieviel Kindern arbeiten Sie im Schulgarten und wie organisieren Sie die
Arbeit? Wie weit liegt Thr Schulgarten von der Schule entfernt? Welche Umziunung weist Thr Schulgarten auf?
Wie wird die Wasserversorgung im Schulgarten erméglicht?“ (DIPF/BBF/Archiv: DPZI 1662).

221 ,Wer ist durch den Pidagogischen Rat fiir den Schulgarten verantwortlich gemacht worden und wer ist als Stell-
vertreter des Verantwortlichen eingesetzt? Sind weitere Lehrer mit der Unterstiitzung der Gartenarbeit beauftragt
worden? (Welche Fachlehrer?)“ Welcher Fachlehrer erteilt die Gartenarbeit? Wurde der Stoffverteilungsplan fiir
Gartenarbeit gemeinsam mit dem Biologielehrer aufgestellt oder fithrt der Biologielehrer gleichzeitig die Garten-
arbeit im Rahmen des Werkunterrichts durch?“ (DIPF/BBF/Archiv DPZI 1662).

222 In den Quellen befinden sich Riickmeldungen aus Berlin-Mitte sowie aus den Bezirken Schwerin, Magdeburg, Halle,
Leipzig, Rostock, Erfurt. Fiir die oftmals sehr ausfithrlichen Berichte erhielten die Autoren als Anerkennung ihrer
Arbeit Honorare von 100 bzw. 150 DM abxziiglich 14 Prozent Mchrwertsteuer (vgl. DIPF/BBF/Archiv DPZI 1662).

223 Gemeinsam mit dem MfV fithrte die Zentralstation Junger Naturforscher unabhingig vom DPZI Untersuchungen
durch: 1956 im Kreis Zittau (Bezirk Karl-Marx-Stadt), 1957 im Kreis Prenzlau (Bezirk Neubrandenburg). Nach
Aussage von Millat deckeen sich deren Ergebnisse mit denen vom DPZI (vgl. DIPF/BBF/Archiv DPZI 1662).
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»[...] aber nur dort zum Erfolg fithren, wo es die Lehrer verstehen, den [grofSten] Nutzen fiir die Bildung
und Erzichung ihrer Schiiler aus dieser Unterrichtsarbeit zu ziehen! (DIPF/BBF/Archiv: DPZ1/1662)

Der Schulgartenarbeit in Werken, als erste Form der schulgirtnerischen Auseinandersetzung,
obliege
»[...] die Einfithrung in die Grundlagen der landwirtschaftlichen Produktion und damit die Vermittlung

von Grundlagen und Fertigkeiten im Umgang ihrer wichtigsten, elementaren Produktionsmittel. Das heifit,
durch die ,Gartenarbeit’ werden sowohl theoretische als auch praktische Fertigkeiten vermiteelt! (Ebd.)

Fir die Beschiftigung im Biologieunterricht als zweite Form biete ein Schulgarten seiner
Ansicht nach vielfiltige Maglichkeiten. Als Anschauungsgarten kénne er die Biologiestunde
lebensnah und heimatverbunden gestalten, in dem neben praktischen Ubungen gleichermaflen
Arbeiten an lebenden Objekten, Fithrungen, Experimente und Versuche zur Vertiefung und
Erweiterung biologischer Gesetzmifigkeiten durchgefiihrt werden kénnen. Gleichzeitig stiin-
den dem Lehrer hier jederzeit frische Pflanzen fiir den Biologieunterricht zur Verfiigung.

Die Initiativen der auf8erschulischen Arbeitsgemeinschaften als dritte Form bezogen sich meist
auf spezielle Aufgaben. Seien die Arbeitsgemeinschaften bisher hiufig Trager der Gartenarbeit
gewesen, sollten sie zukiinftig mehr schopferische Titigkeiten durchfiihren (Vgl. Kapitel 5.2)
ohne diese genau zu benennen.

4.11 Ausgliederung der Disziplin Gartenarbeit aus dem Fach Werken

Um den Forderungen der Schulgartenpraktiker und verantwortlichen Akteuren gerecht werden
zu konnen, reagierte das DPZI mit der Mafinahme, die Gartenarbeit aus dem Fach Werken
sukzessive wieder herauszunchmen und als Disziplin dem Biologicunterricht?** beizuordnen.
Das Stundenverhiltnis von Werkunterricht und Gartenarbeit sollte zukiinftig im Verhiltnis eins
zu eins getrennt werden, sodass die Lehrkrifte fiir Werken und Biologie gleichzeitig mit jeweils
einer halben Klasse arbeiten und wochenweise wechseln konnten. Diese Aufschliisselung war auch
withrend der Wintermonate beizubehalten. In dieser Zeit konnten in Stidten mit hohem Indus-
tricanteil im Rahmen der Gartenarbeit Holz- und Metallarbeiten fir den Schulgarten® aus-
gefithrt werden. Auf dem Land sollte der Werkunterricht in die Agrotechnik einfithren, indem
bei gleicher Zielsetzung wie in den Stadtschulen Holz- und Metallarbeiten und dariiber hinaus
Bodenuntersuchungen, Keimversuche und Vermehrungsarbeiten durchgefithrt werden konnten.
Um eine Schulgartenarbeit ohne stindige Wiederholung gleicher und zeitintensiver Handlungs-
abldufe wihrend der gesamten Vegetationszeit gewihrleisten zu konnen, wurden den Schulen
kleine, den Schulverhaltnissen angepasste Schulgartenflichen empfohlen. Unter Berticksichti-
gung der physischen Krifte der Schiiler sollten diese durch die dort ausgefiihrten Tatigkeiten stu-
fenweise in die Grundlagen der landwirtschaftlichen Produktion eingefithrt werden. Konkret
bedeutete dies: Die Klassen 3 und 4 bestellen und pflegen wie bisher im Werkunterricht kleinere
Beete. Die Schiiler der Klassen 5 bis 10 arbeiten innerhalb des Biologieunterrichts im Schulgarten,
um ihre Kenntnisse tiber die biologischen Gesetzmifigkeiten zu erweitern, zu vertiefen und zu
wiederholen. Die Schiiler der Klassenstufen 7 und 8 werden direke in die landwirtschaftliche Pro-

duktion (vgl. Kapitel 5.3.4) eingefiihrt (vgl. DIPF/BBF/Archiv: DPZI 1662).

224 Da der Begriff Gartenarbeit den unter dieser Bezeichnung verlangten Anspriichen nicht mehr entsprach, sollte er,
so der Vorschlag, zunichst unter der Benennung Einfiibrung in die Grundlagen der landwirtschaftlichen Produk-
tion dem Biologieunterricht beigeordnet werden.

225 Schilder, Rahmen, Pforten, Scharniere, Wetterhiitten, Imkereigerite usw.



Doch bis sich eine neue curriculare Verortung entwickeln und durchsetzen konnte, blieb die
Gartenarbeit bis zum Schuljahr 1959/60 im Fach Werken integriert, wenn auch in einer anderen
Intensitat.

4.12 Qualifizierung von Lehrkriften fiir die Schulgartenarbeit

4.12.1 Aus- und Weiterbildung von Biologielehrern

Gleichzeitig die geforderte Neuaufteilung der Gartenarbeit in den Biologieunterricht vorzuneh-
men sowie geeignete Mafinahmen fiir die Lehreraus- und -weiterbildung zu treffen, fithrten zu
Uberforderungen der dafiir zustindigen Stellen, die zudem vom DPZI zeitnah Angaben zum
neuen Lehrplanentwurf benstigten, um méglichst bald Fachlehrer qualifizieren zu kénnen (vgl.
DIPEF/BBF/Archiv: DPZI 1358).

Als Ubergangslosung sollten vorerst die Lehrkrifte mit den besten Voraussetzungen mit der
Schulgartenarbeit beauftragt werden, solange bis neue Biologielehrer ausgebildet und einsatz-
bereit waren, die sowohl Gartenarbeit unterrichten als auch einfache Gerite und Zubehér in
der Holz- und Metallverarbeitung fiir die Gartenarbeit selbst herstellen konnten. Zudem sollten
sie Kenntnisse tiber die Grundlagen der landwirtschaftlichen Produktion, insbesondere tiber
moderne Erntemaschinen besitzen. Die Dozenten fiir Biologie und Werken sowie die Direkto-
ren der Pidagogischen Bezirks- und Kreiskabinette wurden angehalten, fiir eine schnelle Ein-
fithrung in diese Inhalte? zu sorgen.

In diesem Kontext ist eine Konferenz Ende April 1956 in Dresden zu betrachten, die eine
Reform der Lehrerweiterbildung einleitete, mit dem Ziel, die zukiinftigen Veranstaltungen
dezentral und stirker nach den Anregungen der Lehrer zu gestalten. Haupttriger der Wei-
terbildung wurden die Pidagogischen Kreiskabinette?”, deren hauptamtliche Direktoren die
jeweiligen Kreisreferenten fiir Lehrerbildung waren. Damit wurden Themenfestlegung und
Organisation der regionalen Fortbildung den Kreisen iiberlassen (vgl. Winterhager 1990; Koch
& Linstrom 2011).

Exemplarisch ist auf ein Schriftstiick von Fischer an Millat vom 8. Oktober 1956 zu verweisen,
der darin verdeutlichte, dass zunichst nur ein kleiner Lehrerkreis beriicksichtigt werden kénne
und es Jahre dauern wird, um alle Lehrer zu erfassen. Seine Initiativen zur Weiterbildung sahen
zunichst drei Veranstaltungen®® vor. Dariiber hinaus bemiihte er sich personlich um Kontakte
mit der Karl-Marx-Universitit Halle und den Padagogischen Instituten in Halle und Leipzig.

226 Zu diesem Zeitpunke arbeitete Millat an einer Konzeption zum Thema. Sein Entwurf beinhaltete die Grundlagen
des Ackerbaus (Bodenkunde, Bodenbearbeitung, Diingung, Fruchtfolge, Zwischenfruchtbau, Anbau landwirt-
schaftlicher Nutzpflanzen, Klima und seine Bedeutung fiir die Landwirtschaft), des Gartenbaus (Bodenkunde,
Bodenbearbeitung, Anbau, Pflege girtnerischer Nutzpflanzen, Obstbau), der Forstwirtschaft (Forstliches Saat-
und Pflanzgut, Walderneuerung, Forstnutzung und -schutz, Bedeutung des Waldes fiir Klima und Wasserhaus-
halt), der Tierproduktion (Rinder-, Schweine-, Schaf-, Pferde-, Gefliigel- und Bienenhaltung, Pelztierzuche,
Fischereiwirtschaft, Seidenraupenzucht, Kaninchenzucht, Bedeutung der naturhaften Tierhaltung, Nahrstoffbe-
darf der Tiere, Futter, Organisation der Futterwirtschaft) und die Landmaschinentechnik (Maschinen und Gerite
fiir Bodenbearbeitung, Aussaat, Pflanzung, Ernte, Diingung, Pflanzenschutz, Futteraufbereitung und Tierwirt-
schaft). Einzelne Themen fiir dic Klassen 5 bis 9 fithrte Millat tabellarisch auf, und setzte sic in Bezichung zu den
Fichern Biologie, Geographie, Mathematik, Physik, Chemie und Werken (vgl. DIPF/BBF/Archiv: DPZI 1662).

227 Die Ausgestaltung regelte die Anweisung iiber die Weiterbildung der Lebrer an allgemeinbildenden Schulen vom 3.
Januar 1955, die die Einrichtung von Kreis- und Bezirkskabinetten fiir die Lchrcrwcitcrbildung fcstlcgtc, wobei
die Bezirkskabinette dem DPZI unterstanden.

228 Vorgesehen waren sechs Nachmittage im Herbst, vier Nachmittage im Frithjahr und ein vierzehntitiger Lehrgang
in den groflen Ferien. Der erste Kurs sollte sich zunichst mit dem methodischen Ablauf beschiftigen, da hierfiir

keine Erfahrungen vorlagen (vgl. DIPF/BBF/Archiv: DPZI 1358).
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Fiir das zukiinftige Vorgehen sah er es jedoch als vorteilhaft an, Millat als Vertreter des DPZI
miteinzubezichen (vgl. DIPF/BBF/Archiv: DPZI 1358).

Anfang 1957 beauftragte das MfV die Pidagogischen Institute Mithlhausen und Giistrow
sowie zwolf Institute fiir Lehrerbildung mit der Ausbildung®” von Landlehrern sowie mit der
Erarbeitung von Studienplinen, Lehrprogrammen, Lehrveranstaltungen und Prakeika, die spe-
ziell auf die Bediirfnisse der Landschulen angepasst werden sollten. Vorrangig ging es um den
sozialistischen Aufbau auf dem Land und die Aufgabe, den Schiilern in diesem Umfeld glinstige
Voraussetzungen zur beruflichen Orientierung zu schaffen. Einem Erfahrungsbericht von Prak-
tikanten des IfL Leipzig ist zu entnehmen, dass sich diese im Rahmen ihres Landschulprakei-
kums iiber die dortige Schulgartenarbeit informierten (vgl. Scherzer 1958).

Fiir die Studierenden der Fachrichtung Biologie-Chemie an den Pidagogischen Instituten Giist-
row, Mithlhausen und Halle lag dem DPZI Ende Februar 1957 ein Planentwurf der Abteilung
Methodik der HA Lebrerbildung des MV vor, in dem es um die Verteilung der Schulgarten-
arbeit auf alle Semester und damit um Inhalte und methodische Grundsitze ging. Der Entwurf
war das Ergebnis einer Schulgartentagung am PI Giistrow und eines daran anschliefenden Tref-
fens in Halle/Saale von Mitarbeitern der drei vorgenannten Institute. Sie einigten sich auf einen
verbindlichen Rahmenplan, in dem die zu erlernenden Fertigkeiten auf die einzelnen Semester
aufgeschliisselt wurden. Eine monatliche Festlegung erachtete man als nicht notwendig.
Gemif den vereinbarten Richtlinien sollte die Unterweisung der Grundfertigkeiten vom 2. bis
zum 5. Semester mit jeweils drei Stunden pro Monat erfolgen. Im Lehrplan Methodik waren im
2. Semester 20 Stunden Pflegearbeiten vorgesehen, wovon 13 Stunden fir die praktische Schul-
gartenarbeit™ verwendet werden sollten. Die restlichen sieben Stunden waren im 3. Semester
zu nutzen. Das 4. Semester sah 14 Stunden Schulgartenarbeit vor. Im 5. Semester wurden neun
Stunden aus dem Praktikum zugunsten der Vorlesung Grundziige der landwirtschafilichen Pro-
duktion fir die Schulgartenarbeit verwendet.

Inhaltlich sollten die schulgartnerischen Aktivititen den Studierenden vielfiltige Moglichkei-
ten aufzeigen, wobei ein Schwerpunkt auf Versuche und Demonstrationen zu legen war, deren
technische Durchfithrungen, Verldufe und Ergebnisse fortlaufend zu erginzen waren. Dafiir
und um jahreszeitliche Ablaufe der Arbeiten zu dokumentieren, wurde jeder Studierende ange-
halten, ein Protokollbuch zu fithren. Das Ende des Praktikums war verbunden mit der Abgabe
eines Schulgartenentwurfs®' und einer Mittelplanung, die beide als grofere Arbeitseinheiten
bewertet wurden. Zudem war es méglich die Abschlussergebnisse in Form einer Ausstellung im
Institut zu prisenticren (vgl. DIPF/BBF/Archiv: DPZI/1662).

4.12.2 Unterrichtsfilme und Literatur zur Schulgartenarbeit
Zur Unterstiitzung der Lehrkrifte stellte das Deutsche Zentralinstitut fiir Lehrmittel in Aussicht
eine Reihe von Unterrichtsfilmen zur Schulgartenarbeit zu produzieren. Erste Drehbiicher thema-

229 Ab Herbst 1955 waren die IfL den Abteilungen Volksbildung der Rite der Bezirke unterstellt, die wiederum unter
Anleitung des Mf V arbeiteten (vgl. VuM des MfV vom 7. September 1955).

230 Die Organisationsformen der praktischen Arbeit umfassten die ,[...] Arbeit im Verband, Gruppenarbeit mit
Wechsel der Gruppen und Einweisung, Demonstrationen, bei denen einige die Arbeit durchfiihren und die iibri-
gen den Verlauf der Arbeit betrachten. Verteilung selbstindiger Arbeiten iiber lingere Zeit hinweg (Einzel- und
Gruppenaufgaben) Anleitung von Studenten durch Studenten! (DIPF/BBF/Archiv: DPZI 1662).

231 Ein Modellschulgarten, den die Studierenden nur zu iibernehmen hatten, wurde fiir nicht vorteilhaft erachtet (vgl.

DIPF/BBF/Archiv: DPZI 1662).



tisierten die Herbstarbeiten im Schulgarten® und sollten ihre Fortsetzung mit Friihjabrsarbeiten

und Pflegearbeiten im Schulgarten finden. Sie wurden zur schnellstmoglichen Begutachtung an
Millat*® iibergeben, um mit den Aufnahmearbeiten spitestens Mitte September 1956 beginnen
zu konnen. Thomas, Leiter der Station Junger Naturforscher in Langenweddingen (Bezirk Magde-
burg), tibernahm die Fachberatung und verfasste die Beihefte zu den Filmen. Binder kritisierte als
Direktor der Zentralstation Junge Naturforscher dieses Vorgehen?* und forderte eine kooperative
Zusammenarbeit mit dem DPZI und dem Mf'V (vgl. DIPF/BBF/Archiv: DPZI 1662).

Da es zu jenem Zeitpunket noch kein Lehrbuch zur schulischen Gartenarbeit gab, war die Zeit-
schrift Biologie in der Schule ein wichtiges Medium, um aktuelle Standpunkte, Erfahrungen und
Informationen zu dieser Thematik aufzuzeigen. Mit einer 15 Seiten umfassenden Aufstellung
in dieser Zeitschrift im Juli 1956 gab Gronke?> (1956a & b) einen Uberblick?* iiber die bereits
vorhandene Literatur zur Schulgartenarbeit, die zugleich einige Publikationen sowjetischer
Autoren®” enthielt.

Die deutsche Ausgabe des Buchs Der Schulgarten von S.W. Stschukin®® erschien erst ein Jahr spater
und sollte von 1957 bis 1962 (vgl. dazu Kapitel 6.2) die cinzige umfassende Anleitung zur Schul-
gartenarbeit bleiben, in der sowohl Lehrkrifte als auch die Leiter der auflerschulischen auferschuli-
scher Arbeitsgemeinschaften Anregungen fiir ihre Tétigkeiten fanden. Geschrieben wurde das Buch
fiir die Klassen 5 bis 9 der sowjetischen Mittelschule, wobei anzumerken ist, dass die Kinder in der
Sowjetunion ein Jahr spater eingeschult wurden, in den jeweiligen Klassen also ein Jahr alter waren
alsin der DDR. In seinem Aufbau stimmte der Buchinhalt mit dem sowjetischen Lehrplan iiberein
und fiihrte in verstindlicher Weise in die Problematik einer polytechnischen Schulgartenarbeit ein.
Die deutsche Bearbeitung des 232 Seiten umfassenden Buchs tibernahmen Karl Kriiger® und
Albert Pietsch®”. Sie trugen in der Ausgabe den ostdeutschen Verhiltnissen weitgehend Rech-
nung, was

232 Die Drehbiicher sahen vor: Teil I Abernten und Abrdumen eines Beetes und grobscholliges Umgraben und Teil II
Anlegen cines Beetes und Aussaat von Gemiise (vgl. DIPF/BBF/Archiv: DPZI 1358). Im Filmportal.de befindet
sich ein Vermerk zu cinem im Jahr 1955 gedrehten Dokumentarfilm Herbstarbeiten (Linge: 320 m, 12 min, Format:
35mm Bild/Ton: s/w). Dic Produktionsfirma war das DEFA-Studio fiir populirwissenschaftliche Filme in Potsdam-
Babelsberg, die den Film fiir das DZL produzierte (vgl. Deutsches Filminstitut & Filmmuseum e. V. 2023b).

233 Um zu einem sicheren Urteil zu kommen, fithrte Millat zur Erstellung seines Gutachtens selbst einzelne Aufgaben
mit Schiilern durch (vgl. DIPF/BBF/Archiv: DPZI 1358).

234 Der Film iiber die Schulgartenarbeit an der Station Junger Naturforscher in Langenweddingen wurde im Auftrag
des DPZI gedreht, ohne dass der Zentralstation etwas davon bekannt war. Dariiber war Binder verirgert und
formulierte: ,Wir erachten eine solche Arbeitsweise fiir sporadisch und schadlich und fordern eine gemeinsame
Arbeit zur Entwicklung von Schulgirten! (DIPF/BBF/Archiv: DPZI 1662).

235 Ottokar Grénke leitete die Abteilung Biologiedidaktik der PH Potsdam und arbeitete am ersten Hochschullehr-
buch fiir Didaktik des Biologieunterrichts mit. In seinen Forschungsvorhaben beschiftigte er sich vor allem mit
geistig-praktischen Schiilertitigkeiten (vgl. Horn 2019).

236 Die Aufstellung war unterteilt in sicben Kategorien: A) Grundlegende Lehrbiicher und Zeitschriften, B) Anlage des
Schulgartens, C) Boden und Diingung, D) Pflanzenbauliche Arbeiten, E) Haltung von Tieren, F) Nebenaufgaben,
G) Die Arbeit im Schulgarten und H) Die auf8erunterrichtliche Auswertung des Schulgartens (vgl. Grénke 1956a).

237 Zu nennen ist z. B. Schalajew, W.E. (Wissenschaftlicher Mitarbeiter im Institut Unterrichtsmethodik der Akade-
mie der Pidagogischen Wissenschaften der RSFSR in Moskau).

238 S.W. Stschukin war wissenschaftlicher Mitarbeiter der Akademie der Pidagogischen Wissenschaften Moskau.

239 Kriiger arbeitete als Wissenschaftlicher Assistent am Institut fiir Gartenbau in Grofbeeren an der Deutschen Aka-
demie der Landwirtschaften zu Berlin.

240 Der Biologe Albert Pictsch (1889-1969) lehrte ab 1952 als Professor an der PH Potsdam die Didaktik des Bio-
logieunterrichts und leitete von 1959 bis 1963 die Sektion Schulbiologie der Biologischen Gesellschaft der DDR
(vgl. Gronke 1964b & 1969; Gockel 2018).
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»[...] in erster Linie fiir die Auswahl der Pflanzenarten und -sorten, die Angaben iiber Aussaat- und Ern-
tezeiten, die Verwendung von Handelsdiingern, den Gebrauch von einzelnen Geriten usw. [zutrifft und
es] braucht wohl kaum betont zu werden, daff es dem Lehrer freisteht, ja daff er verpflichtet ist, Pflanzen,
Tiere und Anbaumethoden seiner engeren Heimat besonders zu beriicksichtigen! (Pietsch 1957,7)

Im Vorwort schrieb Pietsch (vgl. ebd.), dass sowohl die praktische Arbeit im Schulgarten als
auch das theoretische, im Biologicunterricht erworbene Wissen gleichwertig in standiger
Wechselbezichung zueinander stiinden. Den Schiilern sollte der Zusammenhang zwischen
Schulgartenpraxis und den im Biologieunterricht zu vermittelnden Erkenntnissen bewusst wer-
den. So setze zum Beispiel die praktische Durchfiihrung der Diingung bestimmte Kenntnisse
des pflanzlichen Stoffwechsels voraus. Jedoch diirfe die Schulgartenpraxis keinesfalls

»[...] zu einem mechanischen Praktizismus und zu einer 6den Handwerkelei herabsinken. [...] Die
Gartenarbeit dient der Bestitigung, Vertiefung und Erweiterung des biologischen Wissens. Erst durch
die sichtbaren Erfolge der praktischen Arbeiten, durch die vergleichenden und experimentellen Beob-
achtungen im Schulgarten werden die Schiiler aktiv und miterlebend die Erkenntnis von der Wech-
selwirkung zwischen Umwelt und Organismus verstehen lernen und die bewufSte Umgestaltung der
Natur durch den Menschen begreifen. Fiir den Schulgartenunterricht gilt in ganz besonderem Mafe die
Beriicksichtigung der Einheit zwischen Theorie und Praxis:* (Ebd.)

Das Werk zeigte eine Fiille an Beispielen auf und sollte durch seinen tibersichtlichen Aufbau
und zahlreiche durch Erfahrung erprobte didaktische Hinweise?* wegweisend sein, aber nicht
als ,dogmatische Anweisung® oder ,,reglementierende Vorschrift“ (ebd., 8) verstanden werden.
Weitere Anleitungen zur Gartenarbeit erhielten die Lehrkrifte ab 1957 durch die Zeitschrift
Werkunterrich#*. Im Vorwort zur ersten Ausgabe formulierte Laabs (1957, 1), dass man sich
von der Redaktion jedoch noch

»[...] nichts Abgeschlossenes und in jeder Hinsicht ,Fertiges® [erwarten solle]. Leser und Redakteure
sollten sich auch von Anfang an dariiber klar sein, daf§ sic gemeinsam Neues zu schaffen, zu profilieren
und immer weiter zu entwickeln haben. Gute Tradition und wertvolle junge Erfahrungen werden sich
treffen und vereinen miissen. Die Arbeit wird nicht frei von Irrtiirmern und Liicken sein

4.13 Gartenarbeit nach Lehrplinen fiir das Schuljahr 1957/58

4.13.1 Lehrplan Werken in den Klassen 3 bis 4

Zum Schuljahr 1957/58 erschien ein neuer Lehrplan fiir das Fach Werken in den Klassenstufen
3 und 4, der jedoch keine grundlegenden Verinderungen zum Lehrplan 1955% aufzeigte. Vor-
dergriindig ging es um die Entwicklung der manuellen Geschicklichkeit und einfacher Arbeits-
fertigkeiten.

Die Titigkeiten im Schulgarten, beginnend im dritten Schuljahresabschnitt der Klasse 3, bezo-
gen sich neben Pflegearbeiten auf das Auskeimen von Erbsen- und Bohnensamen, das Auf-

241 Da Schulgartenarbeit Teil des Unterrichts war, wurden der Didakeik (Unterrichtsziel, Vorbereitung, Ausriistung,
Material, Organisation und Ausfithrung der Arbeit, Klirung der Handhabung der Gartengeriite) cbenfalls ent-
sprechende Ausfithrungen gewidmet (vgl. Pietsch 1957).

242 Die Zeitschrift Werkunterricht, in einigen Quellen als Werken aufgefithrt, mit dem Untertitel Theorie und Praxis des
Werkens, der Gartenarbeit, des Betriebspraktikums und des technischen Zeichnens erschien nur in den Jahren 1957 und
1958. Beitrige zur Schulgartenarbeit leisteten Bormann, Millat, Knoblich, Weitzmann, Teich und Laabs. Ab 1959
wurde sie unter dem Titel Schule und Produktion weitergefithrt (vgl. Redaktion Biologie in der Schule 1957).

243 Fir die Klassen 3 und 4 wurde das Fach Werken bereits zum Schuljahr 1955/56 cingefithrt und hatte die Aufgabe,
die Schiiler auf den Werkunterricht nach neuem Lehrplan ab Klasse 5 vorzubereiten. (vgl. Lehrplan Werken 1955
in Direktive zur Arbeit mit dem Lehrplan fiir die Unterstufe 1955/56; Lemberg 1960).



lockern und Einebnen des Bodens, die Einteilung von Beeten mit Schnur und Maf3stab, das
Ziehen von Furchen nach der Schnur sowie die Aussaat von Gemiise. Erst in Klasse 4 war die
Gartenarbeit auf das ganze Schuljahr zu verteilen und umfasste das Einbringen und die Lage-
rung der Ernte. Anstelle des Auslegens grof8er Samenkorner sollten die Schiiler der Klasse 4
das anspruchsvollere Setzen von Jungpflanzen kennenlernen. Zusitzlich konnten die Schiiler
zur Sauberhaltung der Wege im Schulgarten eingesetzt werden, wofiir sie in Gruppen mit fest
umrissenen Arbeitsauftrigen aufzuteilen waren.

4.13.2 Gartenarbeit im Fach Biologie in den Klassen 5,9 und 10

In Klasse 5 vollzog sich der Ubergang von der Unterstufe zum Fachunterricht der oberen Klas-
sen, sodass Aufgaben, Ziele und Methoden des Biologicunterrichts dieser padagogischen Situ-
ation entsprechen mussten. Wichtigstes Prinzip der Gestaltung des Biologieunterrichts war es
weiterhin, bei der Erarbeitung des Lehrstoffs und der Begriffsbildung von der unmittelbaren
Anschauung der Naturobjekte auszugehen und dafiir eigene Titigkeiten und Beobachtungen
zu bevorzugen, um die Schiiler ,,mit einem lebendigen, festhaftenden und anwendbaren Wis-
sen auszuriisten: (Lehrplan Biologie 1957, Klasse 5, 4) Eine praktische Schulgartenarbeit war
jedoch nicht vorgesehen. Vordergriindig ging es darum, den Schiilern grundlegende ckologi-
sche Zusammenhinge und wechselseitige Bezichungen einzelner Lebewesen sowie Entwick-
lungsabliufe in der Natur zu vermitteln.

Die Auswahl einzelner Unterrichtsinhalte und ihre Zusammenfassung zu Stoffeinheiten wur-
den so vorgenommen, dass sie unter Beachtung ortlicher Gegebenheiten an Stadt- und Land-
schulen erfullt werden konnten. Fiir das Stoftgebiet Iz Blumengarten zur Herbstzeit wurden
zur Einfithrung in das Fach drei Stunden anberaumt, um Kenntnisse tiber einige Herbstblumen,
einfache und gefiillte Bliiten sowie tiber die Hauptteile der Pflanzen zu vermitteln. Innerhalb
des Stoffgebicts I Obstgarten zur Erntezeit (5 Stunden) sollten die Schiiler Bau, Sorten und
Reifezeiten von Kern- und Steinobst kennenlernen und sich Wissen iiber sachgemifles Ern-
ten, Sortieren, Lagern und Verarbeiten von Obst aneignen. Sie erfuhren zudem etwas tiber die
Bedeutung der Friichte fiir die gesunde Erndhrung des Menschen. Weitere gartenrelevante The-
menfelder waren in den Stoffgebieten Garten, Wald und Flur im Frihling und Vigel unserer
Heimat im Frihling integriert. Dem Lehrer war es freigestellt, die Reihenfolge der Lehrplan-
themen, wenn nédtig und passend, zu dndern.

Der Lehrplan fiir den Biologieunterricht in den Klassen 9 und 10 der Mittelschule enthielt
vornehmlich solche Lehrstoffe, die den Erfordernissen einer modernen, hoch entwickelten
Landwirtschaft entsprechen sollten und sich eigneten, die Schiiler mit den dafiir notwendigen
Grundlagen u.a. im Schulgarten vertraut zu machen. Die Schiiler sollten Fertigkeiten in der
Handhabung von Geriten der gartenbaulichen und landwirtschaftlichen Praxis, in der Boden-
bearbeitung und Diingung, in der Jungpflanzenanzucht, im Anbau und der Pflege von Feld-
kulturen, in der Durchfithrung pflanzenphysiologischer Versuche und wenn moglich in der
Haltung und Pflege von Tieren erwerben. Gleichzeitig sollten sie erkennen, dass die Anwen-
dung moderner Arbeitsgerite und -methoden die Arbeitsprodukeivitit sowie die Ertrige erho-
hen und somit den Lebensstandard der Bevolkerung verbessern kann. Die Schiiler sollten

»[...] verstehen lernen, daff der Mensch auf Grund der Erkenntnisse der biologischen Gesetzmifigkei-
ten in der Lage ist, in die Naturvorginge einzugreifen und die Natur bewuf8t und planmifig zum Zwe-
cke der Befriedigung der stindig wachsenden Bediirfnisse der Gesellschaft umzugestalten: (Lehrplan
Biologie 1957, Klassen 9 und 10, 3)
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Der Biologicunterricht fokussierte sich in den oberen Jahrgangsstufen eindeutig auf eine poly-
technische Bildung und Erzichung der Schiiler, indem die Erarbeitung biologischer Lehrstoffe
mit selbststindigen praktischen Titigkeiten in Verbindung gebracht wurde. Dafiir sollten die
Schiiler der Klasse 9 innerhalb des Stoffgebiets Der Anbau von Kulturpflanzen — ein Haupt-
zweig der landwirtschaftlichen Produktion (22 Stunden) selbst eine kleine Fliche im Schulgarten
umgraben, um die Arbeitsweise und deren Ergebnisse mit der Arbeitsweise des Pflugs verglei-
chen zu kénnen. Zudem wurden ihnen Kenntnisse iiber die Vorteile der Geritekopplung und
Wainterfurche, iiber das Tiefpfliigen, die Untergrundlockerung sowie zur Saatfurche bei der
Herbstbestellung unter Einbezichung der Vorziige einer genossenschaftlichen Arbeitsweise in
Zusammenarbeit mit den MTS vermittelt. Das Stoffgebiet Die Diéingung sollte den Schiilern
Zweck und Notwendigkeit der Nihrstoffversorgung der Pflanzen verdeutlichen, indem sie die
wichtigsten Pflanzennihrstoffe und Diingemittel sowie die Bedeutung von Fruchtfolge und
Zwischenfruchtanbau kennenlernten und dies mit Besichtigungen in einer LPG oder MTS ver-
banden.

Mais und Sonnenblumen wurde den Schiilern als wichtige Nahrungs- und Futterpflanzen, die
Kartoffel als wichtigste Hackfrucht vermittelt. Als Frizhjabrsarbeiten im Gemiise- und im Blu-
mengarten (10 Stunden) sollten die Schiiler Aussaaten in Topfe und Saatkisten vornehmen,
Jungpflanzen pikieren, Beete zur Aussaat von Gemiise und Kriutern unter Beachtung der Aus-
saatzeiten und Saattiefen vorbereiten, Jungpflanzen ins Freiland setzen, Kartoffeln vorkeimen,
legen sowie die angebauten Kulturen pflegen und beobachten. Zudem konnten sie eine Zucker-
riibenparzelle und Blumenbeete mit einjihrige Sommerblumen, Stauden und Schlingpflanzen
anlegen (vgl. Lehrplan Biologie 1957, Klasse 9).

Fiir Klasse 10 wurde als Herbstarbeiten im Schulgarten (12 Stunden) folgendes Aufgabenport-
folio vorgeschlagen: 1. Abernten der Anbauflichen und Lagerung von Obst und Feldfriichten,
Ernte und Aufbewahrung von Saatgut, Registrieren der Ertrige und Vergleichen der Versuchs-
ergebnisse, 2. Reinigung und Vorbereitung der Anbauflichen fiir den Winter, Verbrennen oder
Eingraben samentragender Unkriuter, grobscholliges Umgraben und Diingen, Abdecken frost-
empfindlicher Pflanzen, Anlegen einer unbedeckten Vergleichsfliche, Umsetzen und Anlegen
eines Komposts, Reinigung und Instandsetzung von Nistkisten, Einrichtung eines Winterfut-
terplatzes, Herstellen und Aufhingen von Schlafkisten fiir die Vogel, 3. Aussaat, Pflanz- und
Pflegearbeiten sowie 4. Arbeiten an Obstbiumen®* und Beerenstriuchern. An Landschulen
wurde empfohlen, praktische Arbeiten vorrangig an Feldkulturen durchzufiihren und Kennt-
nisse tiber die Arbeitsweise moderner Maschinen zu vermitteln, um den Schiilern durch die
Behandlung dieser Themen gute Voraussetzungen fiir einen méglichen Ubergang in eine land-
wirtschaftliche Ausbildung zu bieten. Als zusitzliche Literatur zur Unterrichtsvorbereitung
wurden den Lehrkriften dafiir Fachbiicher fiir die Berufsausbildung?® empfohlen (vgl. Lehr-
plan Biologie 1957, Klassen 9 und 10).

244 Schnitt- und Pflanzmafinahmen, Umstechen der Baumscheiben, Diingen, Ausheben von Baumgruben fiir das
Pflanzen von Biumen im Frithjahr, Gewinnung von Stecklingen, Abkratzen der Stimme und Kalken, Anlegen
von Leimringen gegen Frostspanner und Winterspritzung.

245 Zur Fachliteratur in der girtnerischen und landwirtschaftlichen Berufsausbildung gehérten z. B. die Biicher Bozanik,
Fachkunde fiir Girtner, Ackerbaulebre, Pflanzenbaulebre, Tierzuchtlehre und Fachkunde fiir Schidlingsbekimpfing.



5 Verbindung von Unterricht und produktiver Arbeit
(1958/59 bis 1962)

Eine kritische Studie zum Schuljahr 1957/58 kam zu dem Ergebnis, dass in der polytechnischen
Bildung der Schiiler erste Fortschritte erzielt worden waren, zahlreiche Mangel jedoch noch zu
beheben seien (vgl. Klein 1964). Flach (1958) resiimierte cbenfalls, dass nach anderen Wegen
gesucht werden miisse, um die noch vorhandene Kluft zwischen dem Leben und der Schule so
schnell wie méglich schliefen zu konnen. Doch bisher erkannte man noch nicht in vollem Aus-
maf, wie Drefenstedt, Lindner & Redtke (1959, 69) formulierten,

»[...] welche Grundkenntnisse und Grundfertigkeiten im polytechnischen Unterricht zu vermitteln
waren, welche erzieherischen Potenzen er in sich barg und wie dieser Unterricht methodisch am wir-
kungsvollsten zu gestalten war. Es fehlte ein wissenschaftlich begriindetes und in der Praxis erprobtes
System der polytechnischen Erzichung und Bildung. Sie [war] noch nicht zum Hauptmittel der Ver-
bindung des Unterrichts mit der sozialistischen Produktion geworden*

Um eine Klirung herbeizufithren, bemiihten sich die SED-Parteifiihrung, das MfV und das
DPZI mit groflem Einsatz um eine breite Einbindung verantwortlicher Akteure. Unmittelbar
nach der Auswertung der vom DPZI durchgefiihrten Untersuchungen (vgl. Kapitel 4.10) for-
derte Millat mit dem Aufruf

»Wir stehen jetzt im Institut vor der Aufgabe, neue Lehrpline zum Biologieunterricht und zur Garten-
arbeit zu entwickeln. Fiir diese Arbeit benstige ich Ihre Erfahrung positiver und negativer Arc (DIPF/
BBF/Archiv: DPZ1 1662)

die Lehrer erneut auf, tiber ihre schulgirtnerischen Erkenntnisse wihrend des Biologieunter-
richts zu berichten, um auf dieser Grundlage eine Beratung zu gewichtigen Fragen durchzu-
fihren. Daran anschlieflend kiindigte Millat zum Jahresbeginn 1958 in einem Schreiben an die
Station Junger Naturforscher in Blankenburg/Harz (Bezirk Magdeburg) an, neue Pfade in der
Schulgartenarbeit gehen zu wollen. Er begriindete diesen Schritt, dass es Aufgabe der Schule sei,
die Schiiler in die Grundlagen der landwirtschaftlichen Produktion einzufiihren.

Den physischen Kriften der Schiiler entsprechend war mit Tétigkeiten im Schulgarten zu begin-
nen. Bereits ab Klasse 1 sollten Verbindungen zu Betrieben aufgebaut werden, zunichst durch
Besichtigungen und in den oberen Klassenstufen durch praktische produktive Arbeit. Versuche
und Untersuchungen, die in Verbindung mit dem Biologieunterricht und der praktischen Arbeit
in der Landwirtschaft standen und wissenschaftliche Grundlagen fiir das Verstandnis der Produk-
tionsabliufe in der Praxis schaffen sollten, waren weiterhin im Schulgarten durchzufiihren (vgl.
DIPF/BBF/Archiv: DPZI 1662). Damit sollte die Idee verfolgt werden, durch eine polytechni-
sche Bildung, den Schiilern eine allgemeine Vorbereitung auf ihre spitere Titigkeit in der sozia-
listischen Volkswirtschaft, insbesondere in der Landwirtschaft, sowie eine hohe Allgemeinbildung
zu gewihrleisten. Die Schiiler sollten, wie Millat formulierte,

»1. mit den Grundlagen der Wissenschaften, insbesondere der Naturwissenschaften und deren Anwen-
dung und Nutzung in Technik und Produktion vertraut [gemacht],
2. mit elementaren Fertigkeiten in der Handhabung der einfachen und am meisten verbreiteten Werk-
zeuge [ausgertstet],
3. uber einige Hauptzweige der Produktion und die wichtigsten Produktionsberufe [orientiert],
4. systematisch in die Grundlagen der modernen Technik und Produktionstechnologie [eingefiihrt] und
5.durch produktive Arbeit die erworbenen polytechnischen Kenntnisse und Fertigkeiten anwenden

[kénnen]: (Ebd.)
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In Bezug auf die Schulgartenarbeit wies Millat darauf hin, dass es keinesfalls geniige, den Schii-
lern nur elementare Fertigkeiten im Umgang mit girtnerischen Geriten zu vermitteln. Wert-
voller sei es, Verbindungen zur Produktion herzustellen, um bei den Schiilern Kenntnisse,
Fertigkeiten und Fahigkeiten zu entwickeln, die sie befihigen, ,den Aufbau der sozialistischen
Landwirtschaft zu verstehen: (Ebd.) Drefenstedt, Lindner & Rettke (1959, 64) unterstiitzten
diese Position, da ihrer Ansicht nach

»[d]urch die Vereinigung des Unterrichts mit der produktiven Titigkeit [...] ein wichtiges Prinzip der
marxistisch-leninistischen Pidagogik durchgesetzt [werde, welches] dazu fithren [solle, dass], eine genii-
gende Anzahl Schiiler fir die Arbeit in der sozialistischen Landwirtschaft gewonnen wird:*

Fiir eine noch ziigigere Entwicklung der industriemifligen Produktion und Technisierung in der
Landwirtschaft und vor allem, um den Arbeitskrifteschwund (vgl. Kapitel 5.4) zu kompensieren,
wurden zeitnah qualifizierte, vor allem junge Facharbeiter benétigt. Aufgrund dieser volkswirt-
schaftlichen Notwendigkeit war es Aufgabe der Landlehrerkonferenz Anfang Januar 1958 in
Halle/Saale, den Landschulen®* Impulse zu geben, die Jugend noch stirker fiir landwirtschaftliche
Berufe zu motivieren (vgl. Schindler 1958). Die Schulgartenarbeit biete eine gute Plattform im
Unterricht sowie in enger Zusammenarbeit mit den Stationen Junger Naturforscher und der Pio-
nierorganisation®” Schiiler fiir diesen Berufszweig zu gewinnen, was aber nur moglich war, wenn
ihnen eine Vorstellung tiber einen modernen Volkswirtschaftszweig vermittelt wird.

Im Februar 1958, traf sich Fritz Lange, Minister fiir Volksbildung, zur Landschulkonferenz in
Gustrow mit Landschullehrern, Wissenschaftlern, politischen Funktiondren sowie Vertretern
der Jungen Pioniere, der FDJ, der MTS und VEG. Die Konferenz iibte Kritik an der Entwick-
lung der Landschule zu jener Zeit und definierte zur Uberwindung sogenannter Schwachstellen
neue Grundsitze fiir den Inhalt und die Gestaltung von Bildung und Erzichung (vgl. Stief 1958;
Scherzer 1958; Drefenstedt, Lindner & Rettke 1959). Als Losungsansatz wurde hier eine kon-
struktive Zusammenarbeit zwischen Lehrkriften, den 6rtlichen Organen und den landwirtschaft-
lichen Betrieben fiir notwendig erachtet. Da Erfahrungen einzelner Schulen aufzeigen wiirden,
dass die Teilnahme der Schiiler an der Produktion erzieherisch duflerst wirksam sei, wire zu tiber-
legen, fiir die Schiiler einen wochentlichen Tag in der Produktion einzurichten, um eine enge Ver-
bindung des gesamten Unterrichts mit der produktiven Arbeit zu erreichen.

Zwei Monate spiter, im April 1958, tagte die Schulkonferenz der SED, an der iiber 900 Leh-
rer, Erzicher und Schuldirektoren, Vertreter der pidagogischen Wissenschaft, Parteisckretire
der Schulen, Funktionire der Volksbildungsorgane sowie Arbeiter, Genossenschaftsbauern und
Elternvertreter teilnahmen. Sie konstatierte noch einmal deutlich einen Tempoverlust**® bei der

246 Die Landschulen nahmen im Schuljahr 1958/59 einen Anteil von 82,6 Prozent an der Gesamtheit aller allgemeinbil-
denden Oberschulen (ohne Sonderschulen) ein. Mehr als 893.000 Schiiler wurden in jenem Schuljahr an Landschu-
len unterrichtet. Im Vergleich dazu besuchten etwa 867.000 Schiiler die Stadtschulen, deren Anteil an der Gesamtheit
aller allgemeinbildenden Oberschulen (ohne Sonderschulen) nur 17,4 Prozent einnahm (vgl. Drefenstedt, Lindner
& Rettke 1959). Der Sachverhalt, dass Ende der 1950er-Jahre auf dem Land mehr Schiiler an wesentlich mehr Ein-
richtungcn unterrichtet wurden, unterstreicht die gro@c Bcdcutung der Schulen auf dem Land

247 Auf der III. Tagung der Zentralleitung der Pionierorganisation 1958 wurde ein Programm der Pionierorganisation
»Ernst Thilmann fiir die Mithilfe bei der sozialistischen Umgestaltung der Landwirtschaft beschlossen, das viel-
filtige Aufgabenbereiche im Schulgarten vorsah (vgl. Herde 1958b). Unterstiitzung erhielt die Pionierarbeit auf
dem Land durch das Kabinett fiir Agrarpropaganda unter der Jugend bei der Landwirtschaftsausstellung (Stindiges
Neuererzentrum der DDR) Leipzig-Markkleeberg. In Zusammenarbeit mit der Zentralleitung der Pionierorgani-
sation erarbeitete das Kabinett Broschiiren wie z. B. Kleine Tips von Jonathan und Grips (1960) mit Inhalten zu
schulgirtnerischen Titigkeiten einschlieflich der Zimmerpflanzenpflege.

248 Die Kritiken bezogen sich auf die Uberforderung der Grundschule und gingen mit kaderpolitischen Mainahmen
im MfV und im DPZI einher. So musste u. a. der Staatssekretir Hans- Joachim Laabs das MfV verlassen und der



Einfithrung des polytechnischen Unterrichts und verabschiedete Vorschlige zur sozialisti-
schen Erziehung der Schuljugend™®. Die Festlegungen der Schulkonferenz bezogen sich auf
die Erforschung der polytechnischen Bildung und Erzichung sowie auf die Einfiihrung eines
polytechnischen Unterrichts (vgl. Dietrich 2019).
Als wichtiges Ergebnis des V. Parteitages der SED, der Mitte Juli 1958 stattfand, wurde erklirt,
dass der Ubergang zur sozialistischen Schule eine neue Qualitit erfordere und bis 1961 eine
zehnklassige allgemeinbildende polytechnische Oberschule (vgl. Kapitel 5.3) als Schultyp und
Pflichtschule fur alle Kinder aufgebaut werden solle, um mittels polytechnischem Unterricht
die auf der Schulkonferenz angestrengte Einheit von Theorie und Praxis, von Schule und Arbeit
herzustellen. Die Einfithrung des polytechnischen Unterrichts®” verbunden mit einer Umge-
staltung des bisherigen Unterrichts wurde damit zur Kernaufgabe des Schulwesens erklirt und
sollte dazu beitragen, die Kinder zur Liebe zur Arbeit und zu den werkeitigen Menschen zu
erzichen (vgl. Beschluss des V. Parteitages der SED 1958; Wolffgramm 1958; Dietrich 2019).
Im Zuge der o.g. Diskussionen zur Systematisierung der polytechnischen Bildung und Erzie-
hung und zur Klirung der noch offenen Fragen fanden ab 1958 mehrere Polytechnische Kon-
ferenzen®™' auf Kreis- und Bezirksebene statt (vgl. Kriiger 1960), die als Vorbereitung der
Zentralen Polytechnischen Konferenz 1961 in Leipzig (vgl. Kapitel 6.4) zu verstehen sind.
Mit den Forderungen der Schulkonferenz der SED zur Durchsetzung des polytechnischen
Unterrichts im Blick, richtete vor allem das Institut fir Padagogik Leipzig unter der Leitung
von Wolffgramm? seine Untersuchungen®? auf die Erforschung der polytechnischen Bildung
und Erzichung. Thre Auswertungen liefen finf Formen der produktiven Arbeit feststellen, die
ab dem Schuljahr 1958/59 praktiziert werden sollten:
1. innerhalb des Werkunterrichts in den Klassen 1 bis 6,
2. im Rahmen des Biologicunterrichts in den Klassen 5 und 6,
3. als wochentlicher Unterrichtstag in der Produktion ab Klasse 7,
4. als Praktikum in der Produktion in den Klassen 9 und 10 und
5. auf8erhalb des Unterrichts durch auflerschulische Arbeitsgemeinschaften und durch die Pio-
nierorganisation (vgl. SED-Bezirksleitung Leipzig 1958).

Volksbildungsminister Fritz Lange wurde Ende 1958 durch Alfred Lemmnitz abgeldst, der das Ame bis 1963 aus-
fithrte (vgl. Dictrich 2019b, 826).

249 Vorgeschlagen wurde die Erforschung der Verbindung von Schule und Leben, die Erziehung zur dialektisch-mate-
rialistischen Weltanschauung im naturwissenschaftlichen Unterricht, die Férderung der Kinder von Arbeitern
und Genossenschaftsbauern, die Erzichung in der Pionierorganisation sowie die Erziechung und Bildung in den
Ganztagsschulen und Horten.

250 Ausfiihrlich berichten z.B. Klein (1964) und Mende (1972) iiber die Entwicklung und Bedeutung der polytech-
nischen Bildung und Erziehung in der DDR.

251 Aufder 1. Polytechnischen Konferenz im Bezirk Halle wurden Anfang Juli 1958 alle im Erziehungsprozess stehen-
den Werkeitigen des Bezirks dazu aufgefordert, die aufgezeigten Ansitze weiterzuentwickeln, um die polytechni-
sche Bildung an den Schulen ohne Tempoverlust zu verwirklichen (vgl. Worofka & Heinemann 1958).

252 Horst Wolffgramm (1926-2020) wurde ab etwa Mitte der 1950er-Jahre vom DPZI beauftrage die wissenschaft-
lichen und konzeptionellen Grundlagen der polytechnischen Bildung zu entwickeln und die dazu notwendige
Lchrerausbildung an der Martin-Luther-Universitit Halle-Wittenberg (MLU) aufzubauen. Hier war er Dozent
und Leiter der Abteilung fiir polytechnische Bildung und Erzichung am Institut fiir Pidagogik. 1962 kam es zur
Griindung eines eigenen Instituts fiir polytechnische Bildung und Erzichung an der Pidagogischen Fakultit der
MLU und zur Entstehung ciner Sektion Polytechnik (vgl. Banse 2021).

253 Um ein engeres Verhilenis zur Schulpraxis herstellen zu kénnen, wurde in einer Abteilungsleitersitzung des Instituts
fiir Pidagogik im Mai 1958 beschlossen, an 21 ausgewihlten Schulen der Stadt und des Bezirkes Leipzig Unter-
suchungen zu Problemen der polytechnischen Bildung sowie der Verbindung von Unterricht und Bildung durchzu-
fithren. Ziel war es, die Mitarbeiter mit dem aktuellen Stand dieser Thematik vertraut zu machen und die Schulen zu
finden, mit denen cine zukiinftige Forschungsarbeit geleistet werden konnte (vgl. SED-Bezirksleitung Leipzig 1958).
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Bedeutsam fiir die unmittelbare Schulgartenarbeit waren die Formen eins (vgl. Kapitel 5.1.1
und 5.3.2), zwei (vgl. Kapitel 5.1.2 und 5.3.3) sowie fiinf (vgl. Kapitel 5.3.4), sodass nach den
Erprobungen des DPZI** das MfV beschloss, zur Realisierung der anvisierten Verbindung von
Schule und Produktion fiir das Schuljahr 1958/59 die Lehrpline fiir Werken und Biologie zu
prizisieren sowie ab Klasse 7 zwei neue Ficher, den Unterrichtstag in der sozialistischen Produk-
tion (UTP)** und die Einfiibrung in die sozialistische Produktion (ESP)**, einzufiithren (vgl.
Drefenstedt, Lindner & Rettke 1959).

5.1 Gartenarbeit nach Lehrplinen fiir das Schuljahr 1958/59

5.1.1 Werken fiir die Klassen 1 bis 6

Der Werkunterricht nach Lehrplan 1958 erfolgte in zwei Stufen, die beide der Vorbereitung
des o.g. Unterrichtstags in der sozialistischen Produktion dienten. Die erste Stufe umfasste das
Fach Werken in den Klassen 1 bis 4 und die zweite Stufe cinen sogenannten produktionsbezoge-
nen Werkunterricht in den Klassen 5 und 6, der bedeutete, dass die Arbeit einen produktiven
Charakter besafl und die Titigkeiten bzw. die gefertigten Werkstiicke moglichst von volkswirt-
schaftlichen, also gesellschaftlichen Nutzen sein sollten. Daher wurden in diesem Lehrplan alle
Arbeiten, darunter auch die im Schulgarten, explizit als gesellschaftlich niitzliche Titigkeiten
bezeichnet, sodass sie in den folgenden Ausfithrungen dieses Kapitels auch so benannt werden.
In den Klassen 1 und 2 sollten jeweils zechn Stunden gesellschaftlich niitzliche Titigkeiten geleistet
werden, in der die Schiiler Griinflichen ihrer Schule, im Heimatort pflegen, Gemiise und Blumen
im Schulgarten anbauen, Heilkrduter und Gewiirzpflanzen sammeln oder Titen zur Aufbewah-
rung von Simereien anfertigen. In den Klassen 3 und 4 sollten jeweils 25 Stunden gesellschaftlich
niitzliche Titigkeiten entsprechend den bereits erworbenen praktischen Fertigkeiten der Schiiler
abgesichert werden. Die Arbeitsbeispiele bezogen sich auf das Auflockern von Baumscheiben im
Schulhof, das Auskeimen von Erbsen- und Bohnensamen, auf die Bodenvorbereitung und Ein-
teilung der Beete mit Schnur und Maf$stab, das Zichen von Furchen sowie die Aussaat und Pflege
von Gemiise. Die Schiiler konnten zudem beim Anlegen von Griinanlagen, auf dem Schulhof, vor
offentlichen Gebauden, an Straflen, in landwirtschaftlichen Betrieben oder beim Sammeln von
Gewiirzpflanzen und Heilkrdutern Unterstiitzung leisten. Fir Klasse 4 wurde das Herstellen von
Pflanzenetiketten, Pflocken und Messlatten fiir die Schulgartenarbeit vorgeschlagen. Die Garten-
arbeiten umfassten den Anbau, die Ernte und Lagerung von Gemiise, Herbstarbeiten auf dem Feld
und das Sammeln von Gewiirz- und Heilpflanzen. Fiir die gesellschaftlich niitzlichen Titigkei-
ten, einschliefllich Gartenarbeit waren in Klasse 5 insgesamt 60 Stunden vorgesehen. Als Arbeits-

254 Bis zur Einfithrung neuer Lehrpline versuchte das DPZI, iiber die Auswertung von Schulversuchen Erkenntnisse
tiber eine sinnvolle Verbindung von Unterricht und produktiver Arbeit sowie iiber die polytechnische Bildung zu
erhalten (vgl. Zabel 2009). Ab September 1957 wurden vom DPZI Untersuchungen durchgefiihrt, dic sich mit
der Verbindung von Unterricht und produktiver Arbeit im Schulgarten und auf Versuchsfeldern auseinandersetz-
ten. Einer der Schulversuche fand unter der Leitung von Millat an der Mittelschule in Perleberg statt.

255 Der Unterrichtstag in der sozialistischen Produktion wurde 1958 fiir alle Schiiler der Klassen 7 bis 8 der Grund-
schulen, 9 und 10 der Mittelschule und 9 bis 12 der Oberschulen wirksam und fand in der Regel mit vier Stunden
in cinem Industrie- oder. Landwirtschaftsbetrieb statt (vgl. Zuther 1958). Fiir etwa 450.000 Schiiler der Klassen
7 bis 12 waren dafiir im Vorfeld gecignete Voraussetzungen zu schaffen, damit sie lernend an der Produktion
teilnehmen konnten. Ab der Verdftentlichung der Anweisung siber die Stundenrafel im Juli 1958 bis zum Schul-
jahresbeginn im September blieben nur wenige Wochen, um dafiir geeignete Betriebe, Arbeitsplatze und fachliche
Betreuer zu finden (vgl. Klein 1964).

256 Das neue Fach ESP bestand aus fachtheoretischen und arbeitsorganisatorischen Unterweisungen (vgl. Drefens-
tedt, Lindner & Rettke 1959).



moglichkeiten wurden die Pflege von Blumen und Gehélzen auf dem Schulhof; in Griinanlagen
sowie Arbeiten in einer Girtnerei aufgezihlt. In Klasse 6 konnten 70 Stunden zur Erweiterung
von Kenntnissen und der Entwicklung von Fertigkeiten genutzt werden, wobei die Arbeiten in
engem Zusammenhang mit den mathematisch-naturwissenschaftlichen Fichern stehen sollten.
Die Schiiler konnten beim Pflanzen von Obstgehdlzen, insbesondere von Maulbeerbiumen
sowie auch hier beim Sammeln von Wildfriichten und Heilkriutern mithelfen. Neu hinzu kamen
zumutbare Arbeiten auf den Feldern und in Stallanlagen (Pflegearbeiten bei Jungvieh oder Geflii-
gel), die Einrichtung von Wetterstationen oder das Nihen von Arbeitsschiirzen und Kopftiichern
fiir die Gartenarbeit (vgl. Lehrplan Werken 1958, Klassen 1 bis 6).

Wie oben aufgefiihrt, konzentrierte sich der Lehrplan Werken im Schuljahr 1958/59 vorrangig
auf die Kultivierung girtnerischer Produkte, sodass wie Millat feststellte eine Einfithrung in
die Grundlagen der landwirtschaftlichen Produktion zu wenig, die Landmaschinentechnik gar
nicht beriicksichtigt wurde. Es wire aber zweckmifiger, wenn sich die Schiiler weniger mit den
sich stindig wiederholenden T4tigkeiten des Hackens, Harkens und Jiten beschiftigen miissten.
Er schlug daher vor, die Schiiler durch die Gartenarbeit im Rahmen des Biologieunterrichts mit
der landwirtschaftlichen Produktion vertraut zu machen, der im nachfolgenden Kapitel niher

beleuchtet wird (vgl. DIPF/BBF/Archiv: DPZI 1662).

5.1.2 Biologie fiir die Klassen 5 und 6

Der neue Biologielehrplan fiir das Schuljahr 1958/59 berticksichtigte den von Millat heraus-
gestellten Anspruch. Er bestand in der polytechnischen Bildung der Schiiler, wofiir durch die
Erarbeitung biologischer Grundkenntnisse Voraussetzungen fiir die Behandlung agrobiologischer
Stoffgebiete sowie fiir die Arbeit am Unterrichtstag in der sozialistischen Produktion ab Klasse 7
geschaffen werden mussten. Eine Differenzierung des Unterrichts in Stadt- und Landschulen
wurde hierfiir insofern vorgenommen, als sich die Auswahl der Objekte zur Kenntnisvermittlung
nach den regionalen Gegebenheiten richtete. Die Stadtschiiler hatten ihre praktische Tatigkeit
zumeist im Schulgarten durchzufithren und sollten die landwirtschaftliche Produktion und Ver-
arbeitung durch Exkursionen kennenlernen. Die Landschiiler wiederum erhielten ihre Kenntnisse
sowohl im Schulgarten als auch auf den Versuchsflichen der LPG bzw. VEG. Die dort durch-
gefithrten Demonstrationen und Versuche (zu Sorten, Aussaatzeiten usw.) sollten den Schiilern
kulturtechnische Mafinahmen zum Anbau von Feldkulturen vermitteln und idealerweise dazu
beitragen, dass die Schiiler, wenn sie positive Erfahrungen machten, einen Beruf in der Landwirt-
schaft auswihlten. Als forderlich galten Betriebsbesichtigungen, die ihren Fokus auf die Mechani-
sierung landwirtschaftlicher Arbeiten und deren Vorteile richteten.

Ferner sollte es dem Biologieunterricht im Zusammenwirken mit anderen Fichern gelingen,
den Schiilern die dialektisch-materialistische Weltanschauung®’, niher zu bringen und die
Schiiler dadurch zu befihigen, die Erscheinungen und Vorginge in der Natur

»[...] als natiirliche Prozesse zu verstehen, die sich nach Gesetzen vollziehen, welche der Mensch erforschen
und zu seinem Nutzen anwenden kann. Durch den Erwerb wissenschaftlicher Kenntnisse sollen sie die
Uberzeugung gewinnen, dafl es in der Welt keine iibernatiirlichen Krifte gibt, welche auf die Naturerschei-
nungen und -vorginge und auf das Leben der Menschen einwirken (DIPF/BBF/Archiv: DPZI 1662).

Die Arbeit im Schulgarten wies zahlreiche Optionen auf, den Biologieunterricht anschaulich
zu gestalten, den Schiilern Grundkenntnisse iber Pflanzen im Kontext der jahreszeitlichen Ver-

257 Marx erforschte die Okonomie der biirgerlichen Gesellschaft und legte seine Erkenntnisse in seinem Hauptwerk
Das Kapital dar, mit dem der dialektische und historische Materialismus als wissenschaftliche Weltanschauung

cingefithrt wurde (vgl. Fiedler 1974; Neuner 1975).
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inderungen und der Sortenvielfalt girtnerischer sowie landwirtschaftlicher Kulturen als Ergeb-
nis der Einwirkung des Menschen auf die Natur zu vermitteln, und diesen Lernprozess mit der
Herausbildung praktischer Fertigkeiten der Schiiler zu verbinden.

In Klasse 5 war dafiir ein Einblick in den Anbau von Gemiise und Hackfriichten mit insgesamt
60 Stunden vorgeschen. Entsprechend dem Arbeitsprogramm und der Schulgartengrofie waren
die Stunden auf den Herbst und das Frithjahr zu verteilen und im Stundenplan festzulegen. Die
Schiiler hatten Beete abzurdumen, zu kompostieren, Aussaaten, Pflanzungen sowie die Pflege
und Ernte der Kulturen vorzunehmen. Grofler Wert wurde auf Fertigkeiten im Graben, auf
Aussaatmethoden sowie auf die Unkraut- und Schidlingsbekampfung gelegt.

Laut Stoffplan beinhalteten Die Herbstarbeiten im Schulgarten und auf den Feldern der LPG
(16 Stunden) vier nachfolgend, aufgefithrte Themenfelder. Mit den Herbstarbeiten im Schul-
garten (3 Stunden) sollten die Schiiler den Aufbau von Pflanzen kennenlernen. Das Thema Die
Obsternte (3 Stunden) beinhaltete neben der Ernte von Friichten auch die Besichtigung einer
Obstplantage. Das Thema Die Ernte der Hackfriichte auf den Feldern der LPG (6 Stunden) wid-
mete sich den Kartoffeln®® und Riiben®”, deren Ernte im Schulgarten erfolgen und mit der
Ernte durch Kartoffel- bzw. Riibenerntemaschinen verglichen werden sollte. Mit dem Thema
Verwertung der Ernteprodukte (4 Stunden) war den Schiilern die Weiterverarbeitung und Ver-
wendung dieser Kulturen® niherzubringen.

Innerhalb des Stoftgebiets I Wald, in Kleingirten und an Hecken zur Herbstzeit sollten bei dem
Thema Die Uberwinterung der Pflanzen (2 Stunden) Samen von Laub- und Nadelgehélzen gesam-
melt und Aussaaten im Schulgarten vorgenommen werden. Das Thema Die Entwicklung der jungen
Pflanzen aus dem Samen (8 Stunden) im Rahmen des Stoffgebiets Garten, Wald und Flur im Frith-
ling und Sommer bot sich an, Keimproben sowie Kartoffelpflanzgut fiir eine LPG vorzubereiten,
Saatbeete anzulegen sowie Aussaaten durchzufiihren, um die Bedeutsamkeit der Saat- und Pflanz-
gutbehandlung zur Ertragssteigerung kennenzulernen. Dariiber hinaus sollten die Schiiler Gemiise
und Blumen unter Glas und Folie anbauen, um sich mit Maffnahmen zur Verbesserung des Wachs-
tums und der Entwicklung der Pflanzen zu beschiftigen. Als ein immer wiederkehrendes Thema
wurde das Stoffgebiet Schidlinge und Schidlingsvertilger im Garten (4 Stunden) im Lehrplan 1958
verankert. Ziel war es, den Schiilern Kenntnisse tiber den Vogelschutz und die Bedeutung der Sing-
vogel als Schidlingsvertilger zu vermitteln (vgl. Lehrplan Biologie 1958, Klasse 5).

In Klasse 6 sollten die Schiiler mit weiteren wichtigen Nutzpflanzen bekannt gemacht und
an Fragen der modernen sozialistischen Landwirtschaft herangefiihrt werden. Fiir Stadt- und
Landschulen gab es gesonderte Biologiclehrplane. In den Stadtschulen richtete sich die Schul-
gartenpraxis im Stoffgebiet Unser Gemiisekohl und andere Kreuzbliitengewiichse (5 Stunden)

261

auf die Ernte und das Einwintern von Samentrigern®, das Abriumen der Beete sowie auf

258 Das Stoffgebict Die Kartoffelernte beinhaltete den Bau, die Lebensdauer, den Anbau und die Vermehrung der
Kartoffel (vgl. Lehrplan Biologie 1958, Klassen 5 und 6).

259 Das Stoffgebiet Die Riibenernte beschiftigte sich mit dem Bau, der Entwicklung und Herkunft der Zuckerriibe
sowie ihrer Ziichtung. Den Schiilern sollte Wissen tiber die zweijihrige Lebensdauer der Ritben sowie iiber den
Unterschied von Zucker- und Futterriiben vermittelt werden, wofiir im Schulgarten verschiedene Riiben kulti-
viert werden sollten (vgl. Lehrplan Biologie 1958, Klassen 5 und 6).

260 Die Kenntnisse bezogen sich auf die maschinelle Weiterverarbeitung von Kartoffeln und Zuckerriiben, die Ver-
wendung als Viehfutter und die Haltbarmachung durch Silieren, wofiir hier Betriebsbesichtigungen vorgesehen
waren. Aufierdem sollten sich die Schiiler Wissen iiber Sortierung, Lagerung und Verarbeitung von Obst in Fabri-
ken und im Haushalt ancignen (vgl. Lehrplan Biologie 1958, Klasse 5).

261 Qualitativ gut entwickelte Pflanzen waren zur Demonstration der Samengewinnung zu ernten und in einem Beet
oder Einschlag zu iiberwintern. Im Frithjahr wurden sie weiter gepflegt und zur Samenreife gebracht.



eine Prisentation der Ernteergebnisse. Insbesondere durch das Kennenlernen der Entstehung
von Gemiisekohlarten aus Wildkohl und deren Verwendung sollten sich die Schiiler mit der
Gemiiseversorgungaus eigenem Aufkommen?® auseinandersetzen. Das Stoffgebiet Die Sonnen-
blume — eine Ol- und Futterpflanze — und andere Korbbliitengewdichse (5 Stunden) bot einen
guten Bezug, um im Schulgarten Samen als Saatgut und fiir die Winterfiitterung der Vogel zu
ernten, die Beete abzuriumen und die im Herbst begonnenen Beobachtungen an Pflanzen aus
den Familien der Kreuz- und Korbbliitler weiterzufithren. Das Stoffgebiet Der Mais — unsere
ertragreichste Futterpflanze sollte die Schiiler an die vielseitige Verwertung des Maises und seine
Rolle zur Steigerung der tierischen Produktion heranfithren und die Anlage von Parzellen im
Quadratnestpflanzverfahren und an der Aussaat anderer Getreidearten begleiten.

In den Landschulen lernten die Schiiler im Stoffgebiet Die Kreuzbliitengewichse (6 Stunden),
dhnlich wie in den Stadtschulen, den Bliitenaufbau, die Fruchtformen sowie die Entstehung und
Lebensdauer der Gemiisekohlarten kennen. Abschliefend sollten die Landschiiler genau wie die
Stadtschiiler ihre Ergebnisse in Form einer Ertragsausstellung oder als Tabellen, grafische Darstel-
lungen, Zeichnungen bzw. Fotos prisentieren. Um das Stoffgebiet Die Aussaat des Wintergetreides
(4 Stunden) praktisch zu untermauern, bereiteten die Schiiler im Schulgarten selbst Saatbeete vor
und lernten die Getreidearten nach ihrer Kérnerform zu unterscheiden. Sie nahmen Aussaaten vor,
um sich dadurch Wissen iiber Aussaattermine und -methoden aneignen zu kénnen. Die anschlie-
enden Beobachtungsaufgaben sollten sich iiber die Vegetationsperiode des Wintergetreides bis zur
Ernte erstrecken. Durch praktische Titigkeiten im Schulgarten zum Stoffgebiet Der Getreidean-
baw im Frithjabr (12 Stunden)®® lernten die Schiiler Winter- und Sommergetreide kennen und zu
unterscheiden sowie Aussaattermine und deren Einfluss auf den Ertrag einzuordnen. Die Behand-
lung der Themen war mit Beobachtungen entsprechender Arbeiten zur Bodenvorbereitung und
Aussaat auf den Feldern der LPG und VEG zu verbinden (vgl. Lehrplan Biologie 1958, Klasse 6).
Der Lehrer konnte die Reihenfolge der Themen und die Stundenanzahl indern, um eine bessere
Anpassung des Stoffs an den jahreszeitlichen Wechsel und die Arbeitsperiode in der landwirt-
schaftlichen Produktion zu ermdglichen. Empfehlungen und Hinweise erhielten die Biolo-
gielehrer durch die Vorstellung zahlreicher Versuchsbeispiele in der Zeitschrift Biologie in der
Schule, die ab 1958 eine Rubrik Biologieunterricht im Schulgarten einrichtete. Hier berichteten
u.a. Krombholz?** (1958), Résel (1958), Tille (1958), Délle (1958) und Miiller (1958) iiber
ihre Erfahrungen im Schulgarten beim Anbau von Mais und anderer wichtiger Kulturpflanzen
wie Kartoffeln, Zucker- und Futterriiben.

Frauendorf (1958) ging dariiber hinaus der Frage nach, wie sich die Versuchsarbeit auf die
Offentlichkeit auswirkte. Seine Antwort lautete:

»Wenn unsere Schulgirten von der Bevolkerung beachtet und ihr Wert positiv beurteilt werden soll,
miissen wir etwas zeigen, was insbesondere unserer Landbevélkerung einleuchtet und sie anregt. Es miis-

262 Die Versorgung der Bevélkerung mit landwirtschaftlichen Erzeugnissen aus eigenem Aufkommen besaf8 eine
zentrale volkswirtschaftliche wie auch politische Relevanz. Kohlgemiise nahm in der DDR eine besonders wich-
tige Stellung cin. Die Kopfkohlarten konnten lange gelagert werden und besafien damit eine hohe Verfiigbarkeit,
gerade in den Wintermonaten.

263 Anlegen von Demonstrationsparzellen fiir verschiedene Getreidearten und -sorten sowie das Fithren eines Beob-
achtungsheftes, um die Wachstumsstadien zu dokumentieren. Fiir Mais waren Versuchsparzellen anzulegen sowie
cine Auswertung zu Beginn des 7. Schuljahres durchzufithren. Aufferdem sollten eine Sortenschau und eine
Getreideabstammungsreihe erstellt werden (vgl. Lehrplan Biologie 1958, Klasse 6).

264 Krombholz (1958) gab an, dass er scit 1949 in klimatisch unterschiedlichen Regionen der DDR Anbauversuche
mit Mais im Schulgarten durchfiihrte und dafiir umfangteiche Versuche zu Aussaatzeiten, Sortenvergleichen und
zur Hybridisation begleitet hatte.
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sen [...] Versuche durchgefithrt werden, die zur Nachahmung im groflen anregen, die handgreifliche
Erlebnisse zeigen, die bei den Kindern wie bei den Erwachsenen das Neue mobilisieren. Schon im Keim
[...] muf der Beschauer das Neue ahnen, dann werden unsere Schulgirten auch nicht mehr als Spielerei,

«

als Landvergeudung und wer weiff was angesehen [...](Frauendorf 1958, 37)

Dennoch sollte der Schulgarten nach Ansicht von Prosch (1958, 380) nicht als wissenschaftliche
Forschungsstitte verstanden werden, sondern als ,Demonstrations- und Experimentierstitte,
wo die Schiiler durch Schauversuche die praktische Bestitigung der im Raum gewonnenen
theoretischen Erkenntnisse finden®. Als wirkungsvollste Form der Schauversuche verstand er
Vergleiche zu Standweiten, Aussaattiefen und -zeiten, Drillmethoden, Vorbehandlung von Saat-

265, zu Sorten sowie Diingung, wofiir gemeinsame Versuchsparzellen in geeigneter

und Pflanzgut
Grofle benotigt wurden.

An die Stelle individueller Kleinstbeete sollte die, von Schiilergruppen gemeinsam bearbeitete
Versuchsparzelle mit spezieller Problemstellung treten. Das bedeutete, dass nach der Behand-
lung landwirtschaftlicher Themen im Schulgarten die Schiiler auf das Feld gefiihrt werden soll-
ten, um dort vor Ort selbst derartige Arbeiten durchzufithren. Denn nur so, meint Frauendorf
(1958, 37), haben die Schulgartenarbeiten ,,Sinn und Zweck und erfiillen neben ihren pidago-
gischen auch auflerordentlich wichtige volkswirtschaftliche Aufgaben:

Schindler (1958) bestitigte, dass viele Schulen zwar noch bei der alten Schulgartenpraxis im
sogenannten Schrebergartenstil verharrten, einige Landschulen aber schon tibergegangen wiren,
Ackerflichen der LPG von der Aussaat bis zur Ernte zu betreuen und damit eine Schullandarbeit
ausfithrten. Drefenstede, Lindner & Rettke (1959) berichteten von sogenannten Schiilerproduk-
tionsbrigaden, die sich ab etwa Marz 1957 in allen Bezirken der DDR gebildet hatten und von den
LPG ausgewiesene Flichen bearbeiteten. Die dabei gewonnenen, vielmals positiven Erfahrungen
fihrten zu weiteren Versuchen und Formen den Unterricht und die produktive Arbeit miteinan-
der zu verbinden. Présch (1958, 380) sprach von einer organischen Verbindung von ,,Unterriche,
Schulgartenarbeit und landwirtschaftlicher Produktion®. Er sah darin einen Ubergang zur reinen
produktiven Arbeit in den oberen Klassen, die zur vollstindigen Lésung vom Schulgarten fithren
konnte, obgleich sie noch keine ideale Lésung der polytechnischen Bildung darstelle.

5.2 Die Rolle der Arbeitsgemeinschaften bei der Unterstiitzung der
Landwirtschaft

Eine besonders grofie Rolle spielte die Versuchsarbeit zur Intensivierung des Maisanbaus in der
DDR, die durch die auf8erschulischen Arbeitsgemeinschaften in den Stationen Junger Natur-
forscher und der Pionierorganisation unterstiitzt wurde (vgl. Kublan 1956).

Bereits im Juli 1957 fand dafiir eine I. Maiskonferenz der Jungen Naturforscher in Branden-
burg an der Havel statt (vgl. Rietz 1958). Unter der Losung ,,Gelbkorn und Griinzottel starten
im Pionierexpreff“ beteiligten sich Schiiler aus zumeist kleinen Landschulen. Ein weiteres, von
der Station Junger Naturforscher Frohburg (Bezirk Leipzig) organisiertes Treffen sogenannter
Junger Maisanbauner wurde im Herbst 1957 veranstaltet, an dem mehr als 1.000 Delegierte und
Giiste aus dem Bezirk teilnahmen (vgl. Riipel 1957).

Auf einer am 5. November 1957 durch das Mf'V durchgefiihrten Beratung wurde besprochen,
wie die auf8erschulischen Arbeitsgemeinschaften zukiinftig noch stirker an der Entwicklung der

265 Benétigtes Saat- und Pflanzgut von Mais, Kartoffeln, Zucker- und Futterriiben stellte das Institut fiir Pflanzen-
ziichtung Bernburg der Deutschen Akademie der Landwirtschaftswissenschaften zu Berlin zur Verfiigung (vgl.

Frauendorf 1958; Délle 1958; Miiller 1958).



Landwirtschaft teilnehmen kénnten. Die Arbeit sollte intensiviert und die bisher gesammelten
Erfahrungen popularisiert werden, da

»[d]er Aufbau der sozialistischen Landwirtschaft [...] nicht nur Fachkader [verlangt], die tiber ein hohes
Maf an praktischen Kenntnissen verfigen, sondern Menschen, die die Entwicklungsgesetze der Natur
und Gesellschaft kennen und diese zur Grundlage ihres Handelns machen* (Herde 1958, 6).

Die im Oktober 1958 von der Zentralstation Junge Naturforscher*® organisierte II. Maiskonfe-
renz in Bernburg (Bezirk Halle) verfolgte das Ziel, Pioniergruppen und Arbeitsgemeinschaften
»auf eine richtige gesellschaftlich niitzliche Titigkeit, verbunden mit der neuen Aufgabenstel-
lung fiir den Maisanbau im Jahre 1959 (Rietz 1958, 523) zu orientieren. Die Veranstaltung
erfolgte auf Einladung von Fritz Oberdorf*’, dem Leiter des Instituts fiir Pflanzenziichtung
Bernburg, der cinen Forschungsauftrag anregte, bei dem die Schiiler durch ihre Schulgarten-
arbeit die giinstigsten Aussaattermine von Kérnermais ermitteln sollten, um es als Saatgut fir

268 yerwenden zu konnen.

Silomais
Rietz verwies auf die ckonomische Bedeutung der Arbeit der Arbeitsgemeinschaften und Pio-
niergruppen, die 1958 in den Schulgirten und auf den Schulfeldern 550 Hektar Kornermais
zur Saatgutgewinnung angebaut sowie dariiber hinaus in der Landwirtschaft tiber 7.500 Hekear
Silomais ausgelegt und gepflegt hatten. Die dadurch erzeugte Menge sollte ausreichen, im Jahr
1959 auf insgesamt 35.000 Hektar Silomais®*® zu produzieren, um fiir den Staat Devisen einzu-
sparen, was die Anstrengungen der Schiiler fiir die Gewinnung von Saatgut rechtfertigten sollte.
Zugleich unterstiitzten die Arbeitsgemeinschaften die Pflanzenzuchtinstitute, indem sie in
den Schulgirten Probesaatgut auslegten, das Pflanzenwachstum beobachteten, dokumentier-
ten und die Ergebnisse den Instituten iibermittelten (vgl. Rietz 1958). Exemplarisch sei auf die
Zusammenarbeit zu Sortenvergleichen von Silomais mit dem Institut fiir Landwirtschaftliches
Versuchs- und Untersuchungswesen Halle-Lauchstidt der Akademie der Landwirtschaftswis-
senschaften zu Berlin zu verweisen (vgl. Schindler 1958).

Nach Klshn (1958) beschiftigen sich insgesamt etwa 2.000 Arbeitsgemeinschaften®” und
Pioniergruppen mit der Hybridisation von Mais — eine Gréfenordnung, welche die zentrale

266 Die Zentralstation Junger Naturforscher (1959 a & b, 1961) fungierte auch als Herausgeber der Broschiiren Mais-
fibel der Jungen Pioniere, Obstbaufibel der Jungen Pioniere und Kleintierfibel der Jungen Pioniere.

267 Fritz Oberdorf (1998-1976) leitete bis 1963 das Institut fiir Pflanzenziichtung in Bernburg-Strenzfeld. Im Mittel-
punke seiner Forschungen standen die Futterpflanzen.

268 Die Erfahrungen des Maisanbaus in der Sowjetunion sollten auf die Landwirtschaft in der DDR iibertragen werden.
Der Anbau von Kérnermais, der als ausgereifte Frucht als Saatgut oder Kornerfutter verwendet werden kann, wies im
genannten Zeitraum unter den Vegetationsverhiltnissen in Deutschland im Gegensatz zu Silo- und Griinmais zahl-
reiche Unsicherheitsfaktoren auf. Wissenschaftliche Untersuchungen jener Zeit sprachen daher dem Silomais, bei
dem die Frucht im Zustand der Milchwachsreife geerntet und in Silos eingelagert wurde, bei hoher Flichenproduk-
tivitit Vorteile als Girfutter mit giinstigem Futterwert zu. Walter Ulbricht (1958) rief die Partei- und Staatsorgane
sowie Massenorganisationen dazu auf, unter allen in der Landwirtschaft Titigen eine breite Bewegung fiir den Mais
zu entfalten, und steckee fiir 1958 mit einer Anbaufliche von mindestens 250.000 Hektar ein hohes Ziel, obwohl
das Plansoll der Vorjahre nur unzureichend erfiillt wurde. Die Ziichtungsinstitute arbeiteten daran, sicher reifende
Sorten zu entwickeln, und waren deshalb auf Versuche angewiesen (vgl. Krombholz 1958).

269 Oberdorf & Binder (1958, 527) wiesen auf folgende Relation hin: ,Wenn jede Pionierorganisation im Schulgarten
oder auf einer anderen Fliche 500 Quadratmeter Kérnermais anbaut, so konnen 1 Million Kilogramm Maissaat-
gut erzeugt werden. Damit konnen unsere landwirtschaftlichen Produktionsgenossenschaften im Jahre 1960 iiber
35.000 Hektar Silomais anbauen

270 An ciner Zentralschule im Kreis Aschersleben (Bezirk Halle) verpflichteten sich 15 Schiiler der AG Junge Agro-
nomen im Rahmen von 300 Arbeitsstunden eine Maisfliche zu pflegen, um die ortsansissige LPG anzuregen, auf
25 Hekear Silomais anzubauen, das als Futter fiir die Milchkithe zur Erhéhung ihrer Milchleistung genutzt werden

sollte (vgl. Schindler 1958).
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Rolle der au8erschulischen Schulgartenarbeit bei der Unterstiitzung der landwirtschaftlichen
Produktion demonstriert.

5.3 Lehrplanwerk ab Schuljahr 1959/1960

Mit den Thesen des ZK der SED Uber die sozialistische Entwicklung des Schulwesens in der DDR
(1959)¥" und weiteren Beschliissen®’?, um die polytechnische Erzichung und Bildung an den all-
gemeinbildenden Schulen zu férdern, wurde der Vorschlag vorangetrieben, einen neuen einheitli-
chen Schultyp fiir alle Schiiler aufzubauen, der den Schiilern sowohl eine hohe Allgemeinbildung,
die nachfolgend erldutert wird, als auch sichere Kenntnisse in den Grundlagen der Wissenschaft
und der Technik vermittelt. In Kooperation mit Wissenschaftlern und Lehrkriften aus der Schul-
praxis erarbeitete das DPZI*” unter Beriicksichtigung wichtiger volkswirtschaftliche Aspekte eine
erste Grundkonzeption, auf deren Grundlage das MfV im Februar 1959 eine Diskussion nicht
nur iiber einzelne Schulficher, sondern Giber ein gesamtes neues Lehrplanwerk?* einleitete. Fiir

Klein (1964, 84) ergab sich jedoch eine Schwierigkeit, da es seiner Ansicht nach nicht geniigte

»[...] von den Anforderungen der Industrie und Wirtschaft, oder umfassender: des Lebens — der Gegen-
wart auszugehen, sondern man [miisste] gleichzeitig beriicksichtigen, daff die Schiiler von heute das Jahr
2000 als arbeitende Menschen erleben werden:

Er restimierte, dass die allgemeinbildende Schule zwar niemals alle Kenntnisse vermitteln
konne, die der Schiiler im politischen und gesellschaftlichen Leben eventuell einmal benatige,

»[w]ohl aber muf sie bei den Schiilern Fihigkeiten entwickeln, sich diese notwendigen Kenntnisse
selbststindig erarbeiten zu konnen, und das in der Schule tibermittelte Wissen mufl eine tragfihige

Grundlage hierfiir sein’ (Ebd.)

Es ging darum, die Schiiler zu befihigen sich ein Fundament an Grundkenntnissen anzueignen,
auf das sie in ihrem zukiinftigen Leben aufbauen kénnen. Um eine solche Einheit zwischen
Theorie und Praxis sowie Schule und Leben herzustellen zu kénnen, hatte die polytechnische
Bildung zu diesem Zeitpunke sechs Aufgaben (vgl. ebd.; Mende 1972) zu erfiillen: 1. die Ver-
mittlung technischer und 6konomischer Kenntnisse, 2. die Entwicklung polytechnischer Fihig-
keiten, 3. den Erwerb von Fertigkeiten, 4. die Forderung technischer Interessen, Neigungen und
Begabungen, 5. die Vorbereitung der Schiiler auf die Arbeit und 6. die Erzichung zur Arbeit und
zum Verantwortungsbewusstsein.

271 Die 4. Tagung des ZK der SED im Januar 1959 verlangte nach Konzepten zum Inhalt und zur Struktur der wei-
teren Schularbeit. Mit den sogenannten Schulthesen des ZK der SED sollten die Arbeiten auf dem Gebiet der
Methodik sowie der Lehrplanerarbeitung im DPZI verbleiben und zusitzlich die Lehrerweiterbildung angeleitet
werden (vgl. Geifiler 2000).

272 Gemeint waren der Beschluss der staatlichen Plankommission zur Unterstiitzung und Forderung der polytechnischen
Erziehung und Bildung an den allgemeinbildenden Schulen (vgl. VuM des MfV 18/58 vom 7. Januar 1959) und
der Beschluss zur Verwirklichung des beschleunigten Aufbaus der obligatorischen zehnklassigen allgemeinbildenden
polytechnischen Oberschule.

273 Gemif einem Strukturplan vom Mirz 1959 erfolgte im DPZI im Verlauf des Jahres eine Reduzierung der Sek-
tionen von sechs auf fiinf. Der Bereich Methodik wurde in die Sektion I eingegliedert und ging in der Sektion
Theorie und Methodik der sozialistischen Erziehung auf. Die ehemalige Sektion IV Unterrichtsficher und Methodik
der Fiicher erschien als neue Sektion Il Lehrpline und Unterricht. Die Abteilung Polytechnischer Unterricht wech-
selte in die Sektionsebene II Polytechnische und berufliche Ausbildung, die sich untergliederte in die Abteilungen:
Maschinenbau, Elektrotechnik, Landwirtschaft, Werkunterricht, Einfithrung in die sozialistische Produktion,
Bauwesen und Chemie (vgl. Zabel 2009).

274 Die Leitung des MfV kam iiberein, ,Umfang und Inhalt einer zeitgemifien Allgemeinbildung” zu bestimmen
sowie ,die Stunden- und Lehrpline zu verindern® (Giinther & Uhlig 1969), und forcierte den Lehrplan zu einem
verbindlichen Dokument.



Das ZK der SED rief alle Werkratigen auf, bis Ende April 1959 iiber die Vorschlige zur sozialis-
tischen Entwicklung des Schulwesens auf breiter Basis zu diskutieren und Stellung zu nehmen.
Der Entwurf zur Grundkonzeption wurde somit — und das war neu - einer breiten ,Offent-
lichkeit zur Prifung und Kritik* (Giinther & Uhlig 1969, 139) tibergeben, sodass Werkratige
volkseigener Betriebe, MTS und LPG an Entscheidungen der pidagogischen Wissenschaft teil-
nehmen konnten. Giinther & Uhlig (ebd., 126) vermerkten, dass das MfV etwa ,,5.000 schrift-
liche Stellungnahmen® erhielt und an der Endfassung des Lehrplanwerks 350 Wissenschaftler
involviert waren. Geifiler (2000, 360) kommentiert, dass im Ergebnis ,deutliche Neuakzentu-
ierungen in Lehrplan und Unterricht vorgenommen® wurden. Parallel dazu erfolgten Untersu-
chungen zur Wirksamkeit der Lehrpline sowie weitere Aktivititen bzw. Maffnahmen.””

Zum Schuljahr 1959/1960 wurde das neue Lehrplanwerk als Basis eines einheitlichen, durch-
gingigen Lehrgangsaufbaus von Klasse 1 bis 1076 eingefiihrt (vgl. Geif8ler 2011). Die nunmehr
zehnklassige”” allgemeinbildende polytechnische Oberschule (POS), die sich in eine Unter-
stufe (Klassen 1 bis 4) und eine Oberstufe (Klassen 5 bis 10) untergliederte, legte die Basis fiir
die berufliche Ausbildung?® und alle weiterfithrenden Bildungseinrichtungen. Die Initiierung
der zehnklassigen POS erfolgte offiziell mit dem Gesezz iiber die sozialistische Entwicklung des
Schulwesens in der Deutschen Demokratischen Republik vom 2. Dezember 1959 und sollte dafiir
sorgen, auf der Grundlage der polytechnischen Bildung das wissenschaftliche Niveau des gesam-
ten Unterrichts, besonders in den mathematisch-naturwissenschaftlichen Fichern zu erhéhen.

Giinther & Uhlig (1969, 125) formulierten, dass damit

»le]rstmals in der deutschen Schulgeschichte [...] eine in sich geschlossene, relativ einheitliche, wenn
auch noch nicht in allen Details hinreichend koordinierte Auffassung von Wesen, Struktur und Inhal-
ten einer zehnjihrigen Allgemeinbildung unter Einschluf der polytechnischen Bildung fiir alle Kinder
des Volkes entwickelt [worden sei]:

Gemif! dem neuen Lehrplanwerk sollten alle Klassenstufen an der Schulgartenarbeit beteiligt
werden, sodass sich die curriculare Verortung anderte. Nachdem sie drei Schuljahre lang — von
1956/57 bis 1958/59 — cine Disziplin im Fach Werken der Klassen 3 bis 6 war, wurde sie zum
Schuljahresbeginn 1959/60 Bestandteil des Heimatkundlichen Deutschunterrichts in den
Klassen 1 bis 4 (vgl. Kapitel 5.3.1), wihrenddessen sie in den Klassenstufen 3 und 4 zunichst
weiterhin im Werkunterricht vermittelt wurde (vgl. Kapitel 5.3.2). Zusammen mit dem darauf
aufbauenden Biologieunterricht (Klassen 5 bis 6) diente sie ab 1. September 1959 der Vorberei-
tung der sogenannten Grundlehrginge in die sozialistische Produktion in den Klassen 7 bis 10 am
Unterrichtstag in der sozialistischen Produktion (vgl. Kapitel 5.3.4).

275 Aufdem XI. Parlament der FDJ im Mai 1959 wurde das Programm der jungen Generation fiir den Sieg des Sozialis-
mus beschlossen. Daran anschliefend fand im Mai die 5. Tagung des ZK der SED zum Thema Berufsausbildung
und im Juni desselben Jahres eine Arbeitstagung pidagogischer Wissenschaftler statt.

276 Begleitet wurde die Einfithrung des Stundenplans zum Schuljahr 1959/1960 von neuen gesetzlichen Regelungen.
So erhielten z.B. die Landlehrer, die ihre Erziechungsarbeit zum Teil unter schwierigen Bedingungen leisteten, als
Anerkennung ihrer Titigkeit und Motivation steuerfreie Zuschiisse (vgl. VuM des MfV vom 17. Dezember 1959).

277 Die zehnjihrige Schulpflicht bestand vom beginnenden 7. Lebensjahr fiir alle Kinder und beinhaltete den regel-
mifiigen Besuch des lehrplanmifigen Unterrichts, die Teilnahme an den vom MfV fiir obligatorisch erklirten
Veranstaltungen der Schule nebst Befolgung der Schulordnung. Kérperlich oder geistig behinderte Schulpflich-
tige erfiillten die Schulpflicht in entsprechend geeigneten Sonderschuleinrichtungen (vgl. dazu Kapitel 8.14).

278 An die Oberschule mit Abschluss der Klassen 8 bis 10 schloss eine zweijihrige Berufsausbildung bzw. eine dreijih-
rige Berufsausbildung mit Abitur (allgemeine Hochschulreife) an, die der Hauptweg zum Fachschul- und Hoch-
schulstudium sein sollte. Ein weiterer Weg verlief iiber die Erweiterte Oberschule (Klassen 8 bis 12) und einem
berufspraktischen Jahr in einem Betrieb (vgl. Geifiler 2000).

111



112

Um den Lehrern eine Hilfestellung bei der Realisierung der polytechnischen Ziele zu geben,
insbesondere bei der Schulgartenarbeit, kam es zu einer Umorientierung der Zeitschrift Schule
und Produktion, die ab 1. Juli 1959 unter dem Titel Polytechnische Bildung und Erziehung®” als
wissenschaftlich-methodisches Organ fiir die Theorie und Praxis der polytechnischen Bildung
und Erzichung herausgegeben wurde.

5.3.1 Heimatkundlicher Deutschunterricht in den Klassen 1 bis 4

Das im Schuljahr 1955/56 fiir Klasse 4 eingefiihrte Fach Heimatkunde (vgl. Kapitel 4.3.2), wurde
zum 1. September 1959 wieder in das Fach Deutsch integriert. Unter dem Terminus Heimatkund-
licher Deutschunterricht® wurden die Disziplinen Miindlicher und schriftlicher Ausdruck, Lesen,
Schreiben sowie Heimatkundliche Anschauung zasammengefithrt und nahmen eine zentrale Stel-
lung in der Unterstufe der zehnklassigen allgemeinbildenden polytechnischen Oberschule ein.
Innerhalb der Disziplin Heimatkundliche Anschanung sollten die Schiiler ab Klasse 1 lernen, Vor-
ginge und Erscheinungen genau zu beobachten, um Utrsachen und Zusammenhinge zu erkennen,
und sie ,[...] schrittweise zur richtigen Anwendung der Sprachformen fiir die durch Anschauung
geklirten Sachverhalte zu fithren (Schmidt 1965). Dafiir sollten u.a. die Themen Wenn die Blitter
fallen®™, Von der Natur im Frithling, Alles griint und bliiht und Wir freuen uns auf die Sommerferien™
kenntnisvermittelnd und erzieherisch unterrichtet werden. Die Schiiler sollten durch Beobachtun-
gen und durch einfache girtnerische Titigkeiten die Bedeutung der Begriffe Beet, Aussaat, Jiten,
Harken, Pflege und Ernte kennenlernen (vgl. Gorn 1961). Ahnlich wurde in Klasse 2 verfahren.
In Klasse 3 waren durch das Stoffgebiet Es ist wieder Friihling! umfangreiche Verbindungen
mit der Schulgartenarbeit herzustellen. Sie bezogen sich auf die Versorgung des Bodens mit
Nihrstoffen, auf die Bodenbearbeitung und Bestellung, auf Beobachtungen zur Keimung sowie
auf die Entwicklung von Frithjahrsblithern und Gehélzen (vgl. Lehrplan Heimatkundlicher
Deutschunterricht 1959, Klassen 1 bis 4).

Mit der Absicht die Besonderheiten der Erzichungs- und Bildungsarbeit auf dem Land im Kon-
text der sich dort verindernden gesellschaftlichen und 6konomischen Rahmenbedingungen
jener Zeit (vgl. dazu Kapitel 5.4) zu beriicksichtigen, erfolgte wiederum eine Differenzierung
in zwei unterschiedliche Lehrplan- und Lehrbuchfassungen fiir Land- und Stadtschulen®® (vgl.
Fes & Tiirk 1960). Um Exkursionen und Besichtigungen noch erkenntnisreicher zu gestalten,
wurden den Schiilern Zusatzlesestoffe mit landwirtschaftlichen Inhalten® angeboten.

279 Einher ging eine Erweiterung des Umfangs der Zeitschrift von 32 auf 48 Seiten. Im Januar 1959 bildete sich im
Verlag Volk und Wissen eine Sektion Polytechnische Bildung und Erziehung, deren Aufgabe in der Veroffentlichung
von Literatur zur polytechnischen Bildung lag (vgl. Werbeabteilung Volk und Wissen Volkseigener Verlag 1959).

280 In der Stundentafel wurde er unter dem Terminus Deussche Sprache und Literatur aufgefithre und ging mit einer
verinderten Stellung des Biologie- und Erdkundeunterrichts in Klasse 4 einher. In den Lehrplinen 1951 und
1954 als eigene Ficher aus dem Deutschunterricht ausgeklammert und mit eigenen Wochenstunden ausgewiesen,
wurde diese Aufteilung im Lehrplan 1959 zuriickgenommen und als biologische und erdkundliche Themen dem
Heimatkundlichen Deutschunterricht wieder zugeordnet (vgl. Jung 2011).

281 Gemif Lehrplan Heimatkundlicher Deutschunterricht 1959, Klassen 1 bis 4) sollten die Schiiler die Herbstarbei-
ten im Schulgarten (Ernte von Obst und Gemiise, Bodenbearbeitung) sowic in Park- und Griinanlagen beobach-
ten und selbst niitzliche Arbeiten durchfithren.

282 Hierbei ging es um die Pflege (Giefien) von Sommerblumen, Balkon- und Zimmerpflanzen.

283 Konkret lassen sich im Lehrplan der Klasse 1 sieben von insgesamt 17 Inhalten bei Landschulen und sechs von
insgesamt 16 Inhalten bei Stadtschulen dem naturwissenschaftlichen Fachbereich zuordnen (vgl. Jung 2011).

284 Fiir Klasse 2: Auf' dem Kartoffelacker, In der Schmiede der MTS und fiir Klasse 3: LPG, das sind wir, Obne Fleif§
kein Mais, WeifSes Gold. (vgl. Abteilung Unterstufe des volkseigenen Verlages Volk und Wissen 1958; Drefenstedt
1958; Thomas 1960).



5.3.2 Werken in den Klassen 3 und 4

Die girtnerischen Titigkeiten umfassten immer noch unverindert den Erwerb grundlegen-
der Kenntnisse und Fertigkeiten zur Bodenlockerung, Aussaat, Pflanzung, Pflege und Ernte
von Kohl-, Wurzel- und Fruchtgemiise sowie dem Anlegen von Beeten, Zichen von Saat- und
Pflanzrillen, Vereinzeln und Pikieren, der Schidlingsbekimpfung und der Durchfithrung von
Keimversuchen (vgl. Lehrplan Werken 1959, Klassen 3 und 4).

5.3.3 Biologie in den Klassen S und 6

Aufbauend auf dem in den Fichern Heimatkundlicher Deutschunterricht und Werken in der
Unterstufe erworbenen girtnerischen Wissen und Konnen sollten die Schiiler der Klassen 5 und 6
im Biologieunterricht ihre biologischen Kenntnisse beim Arbeiten im Schulgarten und auf Unter-
richtsgingen in girtnerische und landwirtschaftliche Betriebe systematisch erweitern.

Durch die Vermittlung allgemeiner Kenntnisse tiber Pflanzen und Tiere, biologischer Erschei-
nungen und Vorginge sowie wissenschaftlicher Grundlagen der landwirtschaftlichen Pro-
duktion hatte der Biologicunterricht, wie in Tabelle 6 fir Klasse 5 dargestellt, weiterfithrend
seinen Beitrag zur polytechnischen Bildungund Erziehung zu leisten und zugleich inhaltliche
Voraussetzungen fiir die Grundlebrginge ab Klasse 7 (vgl. Kapitel 5.3.4) zu schaffen.

Tab. 6: Ubersicht iiber schulgartenrelevante Stoffgebiete nach Lehrplan 1959 in Klasse 5

Stoffgebiete

1*. Einfithrung (Anleitung zum Beobachten im Schulgarten)

2. Herbstarbeiten im Schulgarten und auf den Feldern der LPG
2.2 Im Obstgarten und in der Obstanlage zur Erntezeit

4. Herbstarbeiten im Schulgarten
4.1 Abernten der Beete und Demonstrationsflichen
(Auswertung der Ernteergebnisse durch Sortieren, Wiegen, Beschriften, Dokumentation)
4.2 Stecklingsvermehrung bei Johannisbeeren, Ziergeholzen, Stauden
(Pflege von Striuchern, Obstbiumen, Hinweise auf Schidlinge, Schidlingsbekimpfung)
4.3 Mafnahmen der Uberwinterung frostempfindlicher Gewichse

6. Garten, Wald und Flur im Frithjahr und Sommer

6.2 Die Entwicklung der jungen Pflanzen
(Keimproben, vergleichende Keimversuche, Vorbereitung von Saatgut)

6.3 Die Anzucht von Gemiise- und Zierpflanzen in Frithbeeten und Treibhiusern
(Erde, Aussaat, Beobachten des Auflaufens, Praktische Arbeiten im Schulgarten:
Pikieren, Ein- und Umtopfen, Beobachtung von Schidlingen und Pflanzenkrankheiten,
Anwendung der Kenntnisse auf Saatbeete, Pflanzung selbstgezogener Jungpflanzen,
Pflege der Kulturen)

6.5 Schadlinge unserer Obstbiume
(Mithilfe bei mechanischer und biologischer Schidlingsbekimpfung, Beobachten von
Kontrollbiumen)

‘Die Nummerierung entspricht dem Aufbau des Lehrplans.

Auch wenn die Schwerpunkte des Biologieunterrichts fiir alle Schulen einheitlich waren, wurde
auch hier bei der Einbeziehung des Schulgartens, dhnlich wie in Deutsch, eine Unterteilung in
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Stadt- und Landschulen vorgenommen, wie in Tabelle 7 verdeutlicht wird. Ein Unterschied
bestand darin, dass die Schulgartenarbeit in der Stadt neben den girtnerischen Titigkeiten Ex-
kursionen, Besichtigungen sowie Versuche und Demonstrationen vorsah, wihrend sie auf dem
Land zusitzlich mit Feldarbeiten verbunden werden sollte. Die Landschiiler erhielten diesbe-
ziiglich die Aufgaben Keim- und Triebkraftproben®’ oder die Anzucht von Jungpflanzen zu

iibernehmen.

Tab. 7: Gegeniiberstellung der schulgartenrelevanten Stoffgebiete fiir Stadt- und Landschulen
in den Biologie-Lehrbiichern 1959 und 1960, Klasse 5

Biologie Klasse 5 — Stadtschule (1960) Biologie Klasse 5 — Landschule (1959)
Arbeiten im Schulgarten Die Ernte der Spitkartoffeln
o Wir ernten die Beete ab e Wie wir im Schulgarten Kartoffeln ernten.
e Der Garten wird fiir den Winter vorbereitet | 1, Spitobst ist reif
. o Im Geriteschuppen herrscht Ordnung e Wir pflanzen und pflegen Obstgeholze
2 e Schidlinge der Obstbiume
f Herbstarbeiten im Schulgarten und auf den
Feldern der LPG
o Was miissen wir bei der Arbeit im Schulgarten
beachten?
o Wie die LPG ihre Felder bearbeitet
Im Frithjahr bereiten wir den Boden vor Friihjabrsarbeiten im Schulgarten
o Wir sien o Die Aussaat in Anzuchtkisten
o Die Anzucht von Gemiisepflanzen in e Das Verpflanzen
- Frithbeeten und Gewichshiusern o Die Anzucht von Pflanzen im Frithbeet
S | o Wirpflanzen e Ein winziges Gewichshaus
f:j o Pflegearbeiten im Schulgarten e Der Pflanzenanbau im Freiland
= |'e Vermehr ung von Zierpflanzen Schidliche Tiere im Schulgarten
o Tiere, die Schaden anrichten
o Schidlingsbekimpfung
o Niitzliche Tiere

Als Unterrichtsmaterial stand den Schiilern neben dem Biologiclehrbuch das Lehrheft Aussaar
und Ernte von Tille (1958a) zur Verfiigung, in welchem Herbst- und Frithjahrsarbeiten, Maf-
nahmen zur Saatgutaufbereitung und Aussaat sowie tierische Lebewesen im Garten ausfiihrlich
beschrieben wurden.

Laut Lehrplan Biologie 1959 sollte in Klasse 6 das Stoffgebiet Im Schulgarten innerhalb von
zwolf Stunden durch praktische Arbeiten (Graben, Einbringen von Stallmist bzw. Kompost)

285 Die Bestimmung der Triebkraft von Saatgut dient dazu die Leistungsfihigkeit des Saatgutes besser einschitzen
zu kénnen. Hierfiir kommen Methoden zum Einsatz, welche die Bedingungen beim Feldaufgang simulieren. Die
Vorhersage des zu erwartenden Feldaufgangs ist aufgrund einer Triebkraftprobe besser méglich als bei einer Prii-

fung der Keimfahigkeit.



Grundlagen iiber Boden?¢, Bodenbearbeitung®” und Diingung vermitteln, wobei der Themen-
bereich nicht als geschlossener Komplex anzuschen, sondern entsprechend dem tatsichlichen
Arbeitsvolumen aufzuteilen war. In Obstanlagen der LPG, der Gemeinde oder im Schulgar-
ten sollten die Schiiler Gelegenheit erhalten, Geholze selbst pflanzen und pflegen zu konnen,
wobei die Demonstrationen zum Kronenschnitt und Veredeln durch Lehrkrifte oder einen
Baumschulgirtner (vgl. Kapitel 8.9.4) durchzufithren waren. Im Lehrbuch wurde das Stoff-
gebiet Schulgarten interessanterweise erst am Ende des Inhaltsverzeichnisses unter der Rubrik
Erginzung aufgefithrt und umfasste die Themen Wir legen einen Komposthaufen an, Wir graben
um, Wir untersuchen den Boden und Wir pflanzen einen Obstbaum. In den Klassenstufen 7 bis
10 diente der Schulgarten vorrangig der Demonstration von Naturobjekten und der Durch-
fithrung biologischer Untersuchungen und Experimente. Den Abschluss der Erarbeitung bio-
logischer Grundlagen der Pflanzen- und Tierproduktion bildeten in den Klassen 9 und 10 die
Lehrplanabschnitte Biologie und Landwirtschaft sowie Ziichtung von Pflanzen und Tieren.

Die Schulgartenarbeit im Biologieunterricht kam mit dem neuen Lehrplan ihren Aufgaben zur
polytechnischen Bildung und Erzichung der Schiiler besser als zuvor nach, da sie nicht mehr
losgelost von der landwirtschaftlichen Produktion erfolgte und damit intensiver auf eine beruf-
liche Titigkeit in der Landwirtschaft hinfithrte. Die Anwendung biologischer Gesetzmifig-
keiten konnte zu mehr Verstindnis der agrobiologischen und agrotechnischen Maffinahmen in
der Produktionspraxis beitragen. Exemplarisch sei hier auf die Kriterien zur Bodenbearbeitung
verwiesen, die in enger Wechselwirkung mit dem Wissen iiber den Boden stehen. Das heifit,
die bodenverbessernden Mafinahmen konnten, so der Lehrplan, mit Kenntnissen tiber die Ent-
stechung des Bodens, seine Struktur und Zusammensetzung, tiber Bodenorganismen und die
Abhingigkeit des Wachstums der Pflanzen vom Zustand des Bodens zielgerichteter erfasst
werden. Neben diesen theoretischen Aspekten sollten die Schiiler durch ihre Mitarbeit bei der
Bodenbearbeitung Fihigkeiten und Fertigkeiten in der Handhabung gartenbautechnischer

bzw. landwirtschaftlicher Kleingerite?

erwerben. Zugleich diente die Durchfiihrung manuel-
ler Titigkeiten dazu die Schiiler zu befihigen, die Leistungsfahigkeit und Wirkungsweise von
Kleingeriten mit denen landwirtschaftlicher Groffmaschinen zu vergleichen.

Um die Verbindungen zwischen Biologie und Agrarwirtschaft noch stirker herauszustellen,
wurden die Lehrkrifte aufgerufen, Verbesserungsvorschlige fiir Lehrpline und Lehrbiicher
abzugeben und sich an Diskussionen zu beteiligen. Dafiir startete die Redaktion der Zeitschrift
Biologie in der Schule (1961) in Vorbereitung des VI. Pidagogischen Kongresses im Jahr 1960
eine Umfrage. Sie richtete sich an Universititen, Pidagogische Institute und Pidagogische
Bezirkskabinette, mit dem Ziel, die dortigen Forschungsaufgaben, die in jener Zeit verfolgt

wurden®, zu erfassen. Fortschritte versprach man sich ebenso durch die Aktivititen der Bio-

286 Gemecint waren Untersuchungen zur mechanischen Bodenzusammensetzung (Sieben, Schlimmen), Nachweise zur
Saugkraft, Wasserhaltefihigkeit und -durchlissigkeit, Messungen der Bodentemperatur, Vergleiche zwischen Boden-
und Lufttemperatur sowic zum Einfluss der Niederschlige auf den Boden (vgl. Lehrbuch Biologie 1959, Klasse 6).

287 Das Graben mit Spaten und Grabegabel als grobschollige Winterfurche sollte in Verbindung mit dem Fach Physik
stehen, um den Schiilern die Frosteinwirkung demonstrieren zu kénnen (vgl. Lehrbuch Biologie 1959, Klasse 6).

288 Eine Vertiefung und Erweiterung der Kenntnisse iiber Kleingerite (Spaten, Harke, Handgrubber, Radhacke,
Kleinsimaschine) erfolgte spiter in den landwirtschaftlichen Grundlehrgingen. Durch das Vergleichen von
Kleingartengeriten mit landwirtschaftlichen Grofmaschinen sollten die Schiiler zur Erkenntnis gefiihrt werden,
dass durch den Einsatz moderner Technik die Arbeit nicht nur erleichtert, sondern produktiver gestaltet werden
konnte.

289 Die Forschungen beschiftigten sich mit den Auswirkungen des produktiven Lernens zur Sicherung von Lern-
ergebnissen (Abteilung Unterrichtsmethodik des Institus fiir Pidagogik der Karl-Marx-Universitit Leipzig), der
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logischen Gesellschaft der DDR*”, die im Ergebnis ihrer Jahreshauptversammlung im April 1960
mit etwa 150 Schulbiologen eine Komimission zur Untersuchung von Problemen in der Schulgar-
tenarbeit bildete (vgl. Kupke 1960).

5.3.4 Grundlehrginge in die sozialistische Produktion ab Klasse 7

Mitte Mai 1959 folgte die Instruktion Nr. 2 Zur Vorbereitung und Durchfiibrung der Grund-
lebrgiinge, die gewihrleisten sollte, dass an allen Schulen der DDR die gleichen polytechnischen
Grundfertigkeiten und Kenntnisse vermittelt wurden und eine enge Verbindung zwischen
Fachunterricht und produktiver Arbeit stattfinden konnte. Die Grundlebrginge in die sozialis-
tische Produktion wurden am sogenannten Unterrichtstag in der Produktion durchgefihrt und
hielten sowohl in industriellen Gebieten als auch in den lindlichen Regionen Einzug in den
Stundenplan der oberen Klassen. Thr breit aufgestelltes, inhaltliches Spektrum®”? ist der Tabelle
8 zu entnehmen.

Tab. 8: Ubersicht iiber Inhalte der Grundlehrginge

Kl Grundlehrginge in Grundlehrginge in
%€ industriellen Gebieten lindlichen Gebieten
Metallbearbeitung

7 Metallbearbeitung Pflanzliche Produktion I

Metallbearbeitung (Fortsetzung)

8 g:i:?;?j;liﬁide I Tierische Produktion I
Elektrotechnik
9 Landwirtschaftliche Produktion Maschinenkunde
Pflanzliche Produktion IT
10 Maschinenkunde II Tierische Produktion II

Insbesondere auf dem Land war die Einfihrung der Grundlehrginge Pflanzliche Produktion
(Klassen 7 und 9) und Tierische Produktion®*? (Klassen 8 und 10) ein bedeutender Schritt, den
Schulunterricht mit der landwirtschaftlichen Produktion zu verbinden, da sie direkt in den
LPG, VEG oder GPG stattfanden. Der erste Grundlehrgang Pflanzliche Produktion in Klasse 7
sollte auf den, in den Klassen 1 bis 6, vermittelten Fertigkeiten und Kenntnissen der Schulgar-
tenarbeit iiber Boden sowie Anbau, Pflege und Ernte wichtiger Kulturpflanzen aufbauen. Der

Selbsttitigkeit der Schiiler (Abteilung Unterrichtsmethodik am Institut fiir Pidagogik der Martin-Luther-Univer-
sitit Halle und Abteilung Biologiedidaktik der PH Potsdam) sowic der Bedeutung des Schulgartens fiir die Unter-
richtseinheit Ziichtung (vgl. Redaktion Biologic in der Schule 1961). Auf8erdem fiithrte Kresse Untersuchungen
mit Vertretern der Landwirtschaft durch, um deren Praxiserfahrungen in einer Neufassung des Biologielehrplans
sowie fiir die Ausarbeitung der Grundlehrginge nutzen zu kénnen (vgl. Klein 1964).

290 Die Biologische Gesellschaft, gegriindet im April 1959, entwickelte sich zur gréf8ten biologischen Fachvercinigung
der DDR. Allein bis 1966 stieg ihre Mitgliederzahl auf mehr als 1.000 Mitglieder, die in verschiedenen Sektionen
und Arbeitsgruppen arbeiteten (vgl. Markert 2006).

291 Die Grundlchrginge Metallbearbeitung, Maschinenkunde und Elektrotechnik waren als Weiterfihrung der im
Werkunterricht vermittelten Fertigkeiten und Kenntnisse zu betrachten.

292 Die Grundlehrginge Tierische Produktion sollten dazu beitragen, den Schiilern Grundfertigkeiten und Kennt-
nisse im Umgang mit Tieren (Haltung, Pflege, Fiitterung) zu vermitteln. Sie spiclten in der Weiterentwicklung
der Schulgartenarbeit keine Rolle, sodass sie in den weiteren Ausfithrungen der Forschungsarbeit vernachlissige
werden (vgl. dazu Kapitel 5.6).



zweite Grundlehrgang Pflanzliche Produktion in den Klassen 9 und 10 diente grofitenteils der
Vertiefung und Festigung der Kenntnisse von Klasse 7, wobei Wert auf die Verbindung mit dem
Fachunterricht in Biologie gelegt wurde. Das Thema Agrobiologie in Klasse 9 verfiigte tiber
giinstige Ankniipfungspunkte zu den Stoffgebieten Bodenbearbeitung, Diingung und Anban
von Pflanzen. Fachliche Anleitung und Unterstiitzung leisteten vorerst Genossenschaftsbauern,
Agronomen und andere geeignete Krifte, bis entsprechend ausgebildete Lehrkrifte fiir Poly-
technik?? zum Einsatz kamen.

5.4 Exkurs Landwirtschaft I1: Entwicklung Anfang der 1960er-Jahre

Befliigelt von der wirtschaftlichen Entwicklung in Industrie und Landwirtschaft in jener Zeit,
wollte die SED nach dem V. Parteitag der SED 1958 das Tempo des sozialistischen Aufbaus in
der DDR erhéhen und die Volkswirtschaft der DDR bis 1965 auf Grundlage des Siebenjahr-
plans®* weiterentwickeln. Insbesondere sollten sich die Lebens- und Arbeitsbedingungen auf
dem Land verbessern und die historisch bedingten Gegensitze gegeniiber der Stadt tiberwun-
den werden.

Neben anderen Faktoren®® boten die bis dahin vernachlissigte Berufsnachwuchslenkung®®
und die Uberalterung der bisher in der Landwirtschaft titigen Beschiftigten in den lindlichen
Regionen jedoch ungiinstige Voraussetzungen. Dariiber hinaus entsprachen die Arbeitsbedin-
gungen oftmals nicht optimalen Bedingungen, auf die eine Biologielehrerin aus Sachsen exem-
plarisch hinwies:

»Solange [...] andere wichtige Voraussetzungen, wie 8-Stunden Tag und bessere Bezahlung in der Land-
wirtschaft, nicht gegeben sind, konnen wir auf unsere Weise dann nicht begeistern. Ich spreche aus den
Erfahrungen unseres Industriegebictes, wo z.Zt. Bauernkinder irgendeinen Beruf ergreifen, nur nicht

einen aus der Landwirtschaft’ (DIPF/BBF/Archiv: DPZI 1358)

293 Um ab 1964 geeignete Lehrkrifte fiir Polytechnik einsetzen zu kénnen, wurden zunichst Arbeiter als Lehrer-
studenten gewonnen, die innerhalb eines zweijihrigen Direkestudiums oder dreijihrigen Fernstudiums als Dip-
lomlehrer in der Ficherkombination Grundlagen der Produktion und einem Zweitfach (z. B: Mathematik oder
Physik) ausgebildet wurden (vgl. Kapitel 6.7).

294 Nach dem Zweijahresplan (1949-1950) und dem ersten Fiinfjahresplan (1951-1955) folgte ab 1958 cin zweiter
Fiinfjahresplan, der ab 1959 durch einen Sicbenjahresplan ersetzt wurde. Als Zielstellung des Siebenjahresplans
formulierte Ulbricht die Bevélkerung bei steigendem Verbrauch mit tierischen Produkten voll zu versorgen und
die westdeutsche Landwirtschaft zu iiberholen (vgl. Fritz 1960). Damit begann der Einstieg in die sozialistische
Planwirtschaft. Die Pline enthielten Zuweisungen von Fonds bzw. Ressourcen sowie Vorgaben fiir die Produktion
von Giitern und Dienstleistungen. Die Produktionsvorgaben erfolgten nicht auf der Grundlage der Nachfrage,
sondern aufgrund zentraler Mengenvorgaben. Verantwortlich fiir die Aufstellung und Kontrolle der Pline war die
1950 gegriindete Staatliche Plankommission (vgl. Fulnote 352).

295 Nachdem bereits kurze Zeit nach der Bodenreform viele Neubauern ihre Wirtschaften wieder verlassen hatten,
verlielen in den Jahren 1958 und 1959 etwa 60.000 Familien ihre Anwesen auf dem Land. Ein Jahr spiter waren
es nochmal iiber 10.000 in der Landwirtschaft titige Beschiftigte (vgl. Bretschneider 2016). Dieser Umstand hatte
zur Folge, dass sich der Druck zunchmend vergrofierte, ausreichend Berufsnachwuchs zu akquirieren.

296 Im Bezirk Dresden zeigte der Stand der Erfiillung des Nachwuchsplans 1957 cinen Bedarf von mehr als 1.420
Lehrplitzen an, wofiir nur 750 Lehrlinge eingeworben werden konnten. Biering (1958) gab dafiir drei Ursachen
an: 1. der Beruf des Landwirts werde unterschitzt, 2. die Aufklirung iiber die Lehrberufe in der Landwirtschaft
sowie Giber die Ausbildungs- und Arbeitsbedingungen sei meist unzureichend und 3. es bestiinden zum Teil
ungiinstige Ausbildungsverhiltnisse, sodass die Lehrlinge oftmals als kostengiinstige Arbeitskrifte betrachtet wur-
den.
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Mahlich (1999) berichtete, dass die Abteilungen Volksbildung und Landwirtschaft im Rat des
Kreises Aschersleben (Bezirk Halle) im Herbst 1957 einen gemeinsamen Mafinahmenplan zur
Gewinnung von Lehrlingen®” erarbeiteten. Er attestierte die Durchfiithrung von Besichtigun-
gen und Gesprichen von Genossenschaftsbauern und MTS-Angehérigen mit den Schiilern, um
sie fiir deren Arbeit zu begeistern®®, wies jedoch darauf hin, dass diese Besuche nicht immer zu
den beabsichtigten Resultaten fithrten. Einige Schiiler fithlten sich von den Zustinden in den
LPG und MTS sogar abgeschreckt und suchten nach Chancen, vom Lande wegzukommen. Als
Konsequenz forderte die Abteilung Berufsausbildung des Kreises die Betriebe auf, die Anleitung
der Schiiler bei der Schulgartenarbeit zu verbessern und methodisch wirksamer zu gestalten.
Obgleich weiterhin Fachkrifte und ausreichende Technik®” fehlten, und dadurch ein grofler Teil
der neuen LPG noch instabil war, sprach Ulbricht im April 1961 von einer sogenannten ,,Vo/l-
kollektivierung. Von elementarer Bedeutung war dafiir das Geserz siber die Landwirtschafilichen
Produktionsgenossenschaften vom Juni 1959, das die Kollektivierung®® auf eine gesetzliche Grund-
lage stellte und die Rechte und Pflichten der Genossenschaftsbauern®! regelte. Ahnlich den LPG
erfolgten Zusammenschliisse einzelner Girtner zu Girmerischen Produktionsgenossenschafien
(GPG), die im Gegensatz zu den LPG vorrangig Obst, Gemiise, Zierpflanzen usw. erzeugten.
Um dennoch eine individuelle Bewirtschaftung zu gewihrleisten und damit die personlichen
Bediirfnisse der Landbevolkerung an Lebensmitteln besser befriedigen zu kénnen, wurde jedem
Genossenschaftsmitglied das Recht eingerdumt eine personliche Hauswirtschaft zu fithren (vgl.
Konigsdérfer 2020). Fiir das Anlegen von Hausgirten und die Haltung von Kleinvieh standen
jedem LPG-Mitglied mit seiner Familie bis zu einem halben Hektar Land (Garten, Feld, Wald)
und jedem Haushalt eines GPG-Mitglieds bis zu 300 Quadratmeter Gartenland zur Verfiigung.
Die Genossenschaften waren zudem verpflichtet bei der individuellen Hauswirtschaft Hilfe zu
gewihrleisten, insbesondere bei jugendlichen Mitgliedern (vgl. Ministerium fiir Land- und

Forstwirtschaft der DDR 1959).

5.5 Exkurs VKSK I: Die Griindung des Verbands der Kleingirtner, Siedler

und Kleintierziichter

Ab etwa Mitte der 1950er-Jahre wurden die Erzeugnisse aus dem hauslichen Garten zwar nicht
mehr zum Sattessen, aber zur stabilen Versorgung der Bevolkerung mit Obst und Gemiise bené-
tigt. Mit dem Wegfall der Lebensmittelmarken im Mai 1958 aufgrund der verbesserten Ver-
sorgungssituation ging die SED-Fithrung davon aus, dass die Kleingartenbewegung als auch

297 Um die schulpflichtigen Kinder der Genossenschaftsbauern fiir das Erlernen cines Berufs in der Landwirtschaft zu
gewinnen, nahmen die Vorstinde der LPG zweimal im Jahr zu Fragen der Nachwuchsgewinnung und der Berufs-
ausbildung vor dem Rat des Kreises Stellung und luden dazu Lehrkrifte der oberen Klassen ein (vgl. Mahlich
1999).

298 Die Schulleitungen wurden verpflichtet, einmal im Quartal mit den Schiilern ab Klasse 5 den Betriebsablauf einer
LPG, MTS oder cines VEG durchzusprechen (vgl. Mahlich 1999).

299 Zu Beginn der 1960er-Jahre begann die Ubergabe der Landmaschinen von den MTS an die LPG mit dem Ziel, die
Industrialisierung im Agrarbereich zu beschleunigen.

300 Zwischen Mirz und Mai 1960 schlossen sich etwa eine halbe Million bis dahin noch privatwirtschaftlich titige
Bauern ciner LPG an. Von den zu Beginn der 1950cr-Jahre mehr als 850.000 privaten Landwirtschaftsbetricben
existierten Ende 1960 nur noch etwa 19.000. Mit der Kollektivierung iibernahmen die LPG die Verantwortung
fiir ctwa 85 Prozent aller landwirtschaftlichen Flichen (vgl. Schone 2005).

301 ,Nach der Ziclstellung der Bodenreform, mit den Neubauern cinen eigenen Typus von Bauern in den Dérfern zu
ctablieren, gingen aus der Kollektivierung die Genossenschaftsbauern als neuer Bauerntyp hervor und damit neue
Formen der Arbeitsorganisation” (Bretschneider 2016, 32).



die individuelle Hauswirtschaft nach der Stabilisierung der Ernihrungslage absterben wiirde
(vgl. Dietrich 2003; Kénigsdérfer 2020). Da es dem Handel indessen immer noch nicht gelang,
Obst und Gemiise in ausreichender Menge®* zur Verfiigung zu stellen, blieben die Erzeugnisse
der Kleinproduzenten®® weiterhin bedeutsam.

Das Grundanliegen des Verbands der Kleingirtner, Siedler und Kleintierziichter (VKSK), des-
sen offizielle Griindung 1959°* erfolgte, bestand unverindert darin pflanzliche und tierische
Produkte iiber den Eigenbedarf hinaus zu erzeugen und ein Freizeitverhalten zum Nutzen von
Erholung und Gesundheit der Mitglieder zu férdern.

Die VKSK-Mitglieder bewirtschaften zu jener Zeit etwa 50 Prozent aller Obstgehélze®® und
70 Prozent des Beerenobstbestands der DDR. Im Jahr 1963 sollten im Vergleich zu 1962 zehn
Prozent mehr an pflanzlichen und tierischen Erzeugnisse fiir die Bevolkerung produziert und
an den Handel abgeliefert werden (vgl. Leistner 2007, 265). Der Verband** unterstiitzte die
Initiativen zur Gartenarbeit und Kleintierzucht durch zahlreiche Maffnahmen®”, zu der auch
die Herausgabe der Verbandszeitschrift Garten und Kleintierzucht gehorte.

Mit rund 850.000 Mitgliedern im Jahr 1962 zihlte der VKSK zu einer der zahlenmifig stirksten
Massenorganisationen der DDR. Dies zeigt, dass eine Mehrheit der berufstitigen Erwachsenen
ihre Freizeit mit Gartenarbeit verbrachte (vgl. Dietrich 2019a, 502). Fiir grofie Teile der Bevél-

308 wo die Kinder

kerung entwickelte sich der Kleingarten zu einem attraktiven Ort der Familie
frithzeitig angehalten wurden, im Garten mitzuhelfen und Kleintiere zu versorgen. Isolde Dietrich

(2003, 18) beschreibt, dass der Garten bereits fiir kleinere Kinder ein Abenteuerspielplatz war:

»[...] Pflanzen und Tiere weckten ihr Interesse. Regenwiirmer, Schnecken, Insekten, Végel und Igel
konnten fiir sie aufregender sein als der wildeste Lowe im Zoo. Viele waren mit Feuereifer dabei, wenn
sie selbst ein eigenes Beet anlegen durften. In punkto Kreativitit und Umwelterzichung war der Klein-
garten im besten Sinne des Wortes ein idealer Kindergarten

An den polytechnischen Oberschulen wurden unter der Leitung von Kleingirtnern Arbeits-
gemeinschaften (Junge Imker, Junger Ziichter, Junge Girtner) gebildet und den Schulen Klein-
gartenparzellen fiir das Erlernen girtnerischer Titigkeiten zur Verfiigung gestellt (vgl. Leistner
2007).

302 Importe fiir Gemiise und Obst erfolgten nur aus wenigen Lindern, z.B. Paprika aus der Volksrepublik (VR)
Ungarn, Champignons aus der VR Polen, Weintrauben und Melonen aus der VR Bulgarien (vgl. Dietrich 2003).

303 Nicht nur die lindlichen Hauswirtschaften und Mitglieder von Kleingartenanlagen kultivierten Gemiise, Obst
und Kriuter. In der Stadt wurde ebenso auf Balkons, Terrassen, in Hinterhofen oder in den sogenannten Miezer-
girten (70 bis maximal 150 Quadratmetern) gegirtnert (vgl. Ministerium fiir Bauwesen 1986).

304 Zur Verbesserung der Lebenshaltung der Bevélkerung beschloss das Politbiiro der SED bereits im Juli 1952 die
Bildung des VKSK (vgl. Leistner 2007).

305 Zu den neu eingefithrten Obstarten zihlten die Jochelbeere sowie Kulturformen von Heidelbeere, Preiselbeere,
Brombeere und Sanddorn.

306 Der Verband untergliederte sich in 15 Bezirks- sowie 236 Stadt-, Kreis- und Stadtbezirksorganisationen und Spar-
ten aller Fachrichtungen, darunter allein 7.500 Kleingartenanlagen.

307 Gemif Verordnung zur Forderung des Kleingarten- und Siedlungswesens und der Kleintierzucht vom April 1954
tibernahmen die Kreisverbinde folgende Aufgaben: Durchfiihrung von Vortrigen und Schulungen, Anwendung
wissenschaftlicher Methoden, Zusammenarbeit mit wissenschaftlichen Einrichtungen (Institute, Universititen,
Fachschulen), Durchfithrung von Ausstellungen, Primierung gartenbaulicher und ziichterischer Leistungen,
Mitwirkung bei der Planung von Kleingartenanlagen, Versorgung der Mitglieder mit Futter, Diinger, Pflanzen-
schutzmitteln sowie Beratung, Abschluss von Vertrigen mit den Handelsorganen, Mitarbeit an Publikationen
und Férderung des Vogelschutzes (vgl. Leistner 2007).

308 Zumal, wie Dietrich (2019) berichtete, die Familien zunehmend zu Wochenendfamilien wurden und der Klein-
garten eine grofie Rolle in der Freizeitgestaltung und Erholung iibernahm.
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5.6 Wegfall der Kleintierhaltung im Schulgarten

Erstmals wurde 1951 in der Anweisung Nr. 85, Richtlinien und Anregungen zur Arbeit im Miz-
schurin-Schulgarten (1951) darauf verwiesen, in den Sonderabteilungen Freilandterrarien”,
-aquarien®'’, Bienen- sowie Seidenraupenzucht zu betreiben.

Karsdorf (1952) vom IfL in Halle/Saale unterstrich, dass selbst die Pflege und Beobachtung
von Tieren in einem Terrarium in hohem Maf8e geeignet sei, die Forderungen des Lehrplans von
1951 nach einer engen Verbindung mit der Natur zu erfiillen. Diese Idee griffen auch Franke
und Jahns (1954) auf. Fischer (1952b) und Hiindorf (1955) empfahlen das Anlegen cines
Sumpfpflanzenbeckens oder kleinen Teichs als wertvolle Einrichtungen fiir den Biologieunter-
richt, die sich ohne grofie Schwierigkeiten im Schulgarten umsetzen liefen.

Bienenzucht hielt Schmidt (1952) an Grund- und Oberschulen jedoch fiir nicht durchfiihrbar,
da sie weitreichende Fachkenntnisse, viele Geritschaften und eine intensive Arbeit iiber den
Sommer, also in der Ferienzeit, verlangten. Zu Beobachtungszwecken hielt er eine Bienenhal-
tung allerdings fiir zweckmifig, dhnlich wie Freytag (1953), der im Rahmen einer AG Junger
Zoologen tiber die Beschiftigung mit Bienen berichtete. Seidenraupenzucht, so verwies Mittel-
stidt (1952), sei aus volkswirtschaftlichen und pidagogischen Erwigungen zu begriiffen, sofern
sie die Erfiillung des Lehrplans nicht gefihrdete.

Weitere Impulse zur Tierhaltung kamen 1955 mit der Anweisung iiber die Einrichtung von
Schulgdrten und den Vorliufigen Richtlinien fiir die Arbeit im Schulgarten, sodass auf Basis erster
Erfahrungen die Haltung von Kleintieren 1956 in den Lehrplan Werken fir die Klassen 6 bis
8 aufgenommen wurde. Sie bezogen sich auf Kaninchen, Hithner, Bienen, Seidenraupen oder
anderer im Heimatort iiblicher Tiere, ohne diese genau zu benennen.

Beispiclhaft sind die Aktivititen der AG Junge Schiiler Mitschurins an der Schule in Zarren-
tin aufzufithren, die einen Schulzoo® einrichteten, Kaninchen-*'? sowie Seidenraupenzucht
betrieben und deren Mitglieder erfolgreich an Wettbewerben auf Kreis-, Bezirks- und Republik-
ebene teilnahmen (vgl. Wohl 1960).

Nach dem Biologielehrplan 1959 sollten die Schiiler innerhalb der Schulgartenarbeit Fahigkei-
ten und Fertigkeiten zum Halten, Fiittern und Pflegen von Nutztieren erwerben, um sie durch
den Kontake und die Arbeit mit Kleintieren auf den Grundlebrgang Tierische Produktion vor-
zubereiten. Windelband (1962a) favorisierte die Tierhaltung im Schulgarten jedoch nur, wenn
cine cinwandfreie Plege gewihrleistet werden konnte. Kriiger & Millat (1962) befiirworteten
die Aufzucht von Kleintieren ebenfalls nur bei giinstigen Voraussetzungen, um dadurch den
Schiilern einen ersten Einblick in die Grundlagen der Tierhaltung, -pflege und -zucht vermit-
teln zu kénnen. Vom biologischen und arbeitsmiffigen Standpunke betrachtet, empfahlen sie
Kaninchen-, aus 6konomischer Sicht Hithnerhaltung, zumal Abfille aus dem Garten durch das
Verfiittern an die Kleintiere eine sinnvolle Verwertung finden kénnten. Bienenhaltung sollte
idealerweise durch die auf8erschulischen Arbeitsgemeinschaften Junge Imker durchgefihre

309 Unter cinem Freilandterrarium wurde cin im Freien zweckmifig cingerichteter Behilter fiir Lurchen, Kriechtiere,
Insckten und Weichtiere verstanden. Fiir die Zeitschrifc Biologie in der Schule verfassten Friedrich (1953) und
Weitzmann (1954) entsprechende Anleitungen.

310 Das Freilandaquarium konnte ein im Freien eingerichteter Behilter sein, in dem Wasserpflanzen und kleine Was-
sertiere gehalten wurden.

311 Im Zoo wurden halbfliigge Rohrweihen, junge Fiichse, Angoras, Chinchillas und Nutrias betreut. Obgleich der
Rat des Kreises das Problem der Futterbeschaffung nicht 16sen konnte, unterstiitzte er dic Arbeit der AG durch die
Bewilligung einer Halbtagskraft (vgl. Pludra 1955).

312 Im Schuljahr 1955/56 wurden etwa 60 Kaninchen gehalten (vgl. Wohl 1960).



werden. Als giinstig erwies sich, wenn der Biologielehrer der Schule gleichzeitig der AG-Leiter
war. Andernfalls konnte ein fachkundiger Rentner oder ein Imker die AG betreuen. Zugleich
ergaben die Produkte aus der Tierhaltung wie Fleisch, Felle und Honig einen materiellen Wert,
welcher der Schule zur Verfiigung stand.

Gleichwohl die Universitit Greifswald eine Untersuchung zur Bedeutung der Tierbaltung im
Schulgarten durchfithrte (vgl. Geifller 2000), wurde die Kleintierhaltung nicht in den Lehrplan
des neuen Faches Schulgartenunterricht ab 1963 (vgl. Kapitel 6.6) iibernommen. Insbesondere
die Institute fiir Lehrerbildung lehnten die Haltung von Kleintieren im Schulgarten aufgrund
des hohen Aufwands ab und forderten, diese durch auflerschulische Arbeitsgemeinschaften
fortfithren zu lassen.

Die praktische Kleintierhaltung, fiir die es entsprechende Voraussetzungen wie hygienische
Stallanlagen, Futterquellen und Hilfskrifte bedurfte, wurde nunmehr tiber die Fachsparten fiir
Tierzucht*? im VKSK organisiert (vgl. Kapitel 8.4). Als Schulgartenarbeit wurde nur noch die
unmittelbare girtnerische Arbeit verstanden, sodass sich infolgedessen spitere Publikationen
zur Schulgartenarbeit wie die Neuauflage der Schulgartenpraxis (1972) von Kriiger & Millat
nicht mehr mit der Tierhaltung befassten.

313 Zu den Fachsparten des VKSK, dic sich mit der Tierhaltung beschiftigten, gehérten Imker, Rassegefliigelziichter,
Rassckaninchenziichter, Ziergefliigel-, Exoten- und Kanarienziichter, Edelpelzziichter, Ziegen- und Milchschaf-
ziichter, Rassehunde- und Rassekatzenziichter.
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6 Einfithrung des Faches Schulgartenunterricht
(1962 bis 1964/65)

6.1 Die Schulgartensituation Anfang der 1960er-Jahre

Trotz vielfiltiger Initiativen, nach der Inkraftsetzung der Dokumente zur Schaffung neuer
Schulgirten im Jahr 1955 (vgl. Kapitel 4.1), gab es Anfang der 1960er-Jahre immer noch Schu-
len, die keinen Schulgarten besafen (vgl. Lemmnitz 1962). Andere Schulen hatten zwar in den
zuriickliegenden Jahren ein Gartenareal eingerichtet und genutzt, im Laufe der Zeit ihn aller-
dings wieder vernachlissigt bzw. verwildern®'lassen.

Eine aufschlussreiche Beschreibung zur Entwicklung der Schulgartenarbeit fiir den Kreis Per-
leberg (Bezirk Schwerin) iibermittelte Millat (1965), der ab 1949 ein ,,Auf und Ab**"> beob-
achtete. Die anfangs verhiltnismifig grofSe Anzahl an Schulgirten im Kreis sei seiner Ansicht
nach auf zwei Sachverhalte zuriickzufithren: erstens durch das Engagement von Pietsch®'¢, der
zu dieser Zeit dortiger Schulrat war, und zweitens durch die Arbeit eines Zirkels fiir Schul-
gartenarbeit. Danach sei ein Riickgang von Schulgirten zu verzeichnen, hauptsichlich an den
Zubringerschulen und gréferen Schulen, wofir Millat jedoch keine Griinde angab. Erst ab
Anfang der 1960er-Jahre, in denen er, nach seiner Titigkeit im DPZI, als Kreisschulrat in Perle-
berg titig war, konnte wieder ein Aufschwung verzeichnet werden, vermutlich aufgrund seiner
Anstrengungen.

In Auswertung ciner Untersuchung von 40 Schulgirten im Kreis Mithlhausen (Bezirk Erfurt)
lie® sich feststellen, dass die Flichengréflen der Anlagen erhebliche Unterschiede aufwiesen.
Fiir diesen Kreis lagen sie zwischen 70 und 2.000 Quadratmeter (vgl. Redaktion Biologie in
der Schule 1960). An den Heimatschulen des Kreises Wanzleben (Bezirk Magdeburg) variier-
ten die Groflenangaben nach Thomas (1960) zwischen 100 und 500 Quadratmeter. Die schr
kleinen Flichen, darauf machte Jendro (1960) aufmerksam, wiirden den Haus- und Schreber-
girten dhneln und wiren als Schulgarten nicht zweckmifig. Dennoch existierten zu dieser Zeit
zahlreiche gut funktionierende und gepflegte Schulgirten, wie an den nachfolgend aufgefiihr-
ten Beispielen aus weiteren fiinf Bezirken ablesbar ist. Die bereits linger bestechenden Anla-
gen verfiigten oft iiber eine gute, manchmal sogar sehr gute Ausstattung, wiesen eine erprobte
Organisation der Schulgartenarbeit auf und arbeiteten konstruktiv mit auflerschulischen
Arbeitsgemeinschaften zusammen (vgl. Gorn 1961; Reuter 1963).

Bezirk Dresden: Im Kreis Bischofswerda existierten 1963 insgesamt 33 Schulen, von denen 23
Schulen in Schulgirten von ausreichender Gréfe (drei bis vier Quadratmeter pro Schiiler) und
neun Schulen in kleinen Schulgirten arbeiteten. Nur eine vierklassige Zubringerschule besaf3

314 In der Ara der Mitschurin-Schulgirten wurden an der Landesschule Templin praktische Ubungen zum Veredeln
von Obstbiumen durchgefithrt. Der Kernbereich des Gartens (Hiigel, Moor- und Gartenteich), welcher noch aus
der Zeit der Existenz des ehemaligen Joachimsthalschen Gymnasiums stammte, wurde spiter wegen Unfallgefahr
eingezdunt. Der einstige Staudengarten wurde als Spielwiese eines Kindergartens und der Wirtschaftsgarten durch
Anwohner als Privatgarten genutzt. Der Botanische Garten dagegen verwilderte (vgl. Gerharde 2011).

315 Millat (1965) gab die Anzahl der Schulen mit Schulgirten im Kreis Perleberg wie folgt an: 1949: 31, 1954: 18;
1958: 17 und 1964: 64.

316 Albert Pietsch war von 1945 bis 1952 Schulrat im Kreis Westprignitz (Bezirk Schwerin), bevor er als Professor
mit Lehrauftrag, Leiter der Abteilung Didaktik des Biologicunterrichts bzw. Leiter der PH Potsdam titig war (vgl.
Behrens 2011).



keinen Schulgarten. An zwei Schulen des Kreises gab es besonders gut ausgestattete Einrichtun-
gen. Der Schulgarten an der Grundschule Ohorn, einer achtstufigen Landschule mit elf Klassen
und 300 Schiilern, wurde ab Anfang der 1950er-Jahre bewirtschaftet, nachdem der Gemeinderat
das Gartenland sowie einen Betrag von 1.600 DM fiir die Einrichtung von Sonderabteilungen
zur Verfiigung stellte. Nach etwa fiinf Jahren Entwicklungszeit wurde er 1954 als Mitschurin-
Schulgarten eingeweiht und unter der Leitung von Weitzmann®7 (1953 a & b, 1954) zu einem
Musterschulgarten fiir den Kreis Bischofswerda ausgebaut, der zudem von mehreren Arbeits-
gemeinschaften®® genutzt wurde. Einen weiteren etwa 1,5 Hektar groffen Musterschulgarten®”’
gab es an der Oberschule Kalkreuth im Kreis Meiffen, der von Zeller’” geleitet wurde. Dieser
unterstiitzte durch eine Patenschaft den Aufbau des Schulgartens an der Grundschule Ohorn
(vgl. Redaktion Biologie in der Schule 1960).

Bezirk Potsdam: Der von Diezel (1965) betreute Schulgarten lag 50 Meter von der Schule
entfernt und war 2.200 Quadratmeter groff. Die eine Hilfte des Schulgartens diente als Obst-
baumwiese, die andere Hilfte als Nutzgarten. Neben den Beeten gab es cinen Bienenstand,
drei Frithbeete, einen Steingarten, Rosen, Erdbeeren, Beerenstriucher, Quartiere fiir Heil-,
Gewtirz- und Ackerpflanzen, eine Versuchsfliche fiir Zierstriucher, eine Klimastation sowie ein
Gerite- und Unterrichtshaus. Die Schulgartenarbeit wurde im Rahmen des Heimatkundlichen
Deutschunterrichtes durchgefiihrt und die tiber den Lehrplan hinausgehenden Arbeiten durch
eine AG Junge Girtner realisiert.

Bezirk Gera: Tinzer & Wegener (1963) beschrieben einen Schulgarten an der Oberschule
Camburg (Kreis Jena-Land) mit insgesamt 7.500 Quadratmetern, wovon 5.000 Quadratmeter
Flache als Schauflichen und Klassenbeete, 900 Quadratmeter als Versuchsanlage und 800 Qua-
dratmeter als Wirtschaftsgarten genutzt wurden. Zusitzlich gab es eine Obstwiese von 2.500
Quadratmetern.

Bezirk Cottbus: Die Arbeiten im 1956 angelegten Schulgarten der zweiklassigen Zubringer-
schule Gentha (Kreis Zossen) wurden durch eine AG Junge Girtner mit 41 Schiilern unter-
stittzt. Auf 2.700 Quadratmeter wuchsen Gemiise, Heil-, Gift- und Gewiirzpflanzen, einjihrige
Sommerblumen, Stauden, Rosen, Erdbeeren, Getreide fiir Pflanzversuche, Futtergriser, Klee,
Zier- und Beerenstriucher sowie Weinstocke. Ein Alpinum, eine Baumschule fiir Obst- und
Haselnussgeholze sowie etwas Wald erginzten die Anlage, zu deren weiteren Ausstattung Frith-
beete, ein Aquarium, ein Terrarium, ein Bienenhaus, ein Laubengang, eine Sonnenuhr und Sitz-

elemente gehorten (vgl. John 1963).

317 Rolf Weitzmann unterrichtete als Biologielehrer in den Klassen 4 bis 8, leitete den Schulgarten und eine aufler-
schulische AG Junger Naturforscher. Zudem war er ab 1956 Mitglied der Kommission Schulgarten des DPZI.

318 Im Schuljahr 1953/54 arbeiteten 17 Schiilergruppen mit insgesamt etwa 100 Schiilern in einer der AG (Junge
Botaniker, Junge Agronomen, Junge Zoologen (vgl. Weitzmann 1954).

319 Zum Bau einer neuen Schule wurde in Kalkreuth im Jahr 1950 ein Gelinde mit einer Gesamtfliche von sechs
Hekear zur Verfiigung gestellt, wovon anfangs insgesamt vier Hekear schulgirtnerisch genutze wurden. Im Archiv
fiir Reformpadagogik des Instituts fiir Erzichungswissenschaften der Humboldt-Universitit zu Berlin existieren
mehr als 100 Eintragungen zur Schulgartenarbeit in Kalkreuth, was scine grofle Bedeutung als Musterschulgarten
jener Zeit unterstreicht und einen ergiebigen, bisher jedoch noch unerforschten, Untersuchungsgegenstand dar-
stellt.

320 Der Schulgartenleiter, Konrad Zeller, legte grofien Wert auf Praxisbezogenheit. Seine Schulgartenarbeit erfolgte
unter wissenschaftlicher Begleitung des Institutes fiir Gartenbau Dresden-Pillnitz und des VEG Kalkreuth, das als
Lehr- und Versuchsgut arbeitete. Unter seiner Regie wurden Alleen, Hecken und Gebaudebegriinungen mit etwa
20.000 Geholzen gepflanze. Oftmals hinterlieRen Schulabginger cin Geholz als Abschiedsgeschenk fiir den soge-
nannten Kalkreuther Griinen Weg (vgl. Reule 1997). 1958 wurde ein Dokumentarfilm (28 min., 786 m, 35 mm,
s/w) iiber die Schulgartenarbeit in Kalkreuth gedreht (vgl. Deutsches Filminstitut & Filmmuseum e. V. 2023c).
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Eine dhnlich grofle, von der Stadt gepachtete, Fliche (2.600 Quadratmeter) itbernahm 1952/53
der Biologielehrer Bormann®?, um den Schulgarten der Geschwister-Scholl-Schule in Ruh-
land (Kreis Senftenberg) anzulegen und mit einer bliitenbiologisch-systematischen Abteilung,
einem Alpinum, Versuchsflichen, Stauden, einem Baumschulquartier, einem Gewichshaus,
einer meteorologischen Station sowie einem Terrarium, Sumpfbecken, Bienenhaus und einer
Vogelvoliere einzurichten. In Wettbewerben belegte der Musterschulgarten erste Plitze, mit
Erntemengen von mehreren Tonnen Obst und Gemiise im Jahr. 1956 wurde er durch einen
Artikel in der Zeitung Neues Deutschland®® republikweit bekannt und war so interessant, dass
selbst das DDR-Fernsehen dort filmte und die Anlage zu dem Vorzeigeobjekt im Bezirk Cott-
bus erklirt wurde (vgl. Bormann 1959).

Bezirk Rostock: Die Oberschule Schonberg (Kreis Grevesmiihlen) arbeitete im Jahr 1962 auf
einer Fliche von 5.000 Quadratmetern mit insgesamt 21 Klassen der Klassenstufen 1 bis 6 (d. h.
drei bis vier Klassen pro Klassenstufe). Nach Hehl (1963) gab es eine systematische Abteilung,
eine Obstanlage, ein Gewichshaus, Friihbeete, eine Wasserleitung mit mehreren Zapfstellen,
eine Beregnungsanlage, cine Schlauchkarre mit Schliuchen, Handsimaschinen und eine alte
Parzellendrillmaschine. Aus den finanziellen Ertrigen des Schulgartens und aus Haushalts-
mitteln der Schule konnten weitere Gerite, Werkzeuge und Schiirzen angeschafft werden. Zur
Aufbewahrung von Diinger, Saatgut und Arbeitsgeriten sowie zur Schaffung eines tiberdachten
Unterrichtsplatzes sollte ein altes, unter Denkmalschutz stehendes Bauernhaus in den Schul-
garten umgesetzt werden. Weitere Planungen sahen eine Erweiterung der Fliche vor, damit
auch die Klassen 7 bis 10 innerhalb des Biologieunterrichts praxisverbunden unterrichtet wer-
den konnten. Auf Grundlage eines Patenschaftsvertrages mit einer Genossenschaft erhielten die
Schiiler Saat- und Pflanzgut, Diinger und Gerite und zogen im Gegenzug Markstammkohl und
Geholze an.

Uber positive Erfahrungen wurde dariiber hinaus aus mehreren groferen Stidten berichtet,
wo sich die Schulgartenarbeit in zentralen Schulgirten anbot. Im Zentralschulgarten Prenz-
laner Berg in Berlin-Ost arbeiteten 40 Schulen auf einer Fliche von 57.000 Quadratmetern,
die in kleinere Areale (eine Fliche pro Schule des Stadtbezirkes) aufgeteilt war und zudem von
Arbeitsgemeinschaften genutzt wurde. Das Gewichshaus (54 Quadratmeter) und acht Friih-
beete (mit je 21 Quadratmeter) sowie die Gartengerite wurden zentral verwaltet (vgl. Bénsch
1960).

Die aufgefiihrten Beispiele zeigen deutlich auf, dass die zur Verfiigung stehenden Schulgirten
durchaus gravierende Unterschiede in den Flichengrofien aufwiesen. Oftmals standen auf dem
Land grofere Flichen und vielfiltigere Gestaltungselemente zur Verfiigung. Aufferdem wurden
die zu jener Zeit sehr gut eingerichteten Schulgirten meist durch besonders engagierte Schul-

323

gartenpraktiker’ und mit Unterstiitzung von Arbeitsgemeinschaften bewirtschaftet. Als Fazit

321 1952 lie8 sich der Neulehrer Hans Bormann (1928-2015) am Lehrerseminar des Pidagogischen Instituts Miihl-
hausen fiir das Fach Biologic ausbilden. 1958 holte ihn Heinz-Werner Baer (vgl. Fufinote 334) fiir cin Jahr nach
Berlin, um dort ein Biologielehrbuch fiir die Klasse 5 zu erarbeiten. Ab 1966 baute er den Fachbereich Biologie
an der Geschwister-Scholl-Schule in Ruhland auf und wirkte als Landschaftsgirtner. Uber den Unterricht hinaus
leitete er die Arbeitsgemeinschaften Junge Botaniker und Junge Imker. Die Schiiler erhielten von ihm, insbesondere
in den Ferien, konkrete Aufgaben, dic sie cigenverantwortlich zu erfiillen hatten. Fiir den Unterricht entwarf er
Arbeits- und Aufsichtspline sowie Priparate und Modelle, die zum Teil noch 2017 im Unterricht genutzt wurden
(vgl. Parkaktiv Ruhland 2018).

322 Diec Tageszeitung Newues Deutschland war ab 1946 das Zentralorgan der SED.

323 Beispiclhaft sind Weber, Weitzmann, Zeller und Hehl aufzufiihren, die ihr schulgirtnerisches Wissen auch an
andere Lehrkrifte weitergaben.



kann konstatiert werden, dass sich die materielle Schulgartensituation bis Anfang der 1960er-
Jahre schr heterogen entwickelte und in Abhingigkeit von den regionalen Moglichkeiten
betrachtet werden muss.

Der Aufbau der zehnklassigen polytechnischen Oberschulen und die zu jener Zeit zahlenmifig
starken Jahrginge von Kindern im schulpflichtigen Alter fithrten ab Anfang der 1960er-Jahre
zu einem erhohten Bedarf an Schulen und Fachunterrichtsriumen und, so ist zu schlussfol-
gern, auch an Schulgirten. Allerdings wurden alle mit diesen Mafinahmen involvierten Stellen
mit der Information iiber den BeschlufS der Staatlichen Plankommission zur Verwirklichung des
beschleunigten Aufbaus der obligatorischen 10klassigen allgemeinbildenden polytechnischen Ober-
schule vom 11. Mirz 1959 aufgerufen, ,mit den zur Verfiigung stehenden Mitteln sparsam?®*
umzugehen (vgl. dazu Kapitel 8.3). Diese Sparzwinge sollten sich in der Folge auch auf den
Neubau und die Ausstattung von Schulgirten auswirken und werden in den Ausfithrungen im
Kapitel 8.9 dieser Arbeit nachgezeichnet.

6.2 Qualifizierungsmoglichkeiten fiir Biologielehrer in der Schulgartenarbeit

Der Versuch die polytechnische Bildung und Erziehung in den Schulalltag zu integrieren, so
berichtete Klein (1964), ging vorerst auf Kosten der Lehrkrifte, die mit dem neuen Unterricht
tiberfordert waren — weder verfugten sie tiber die fachliche Kompetenz fiir den polytechnischen
Unterricht, noch gab es vorgegebene Unterrichtsinhalte. Die Lehreraus- und -weiterbildung in
dieser Zeit erfillte demzufolge vorerst nur die ersten Stufen der dafiir notigen Anforderungen,
konstatierte Lemmnitz (1962). Seine Schlussfolgerung, die politische, fachliche sowie pidago-
gische Ausbildung der Lehrkrifte zu verbessern, machte es vor allem erforderlich, ein alle Lehrer
erfassendes System der Weiterbildung zu entwickeln.

Mit Beginn des Schuljahres 1962/63 oblag der Zustindigkeitsbereich fiir die Lehrerweiterbil-
dung dem Zentralinstitut fiir Weiterbildung der Lehrer, Erzicher und Schulfunktionire (ZIW)
in Ludwigsfelde-Struveshof in Nachfolge des Zentralinstituts fiir Weiterbildung in Dresden,
das nur bis 1958 bestand. Es arbeitete als eine nachgeordnete wissenschaftliche Einrichtung des
M(fV und war fir die Grundlagen der inhaltlichen und methodischen Gestaltung sowie die wis-
senschaftsorganisatorische Fithrung der Weiterbildung verantwortlich (vgl. BArchiv DR 201;
Koch & Linstrém 2011).

Nach einem vom MfV bestitigten Statut wurden dort zentrale Arbeitsgruppen fiir einzelne
Unterrichtsficher gebildet, denen Mitarbeiter der Pidagogischen Bezirkskabinette bzw. Vor-
sitzende der Bezirksfachkommissionen angehérten.

Parallel dazu wurden die Pidagogen mittels zahlreicher Veréffentlichungen sowie einer Beratung
der Schulkommission beim Politbiiro des ZK der SED motiviert, ihre Praxiserfahrungen aus-
zutauschen und weiterzugeben. Die Lehrer erhielten die Aufgabe, mit Unterstiitzung der Pad-
agogischen Bezirkskabinette diese Erfahrungen zu analysieren und auf ihre Einrichtungen zu
tibertragen.”” Im Dezember 1962 kam es zur Festlegung neuer Schwerpunkte in der Weiterbil-

324 Die geplanten Investitionsmittel deckten nur 75 Prozent des Bedarfs, sodass die restlichen Leistungen im Rahmen
des NAW durch die Bevélkerung und durch die Eigeninitiative der Bezirke und Kreise zu realisieren waren (vgl.
VuM des MfV vom 13. April 1959). Allein die Mitglieder des VKSK leisteten 1960 mehr als 3,5 Millionen frei-
willige Stunden zur Verschonerung 6ffentlicher Griinanlagen (vgl. Leistner 2007, 263). Fiir den Aufbau des Aus-
stellungsgelindes zur iga“61 in Erfurt wurden z.B. in Zusammenarbeit mit Betrieben, Schulen, Institutionen und
Biirgern iiber 360.000 NAW-Stunden durchgefiihrt (vgl. Baumann & Heuvemann 2011).

325 So organisierte das Pidagogische Bezirkskabinett Magdeburg (1959) z.B. im Februar 1959 im Rahmen des 4.
Pidagogischen Gesprichs einen Vortrag zum Thema Die Schulgartenarbeit — ein wichtiger Bestandteil der poly-
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dung von Biologielehrern und zum Vorschlag einen zentralen Lehrgang fiir Fachberater im Fach
Biologie zu organisieren. Eine zweite Tagung im Mirz 1963 wollte die positiven Erfahrungswerte
der Schulgartenarbeit im Bezirk Halle in den Mittelpunkt stellen (vgl. Miiller 1963).

Als fachliche Anleitung stand den Lehrkriften weiterhin die deutsche Ausgabe des Buches Der
Schulgarten (1957) von S. W. Stschukin (vgl. Kapitel 4.12.2) zur Verfiigung, der 1960 die deut-
sche Ubersetzung Aus der Erfahrung sowjetischer Lebrer bei der Arbeit im Schulgarten und in
der Biologischen Ecke folgte. Als dritte Ubersetzung aus dem Russischen erschien 1961 Biologie-
unterricht, Schulgartenarbeit und polytechnische Bildung von Schibanow. Diese Publikationen
enthielten zwar wichtige Hinweise, entsprachen aber nicht den Verhiltnissen in der DDR (vgl.
Talanowa, Mamykowski & Kunakow 1960).

Zum neuen fachlichen Leitfaden fiir die Schulgartenarbeit erklarte das Mf'V indessen das 1962
veroffentlichte Buch Schulgartenpraxis von Kriger & Millat, an dem Praktiker und Wissen-
schaftler®® mitarbeiteten, und in dem neueste Erkenntnisse des Produktionsgartenbaus®’ der
DDR beriicksichtigt wurden (vgl. Abteilung Biologie des volkseigenen Verlags Volk und Wis-
sen 1964). Neben Ratschligen zur Planung und Anlage cines Schulgartens widmeten sich die
Autoren sowohl dem Pflanzenbau als auch der Kleintierhaltung (vgl. Kapitel 5.6). Sic verwiesen
gleichermaflen darauf, dass der Unterricht im Schulgarten wesentlicher Bestandteil der Bildung
und Erziehung der Schiiler sei, da die Kinder im Schulgarten unmittelbar mit vielen Erkenntnis-
sen der Natur in Berithrung kommen und sich titig mit ihnen auseinandersetzen. Ohne Schul-
gartenunterricht konnten die Ziele des Biologie-Lehrplans nicht erreicht werden, da es ,[...]
keinen anderen Weg [gibt], der dem Kind mit gleicher Eindringlichkeit wesentliche Vorausset-
zungen des Pflanzenlebens deutlich werden lifit, wie die Kultur von Pflanzen (Kriiger & Millat
1962, 7) Auf die Literatur zur methodischen Gestaltung der Schulgartenarbeit jener Zeit wird
im nichsten Kapitel ausfithrlich eingegangen.

6.3 Erste Ansitze zur Entwicklung einer Methodik fiir die Schulgartenarbeit

In den ersten Jahren nach dem Zweiten Weltkrieg konzentrierte sich die Tatigkeit der Biologie-
methodik auf die Erarbeitung von Lehrplinen und Lehrbiichern. Thre Aufgabe lag darin, den
Lehrern Wege fiir das Erreichen der Unterrichtsziele aufzuzeigen (vgl. Horn 2019). Eine erste
Fachmethodik verfasste Lemke (1948) mit sciner Schrift Zur Methodik und Praxis des Biologie-
unterrichts in der Grundschule (vgl. Kapitel 2.3).

Die Arbeit in den Mitschurin-Schulgirten verlangte hingegen neue methodische Anleitun-
gen®®, da wie Fischer (1954b, 71) iiberzeugt war,

»[f]ir eine so grundlegend neue Einrichtung, wie den Mitschurin-Schulgarten, [...] auch eine neue
Methodik erfordetlich [sei], die aus den Anforderungen des Lehrplans und aus der Praxis entwickelt
werden muss.

Erste Meinungen wurden dafiir in der Zeitschrift Biologie in der Schule unter der Rubrik
Methodik (vgl. Kapitel 3.6). veroffentlicht. Weitere Hinweise zur Methodik der Schulgarten-

technischen Bildung und Erziehung.

326 Walter Friede (Abteilung Biologiedidaktik Universitit Greifwald), Giinther Karsdorf (IfL Halle/Saale), Karl
Mansfeld (Vogelschutzwarte Seebach, Bezirk Erfurt), Lothar Mergner, Rolf Weitzmann und Karl Winkler (vgl.
Kriiger & Millat 1962; Lepel 2005).

327 DaKriiger selbst als Wissenschaftlicher Assistent am Institut fiir Gartenbau in Groflbeeren titig arbeitete, war es
naheliegend, aktuelle gartenbauliche Erkenntnisse jener Zeit in die Publikation einfliefen zu lassen.

328 Auf die Schiitz in seinem vorgeschenen Handbuch zur Mitschurin-Schulgartenarbeit ebenfalls unbedingt hin-

weisen wollte (vgl. dazu DIPF/BBF/Archiv: DPZI 1662 und Kapitel 3.6).



arbeit erfolgten 1955 durch die Richtlinie fiir die Arbeit im Schulgarten und lehnten sich an die
Methodik des Biologicunterrichts an. Versuche sollten iiberschaubar, d.h. einfach, tibersicht-
lich und im zeitlichen Umfang begrenzt sein, sowie als Parallelversuche durchgefiihrt werden.
Zu bevorzugen waren Versuchsreihen mit visuell erkennbaren und vergleichbaren Ergebnissen.
Wo noch keine Erkenntnisse vorlagen, war mit einfachen Versuchen zu beginnen und der Auf-
gabenkreis allmihlich zu erweitern. Zusitzlich richtete sich die Aufmerksamkeit auf eine sorg-
filtige Beschilderung und das Fiithren eines Beobachtungsheftes durch die Schiiler.

Die Verbindung zwischen Schulgarten und landwirtschaftlicher Produktion sollte durch
Betriebsbesichtigungen hergestellt werden, durch welche die Schiiler erkennen sollten, wie die
im Schulgarten ausgefithrten Versuche und Methoden in den modernen Grof8betrieben umge-
setzt wurden. Ferner sollten die Schiiler Aufgaben iibernehmen, um die Arbeitsmethoden selbst
kennenzulernen und gesellschaftlich niitzliche Arbeiten wie Unkraut- und Schidlingsbekimp-
fung oder die Fiitterung und Pflege von Jungtieren zu leisten (vgl. VuM des MfV 72/55 vom
17. Mai 1955).

Zu dieser Zeit liefSen sich die Lehren aus dem Biologieunterricht, insbesondere von Versuchs-
und Beobachtungsaufgaben, gut auf die Schulgartenarbeit tibertragen, da der Unterricht in
Biologie und der Unterricht im Schulgarten beziiglich Inhalt und historischer Entwicklung
Gemeinsamkeiten aufwiesen.

Im Hinblick auf die Ausarbeitung der neuen Lehrpline (vgl. Kapitel 4.5.1 und 4.7.2) forderte
Dorst (1955, 50) eine fiir die Lehrkrifte ,klare methodisch-didaktische Orientierung, die aus
Lehrplan, Lehrbuch, Lehrmitteln und methodischen Anleitungen® bestehen und eindeutig
erkennbar sein sollte. Darauthin erhéhte sich mit Bezug auf die neuen Lehrpline die Anzahl an
fachorientierten Publikationen zur methodischen Gestaltung des Unterrichts. Im Auftrag des
MI£V gab das Zentralinstitut fiir Lehrerweiterbildung, Sektion Unterrichtsficher und Metho-
dik, fur das Schuljahr 1956/57 Methodische Anleitungen fiir Zirkelleiter der Lebrerweiterbildung
in Biologie heraus, das sich mit dem Thema Okonomischer Arbeitsablanf im Schulgarten, darge-
stellt am Beispiel einer Unterrichtsstunde im 5. Schuljahr, beschiftigte (vgl. Rafelt 1957).

Des Weiteren verdffentlichte die Abteilung Fernstudium des DPZI (1957) den Lehrbrief
Methodische und unterrichtstechnische Anregungen fiir den Biologieunterich®” mit Hinweisen
zur Schulgartenarbeit. Bewusst wurde er als ein erster Versuch bezeichnet. Die Autoren wiesen
darauf hin, dass gesicherte Ergebnisse der wissenschaftlichen Forschung noch fehlten, sodass
Diskussionen tiber die Fragen der Methodik noch gefiihrt und theoretische Grundlagen unter-
sucht werden miissten. Es war davon auszugehen, dass ihre Ausfithrungen vielleicht schon bald
tiberholt sein kénnten und zu korrigieren waren. Ein Meinungsaustausch zwischen den Studie-
renden, den Mentoren und Autoren zur Verbesserung des Lehrmaterials fiir das Fernstudium
der Mittelstufenlehrer wurde daher ausdriicklich begriifit.

Ein auf die neuen Herausforderungen in der DDR zugeschnittenes Lehrbuch fiir die Methodik
des Biologieunterrichts mit Inhalten zur Schulgartenarbeit befand sich zu dieser Zeit bereits
in Vorbereitung, dessen Entwurf Schmidt (1956) in einem Beitrag in Biologie in der Schule der
Offentlichkeit vorstellte. Darin rief sie alle Biologielehrer auf, ihre Kritiken und Vorschlige ein-
zureichen. Bis dahin sollten sich zur Qualifizierung der Lehrkrifte die methodischen Ansitze
aus der sowjetischen Schulgartenarbeit als hilfreich erweisen (vgl. vorheriges Kapitel).

329 Unter den Gutachtern des Lehrbriefes befand sich u.a. Millat, der bereits Mitte Mai 1957 Verbindung mit der
Abteilung Fernstudium des DPZI aufnahm, und darum bat an der Ausarbeitung der Lehrbriefe mitwirken zu kén-
nen (vgl. DIPF/BBF/Archiv: DPZI 1662).
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Da die zunehmende Eigenstindigkeit der Schulgartenarbeit eine spezielle Methodik erforderte,
die bisher, wie oben geschildert, noch unzureichend ausgeprigt war, schlug Lemberg® (1960)
vor, das Fach Biologie zukiinftig durch die Disziplin Methodik der Schulgartenarbeit zu erwei-
tern. Nachdem dafiir ab 1959 erste Entwiirfe ausgearbeitet wurden (vgl. BArch DR 2/3773),
konnte zum September 1960 ein Lebrprogramm fiir das Fach Biologie und Methodik der Schul-
gartenarbeit an den Instituten fiir Lehrerbildung eingefiihrt werden (vgl. TU Dresden Univer-
sititsarchiv: IfLR-353). Danach sollten die Studierenden befihigt werden, den Unterricht im
Schulgarten in den Klassen 1 bis 4 mit der Schulpraxis und der Methodik des Heimatlichen
Deutschunterrichts zu verbinden.

Fiir das Studium der Methodik der Schulgartenarbeit waren insgesamt 30 Stunden vorgesehen,
die wie folgt aufgeteilt wurden: Stellung des Schulgartens in der zehnklassigen allgemeinbil-
denden polytechnischen Oberschule (1 Stunde), Der Schulgarten — Gréf8e, Anlage, Arbeits-
gerite, Arbeitsschutz (4 Stunden), Planung und Organisation der Schulgartenarbeit, Aufbau
und Ablauf der Unterrichtsstunde (3 Stunden), Praktische Schulgartenarbeit (6 Stunden),
Schulgartenversuche (1 Stunde), Kleintierhaltung (3 Stunden), Hospitationen und Lehrproben
(6 Stunden) sowie Gesamtwiederholung — Biologie mit Schulgartenarbeit und Methodik der
Schulgartenarbeit (6 Stunden).

Auf Basis der vorgenannten Bemithungen und vermutlich auch aufgrund der Auseinander-
setzung mit dem Prinzip der polytechnischen Bildung, erreichte nicht nur die Didaktik und
Methodik des Biologicunterrichts ab etwa Anfang der 1960er-Jahre cine neue Qualitit®!, wie
Kriiger (1963a & b), Pietsch (1969), Berger & Dietrich (1969) und Sula (1970)** aufzeigen.
Vorgenannte Beispiele bestitigen, dass sich die Methodik der Schulgartenarbeit, die auf den
methodischen Grundlagen des Biologieunterrichts beruhte, zu dieser Zeit ebenfalls in einer
Phase bedeutender Entwicklungen befand.

Um sich dariiber und iiber weitere Fragen der Lehrerausbildung und Forschung auszutauschen,
lud die Abteilung Biologie-Didaktik der PH Potsdam im November 1961 zur 3. Tagung der
Biologiedidaktiker cin. Eréffnet wurde die Veranstaltung mit einem Vortrag iiber die Aufgaben
des hochschuleigenen Lehrschulgartens®?, der zur Ausbildung der Studierenden und als Mus-
terschulgarten fiir die allgemeinbildenden Schulen genutzt wurde. Festgestellt wurde, dass sich
die Bedeutsamkeit eines Schulgartens hier noch nicht im Studienplan ausdriickte. Da es ebenso
noch kein Schulgartenpraktikum gab, wurde eine solche Einfithrung in den Einrichtungen der
Lehrerbildung beschlossen und der Beschluss im November 1961 dem Staatssekretariat fiir

330 Lemberg (1960) setzte sich vor allem mit der gesellschaftlich niitzlichen Arbeit auseinander, deren Umsetzung
noch Unklarheiten aufwies und seines Erachtens besser geplant und organisiert werden miisste. Er wihlte diese
Thematik fiir seine Diplomarbeit, die im Juni 1959 von der Padagogischen Fakultit an der Humboldt-Universitit
zu Berlin angenommen wurde. Sein Buch Gesellschafilich niitzliche Titigkeit in der Unterstufe erschien ein Jahr spi-
ter in der Reihe Diskussionsbeitrige zu Fragen der Pidagogik und enthielt eine Auswahl an geeigneten Aufgaben.

331 Lange (2018, 23) bestitigt, dass dic Biologicdidaktiker der DDR ,.cine klare Vorstellung von den Forschungs-
gegenstinden, Inhalten und Zielen der Fachdidaktik Biologie hatten [und eine Theorie entwickelten], die for-
schungsbasiert erweitert und vertieft werden konnte:*

332 Die Zecitschrift Biologie in der Schule verdffentlichte 1970 cinen Artikel des tschechischen Biologiedidaktikers
Josef Sula (1909-1973), in dem er sich mit der Methodik des Biologieunterrichts als Wissenschaft auseinander-
setzte.

333 Er war ausgestattet mit Anzucht- und Mistbeeten, einem Gewichshaus, Freiunterrichtsplatz, einer Wetterstation,
cinem Bienenstand und verfiigte iiber einen Obstgarten und Rabatten.



Hochschulwesen tibergeben. Anvisiert wurde ein Praktikum iiber zwei Semester innerhalb eines
Kalenderjahres (vgl. Kirsch 1962).

Zwei Jahre spiter gab Méhr (1963), wissenschaftlicher Mitarbeiter der Abteilung Biologie-
Didaketik®* an der PH Potsdam, einen Einblick in die fachdidaktische Ausbildung zu jener
Zeit, die sich innerhalb des vierjihrigen Studiums wie folgt aufgliederte: 2. und 3. Semester:
Schulgartenpraktikum (je 1 Wochenstunde), 4. und 5. Semester: Vorlesung Didaktik des Bio-
logieunterrichts (je 2 Wochenstunden), 5. Semester: Seminar zur Vorlesung (1 Wochenstunde)
und Schulbiologisches Praktikum (4 Wochenstunden), 6. Semester: Schulpraxis (3 Wochen-
stunden) und Spezialseminar zur Vorbereitung auf das Schulpraktikum (1 Woche). Von den ins-
gesamt 15 Stunden Fachdidaktik war fiir das 1961 eingeforderte Schulgartenpraktikum jeweils
eine Wochenstunde im 2. und 3. Semester vorgesehen. Mittels konkreter Situationen konnten
allgemeine und spezifische didaktische Hinweise zur Schulgartenpraxis gegeben und Schulklas-
sen einbezogen werden, um den Studierenden zu erméglichen, die Arbeit mit den Schiilern in
der Praxis selbst zu erproben. Diese nur gelegentlich stattfindenden Schulgartenstunden fiihr-
ten, so betonte Mohr, allerdings noch zu keinem zufriedenstellenden Ausbildungsergebnis.
Am Pidagogischen Institut in Rostock, in dem von 1961 bis 1964 die Fachkombinationen Bio-
logie/Chemie und Biologie/Grundlagen der landwirtschaftlichen Produktion absolviert wer-
den konnten, versuchte Baer®, die biologiemethodische Ausbildung®, dhnlich wie an der PH
Potsdam, mit der Zielsetzung der Einheit von Forschung und Lehre zu verstirken.

Parallel zu den Entwicklungen in der Ausbildung der Biologiclehrer ging eine Erweiterung des
Angebots an geeigneter Literatur einher. Das von Schmidt 1956 in Aussicht gestellte Grund-
lagenwerk erschien 1962 unter dem Titel Didaktik des Biologieunterrichts. Es war das Ergebnis
eines Erfahrungsaustauschs von Biologie-Didaktikern verschiedener Universititen und Pida-
gogischer Institute®” und als Studienhilfe fiir die Aus- und Weiterbildung der Biologielehrer

334 Die Biologiedidaktik jener Zeit umfasste eine allgemeine, spezielle sowie vergleichende und historische Biologie-
Didaktik. Die allgemeine Biologie-Didaktik beschiftigte sich mit dem theoretischen Anteil (Gegenstand, Stoff,
Wert, Reprisentation, Methoden und Lehrkraft) und beinhaltete Uberlegungen zu Stoffgebieten, Stoff- und
Unterrichtseinheiten, die sich auf die Unterrichtsgestaltung auswirkten. Die spezielle Biologie-Didaktik bezog
sich auf den praktischen Teil der unterrichtlichen und auferunterrichtlichen Arbeit (vgl. Grénke & Kirsch 1969;
Porges 2013).

335 Heinz-Werner Baer (1927-2009) arbeitete als Assistent bei Uhlig (vgl. Fuinote 338) in Jena, wo er 1957 promo-
vierte und im Anschluss an die Universitit Rostock ging. 1964 habilitierte er sich mit dem Thema Experimenteller
Biologieunterricht — ein Beitrag zur Forderung des produktiven Lernens der Schiiler (vgl. Horn 2019).

336 Im Studienjahr 1959/60 wurden, wie Horn (2019) ausfiihrt, folgende Lehrveranstaltungen angeboten: Einfiith-
rung in die Methodik des Biologieunterrichts I und IT (2 SWS), Schulpraktische Ubungen fiir das dritte und vierte
Studienjahr (je 2 SWS), Biologische Schiiler- und Demonstrationsversuche fiir Mittelschule und Oberschule (je 3
SWS) sowic Biologische Schulversuche fiir Mittelschule und Oberschule T und II (je 3 SWS).

337 Die Erarbeitung des ersten Hochschul-Lehrbuches fiir Didaktik des Biologicunterrichts griindete sich auf der
Zusammenarbeit zwischen Uhlig und den Bereichen fiir Methodik des Biologicunterrichts der Universititen Jena
(Joachim Giinther), Leipzig (Gerhard Dietrich), Greifswald (Irmgard Wessely) und Rostock (Heinz-Werner Baer)
sowie dem Institut fiir Unterrichtsmethodik der Pidagogischen Fakultit der Humboldt-Universitit zu Berlin
(Ehrhard Kresse, Arthur Windelband), der PH Potsdam (Ottokar Grénke), der PI Miihlhausen (Hans Fischer),
der PI Giistrow (Paul Hopf) und Rudolf Loschan als Vertreter des DPZI Berlin (vgl. Schmidt 1956; Baer 1965;
Horn 2015).
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gedacht (vgl. Autorenkollektiv 1962a). Die von Uhlig™®, Baer, Dietrich®®, Fischer, Giinther,
Hopf und Loschan herausgegebene Publikation beinhaltete aktuelle Ergebnisse der wissen-
schaftlichen Forschung jener Zeit und sollte als eine vorliufige Erfiillung von Forderungen ver-
standen werden, die, mehrfach vom Zentralkomitee der SED und von den staatlichen Organen
der Volksbildung an die pidagogische Wissenschaft gerichtet worden. Das Buch wurde als ein
erster Meilenstein auf dem wissenschaftlichen Weg definiert, den die Biologiedidaktik in der
DDR seit Anfang der 1950er-Jahre zuriickgelegt hatte (vgl. Horn 2019).

1962 erschien ein weiteres Grundlagenwerk unter dem Titel Biologieunterricht — Methodisches
Handbuch zum Biologieunterricht, wofir die Abteilung Mathematik und Naturwissenschafien
der Sektion Unterrichtsmethodik und Lebrpline’® des DPZI im Juni 1960 eine erste Konzeption

vorstellte. Von den Autoren®*!

wurde die Arbeit im Schulgarten gleichermafien als wesentlicher
Bestandteil des Biologieunterrichts verstanden, deren Schwerpunke in der Beschiftigung mit
gartnerischen und landwirtschaftlichen Kulturen lag und die Schiiler befihigen sollte, ,wichtige
biologische Gesetzmifigkeiten zu erfassen und in der Praxis richtig anzuwenden” (DIPF/BBF/
Archiv: DPZI 1662).

Fiir das Themenfeld Schulgartenarbeit einschlieflich didaktischer Hinweise zum Unterricht
war Windelband*? (1962a, b & c) verantwortlich, genau wie im vorgenannten methodischen
Handbuch zum Biologicunterricht. Das Kapitel Charakteristische Formen, Methoden und Mirtel
des Biologieunterrichts beinhaltete die Thematik Der Biologieunterricht im Schulgarten, nach der
die Schiiler méglichst viele Nutzpflanzen, sowohl in Arten als auch in Sorten, kennenlernen
sollten. Allerdings wurde im Buch, anders als im Entwurf, nur auf die Vermittlung von biologi-
schem Grundwissen, aber nicht auf die Vermittlung agrobiologischer Kenntnisse eingegangen.
Im Kapitel Der Unterricht im Schulgarten in den Klassen S und 6 wurden Hinweise gege-
ben, jedoch auch hier ohne die im Entwurf geforderten, ausfithrlichen Angaben zur speziel-
len Methodik des Biologieunterrichts. Dariiber hinaus blieben die urspriinglich vorgeschenen
Stoffeinheiten Herbstarbeiten im Schulgarten und auf den Feldern der LPG fir Klasse 5 und I
Schulgarten fir Klasse 6 unberiicksichtigt, ohne dafiir konkrete Griinde anzugeben. Dennoch
erhielten die Biologielehrer eine Orientierung zur Einrichtung eines Schulgartens, zur Planung
und Vorbereitung der Schulgartenarbeit sowie zur Durchfithrung und Auswertung von Unter-
richtsstunden (vgl. DIPF/BBF/Archiv: DPZI 1662).

Ebenfalls im selben Jahr gab die Sektion IV Unterrichtsmethodik und Lebrpline des DPZI
unter der Rubrik Methodische Beitrige zum Unterricht im Fach Biologie ein Lehrmaterial heraus.
Autor der Broschiire Der Unterricht im Schulgarten (1962) war Fischer, der Leiter des Agro-
biologischen Kabinetts in Leipzig. Unter Mitwirkung erfahrener Lehrer und Methodiker aus

338 Albert Uhlig (1896-1965) war Dircktor der Abteilung Unterrichtsmethodik am Institut fiir Pidagogik der Fried-
rich-Schiller-Universitit Jena und forschte zu Fragen der Biologiedidaktik (vgl. Bacr 1956 &1965).

339 Nach seiner Promotion und Habilitation war Gerhard Dietrich (1927-1986) an der Universitit Leipzig titig. Er
arbeitete als Direktor der Sektion Padagogik, Leiter der Abteilung Unterrichtsmethodik und war Vorsitzender der
AG Pidagogische Wissenschaft sowic Professor fiir Methodik des Biologicunterrichts, Vorsitzender der Zentralen
Fachkommission Biologiemethodik des Mf V und des Ministeriums fiir Hoch- und Fachschulwesen. 1970 wurde
Dietrich ordentliches Mitglied und 1980 Generalsckretir der APW der DDR (vgl. dazu Kapitel 8.2).

340 In den Quellen auch als Scktion IV Unterrichtsficher und Methodik der Ficher angegeben.

341 Kollektiv pidagogischer Wissenschaftler und Lehrer unter Leitung von Artur Délle vom DPZI.

342 Wissenschaftlicher Mitarbeiter im Institut fiir Unterrichtsmethodik der Pidagogischen Fakultit der Humboldt-
Universitit zu Berlin.

343 Dieses Kapitel wurde im Buch Biologieunterricht — Methodisches Handbuch zum Biologieunterricht in Abschnite
111 Spezielle Hinweise zur Gestaltung des Biologieunterrichts verankert (vgl. DIPF/BBF/Archiv: DPZI 1662).



verschiedenen Bezirken betrachtete er die Aufgaben und Ziele der Schulgartenarbeit sowohl
in der Unter- und Mittelstufe als auch fiir den Biologieunterricht in der Oberstufe sowie in der
auf8erunterrichtlichen Arbeit. Gleichermaflen widmete er sich der Organisation und Planung
des Unterrichts sowie der methodischen Gestaltung der Schulgartenstunden (Vorbereitung,
Verlauf, Aufgliederung Einzel- und Doppelstunden).

Die dargestellten Entwicklungen in der Ausbildung der Biologielehrer sowie die oben aufge-
fithrten Veroffentlichungen liefen nicht nur das Erfordernis, sondern vor allem das zunechmende
Interesse an einer Verbesserung der didaktisch-methodischen Gestaltung der Schulgartenarbeit
erkennen und verstirkten das Ansinnen nach einer obligatorischen Schulgartenausbildung. Um
diese einzufordern und gegen die im neuen Studienplan vorgeschenen Kiirzungen der metho-
dischen Ausbildung sowie des schulbiologischen Praktikums, welche nicht niher erlautert
wurden, zu protestieren, bot Prehn (1964) zufolge die Internationale Schulbiologentagung®*
Anfang Dezember 1964 cine gute Plattform.

6.4 Aktivititen zur weiteren Systematisierung der polytechnischen Bildung
und Erziehung

Nach der Bewiltigung der iiberwiegend organisatorischen und materiellen Mafinahmen zur
Umsetzung des Unterrichtstags in der sozialistischen Produktion und der Grundlebrginge war
es moglich, sich verstirke auf inhaltliche Fragen zur polytechnischen Bildung zu konzentrie-
ren, zumal es unterschiedliche Auffassungen tiber Umfang und Art der Grundkenntnisse und
Arbeitstechniken gab, die den Schiilern von der Unterstufe an vermittelt werden sollten. Die
Unklarheiten bezogen sich auf ein sogenanntes polytechnisches Minimum an Kenntnissen,
Fihigkeiten und Fertigkeiten, welche die Schiiler erlernen sollten, sowie deren Reihenfolge und
Systematik (vgl. Redaktion DPZI 1959).

Mit der Zielsetzung die Schiiler effektiver als bisher auf eine produktive Titigkeit und den
Erwerb elementarer landwirtschaftlicher Fertigkeiten und Kenntnisse vorzubereiten, wurde die-

ses Thema®®

zunichst in einer Beratung des Politbiiros der SED vom 17. Mai 1960 aufgegriffen.
Festgestellt wurde, dass der Schulgartenarbeit immer noch nicht die angemessene Aufmerksam-
keit geschenkt und zu wenig als Vorbereitung fiir den Unterricht in Biologie und UTP genutzt
wurde, sodass Mafinahmen zur Verbesserung und Weiterentwicklung des polytechnischen
Unterrichts an den Oberschulen festgelegt wurden (vgl. DY 30/] IV 2/704; DY 30/4629).

Einen weiteren grofen Schritt zur Durchsetzung des polytechnischen Unterrichts setzte die 1.
Zentrale Polytechnische Konferenz in Leipzig** im Januar 1961. Mit etwa 500 Delegierten — Leh-
rer, Betreuer der Schiiler aus Industrie und Landwirtschaft, Techniker, Wirtschaftsfunktionire,
Wissenschaftler, Arzte und Vertreter der Massenorganisationen — bot sie einen umfassenden
Erfahrungsaustausch und trug die Ergebnisse der polytechnischen Kreis- und Bezirkskon-

ferenzen (vgl. Kapitel 5) zusammenfassen (vgl. BArch: DY 34/23241; DY 34/24648; Neues

344 Diese Veranstaltung wurde von der Sektion Schulbiologie der Biologischen Gesellschaft der DDR als erste interna-
tionale Arbeitstagung zu Problemen der Erzichung und Bildung im Biologieunterricht der sozialistischen Schule
organisiert (vgl. Prehn 1964; Porges 2013).

345 Zu jenem Tagungspunke wurden Lemmnitz und weitere Mitarbeiter der Abteilung Volksbildung des ZK hin-
zugezogen und ein Bericht iiber die Durchfithrung des polytechnischen Unterrichts in den Oberschulen unter
besonderer Beriicksichtigung der Entwicklung der Schule auf dem Lande erarbeitet (vgl. DY 30/] IV 2/704; DY
30/4629).

346 Veranstalter der Polytechnischen Konferenz waren die Schulkommission beim Politbiiro der SED, das Mf V und
der FDGB-Bundesvorstand (vgl. Kriiger 1960).
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Deutschland vom 27.01.1961). Selbstkritisch reflektierte Kurt Hager® (1961) in seinem
Schlusswort zur Konferenz, dass in dem Bestreben den UTP-Unterricht richtig zu gestalten, die
polytechnische Bildung und Erziehung in der Schulgartenarbeit vernachlissigt wurde.

Auf dem II. Internationalen Polytechnischen Seminar im Oktober 19623* in Halle/Saale wurde
der aktuelle Stand der polytechnischen Bildung und Erziehung erneut aufgezeigt. Lemmnitz
(1962,14) verwies hier in seinem Hauptreferat auf das natiirliche Bediirfnis der Kinder nach
manueller Betitigung sowie korperlicher Arbeit und dringte darauf, die ,,[...] Kinder schon
im frithen Alter zu einer hohen Arbeitskultur” zu erziehen (vgl. Kapitel 9.10.1), die ihre Aus-
prigung in Genauigkeit und Gewissenhaftigkeit, Disziplin und bewusster Einstellung, Freude
an der Arbeit und Achtung aller arbeitenden Menschen finden sollte. Hinsichtlich der Schul-
gartenarbeit stellte er fest, dass sich diese trotz ihrer groffen Relevanz fiir die polytechnische
Bildung noch nicht wesentlich verbessert*” hatte und Festlegungen fiir eine zukiinftige Ent-
wicklung zu treffen sind. Durch die Nutzung geeigneter Unterrichtsmittel, die Durchfiihrung
von Arbeitsauftrigen und Versuchen im Schulgarten sowie durch Exkursionen sollten die Schii-
ler einen ersten Einblick in die produktionsgerechte Organisation der Arbeit erhalten und ler-
nen, manuelle Arbeiten mit modernen Produktionsverfahren zu vergleichen. Auf diese Weise,
so seine Zielformulierung, wiirden die Schiiler einen Uberblick iiber die Produktionszweige
ihres Heimatgebiets und einen Einblick in die Planung und Organisation der Wirtschaft gewin-
nen. Ausgehend ,von den Anforderungen der Gesellschaft, den Perspektiven der Entwicklung
von Technik, Produktion und Kultur auf der Grundlage der neuesten Ergebnisse der Wissen-
schaften” (Lemmnitz 1962, 14) komme es darauf an, den Inhalt der Ficher neu zu gestalten.
Dafiir seien die Stoffe seiner Ansicht nach

»[...] zu differenzieren in solche, die griindlich studiert [...] werden miissen. Und in solche Stoffe, die
als Faktenwissen zu erwerben sind! Das ist die Problematik des Grundwissens und des Faktenwissens,
die gerade bei der naturwissenschaftlichen Bildung eine hervorragende Rolle spielt, weil hier aus der
uniibersehbaren Fiille der Tatsachen und Gesetze in der Natur tatsichlich das Wesentliche ausgewihlt

werden muf [...]< (Ebd., 15)

Als Restimee forderte er, dass die Schulgartenarbeit in allen Schulen die gleiche Beachtung und
Unterstiitzung wie die anderen Unterrichtsfacher erhalten sollte. Des Weiteren waren im Schul-
jahr 1962/63 an allen Schulen die erforderlichen materiellen Bedingungen zu schaffen, um die
Schiiler zu planmafiger, gesellschaftlich niitzlicher Arbeit zu erzichen sowie an wissenschaft-
liche Methoden der Arbeit heranzufiihren.

Eine Auswertung des II. Internationalen Polytechnischen Seminars nahm Jochen Kriiger (1963a)
vor. Auch wenn viele Biologielehrer in der Vergangenheit geeignetes Basiswissen vermittelt hat-
ten, stellten Betreuer in den Landwirtschaftsbetrieben fest, dass die biologischen Grundlagen
der Produktion hiufig nicht bekannt waren. Seine Forderung bestand darin, dass die Schiiler

347 Kurt Hager, ab 1955 Sckretir des ZK der SED, war verantwortlich fiir Wissenschaft, Volksbildung und Kultur. Im
Oktober 1957 iibernahm er die Nachfolge von Paul Wandel.

348 Das I Internationale Seminar zur Polytechnischen Bildung fand mit Vertretern aller sozialistischen Linder 1960 in
Moskau statt. Es war von grofler Bedeutung, da es eine cinheitliche und geschlossene Ausrichtung der teilnehmen-
den Linder in Bezug auf eine polytechnische Bildung demonstrierte und Beispiele zu ihrer Umsetzung aufzeigte
(vgl. Autorenkollektiv 1962b).

349 Einen besonderen Grund fiir die ungeniigende Schulgartenarbeit im Schuljahr 1960/61 gibt Geifler (2000)
an. Zwecks Unterstiitzung der Landwirtschaftsbetriebe bei der Kartoffelrodung wurden die Herbstferien an den
Ober- und Berufsschulen unter Missachtung der neuen Schulordnung und der Anweisungen des MfV verlegt. In
der Folge verzdgerte sich der Beginn des Schuljahres, sodass den Lehrern weniger Zeit fiir ihren Unterricht zur
Verfiigung stand.



,[...] ein Elementarwissen sicher beherrschen und imstande sein [miissen], dieses Wissen anzuwenden.
Das heiflt, die Vermittlung und die Anwendung von Kenntnissen miissen in einem richtigen Verhilenis
stehen! (Kriiger 1963a, 14)

Zum Thema Lehrplangestaltung gab er zu bedenken, dass tiberlegt werden sollte, wie weit der
Lehrer im Biologieunterricht gehen kann und wo der Betreuer am Unterrichtstag in der Pro-
duktion einsetzt, wenn biologische Stoffe in produktionstechnische Stoffe iibergehen. Kriiger
war der Auffassung, dass die Schulgartenarbeit, richtig organisiert, der Intensivierung des Bio-
logieunterrichts dient und vielfaltige erzieherische Optionen bietet. Doch die Neuanlage bzw.
Umorganisierung eines Schulgartens machen Arbeit, besonders an den Stadtschulen. Es sei aber
an der Zeit, die Bequemlichkeiten zu tiberwinden und an jeder Schule einen Schulgarten zu
schaffen, der den Anforderungen entspricht.

6.5 Dokumente zur Einfiithrung des Faches Schulgartenunterricht

Das Jahr 1963 stand im Zeichen des VI. Parteitags der SED, der Anfang Januar die Weichen
fir die nichsten Jahre stellte und den umfassenden Aufbau des Sozialismus zur Hauptaufgabe
erklirte. Die von Lemmnitz (1962) und Kriiger (1963a) genannten Forderungen nach einer
systematischen Entwicklung der polytechnischen Bildung und Erzichung griff Ulbricht (1963,

47) in seinem Referat auf jenem Parteitag mit den Worten auf:

»Im Werkunterricht und in der Schulgartenarbeit sollen hohere Anforderungen gestellt und elementare
wissenschaftliche Kenntnisse iiber die Prinzipien der wichtigsten Produktionsprozesse vermittelt wer-
den. Hierzu kommen das technisch-konstruktive und 6konomische Denken und sichere polytechnische
Grundfertigkeiten:

Im neu verfassten Programm der Sozialistischen Einbeitspartei Deutschlands vom 18. Januar
1963 wurde dazu folgendes Postulat festgelegt:

»Die Erzichung und Bildung der heranwachsenden Generation [soll] in enger Verbindung mit dem
Leben, vor allem mit der gesellschaftlich niitzlichen Arbeit erfolgen, um die Jugend alle Wege zur Meis-
terung der Wissenschaft und Technik zu ebnen. Die Erzichung der Arbeit wird mit der Schaffung realer
und notwendiger Werte fiir die Gesellschaft verbunden werden. Deshalb wird der Werkunterricht in
Schulwerkstitten und Schulgirten und der polytechnische Unterricht im Betrieb systematisch gestal-
tet” (Auszug aus dem Programm der SED in Baske 1979, 51)

Daraus war abzuleiten, dass die Anforderungen an die polytechnische Bildung und Erzichung
nicht primir aus der Pidagogik erwachsen, sondern aus der Politik und der Okonomie und
somit auch die Fihigkeiten bestimmen, die durch die Schulgartenarbeit gewonnen werden soll-
ten (vgl. dazu Schmidt 1965).

Zur Unterstiitzung der Landwirtschaft wurden alle Direktoren und Lehrkrifte aufgerufen, die
Schiiler zum Anbau von Obst, Gemiise und Kiichenkriutern im Schulgarten sowie zum Sam-
meln von Wildfriichten zu motivieren. Der Aufruf startete in der Kinderzeitschrift FROSI mit
der Aktion Korbine Friichtchen und Korbian Stengel’* (vgl. Redaktion Biologie in der Schule
1963b). Genauso unterstiitzte die ABC-Zeitung®' die schulgirtnerischen Aktivititen, indem

350 Die Kinderzeitschrift Frohlich sein und singen (FROSI) wurde ab 1953 fiir Kinder ab etwa elf Jahren herausge-
geben. Korbine Friichtchen als laufende Erdbeere und Korbian Stengel als Knallschote waren Comicfiguren, die
dort zum Sammeln von Wildfriichten aufriefen. Unterstiitzt wurde die Aktion durch ein farbiges Bildplakat mit
der Aufschrift Telegramm von Korbian. Baut iiberall Gemiise an (vgl. Verlag 1963).

351 Die ABC-Zeitung erschien ab 1946 und wurde monatlich von der Zentralleitung der Pionierorganisation ,,Ernst
Thilmann® fir die Jungen Pioniere und Schiiler der Klassen 1 bis 4, zwischen sechs und zehn Jahren, herausgegeben.
Die Schulgartenarbeit bereicherte die ABC-Zeitung durch darauf bezogene Berichte, Lieder, Gedichte und Tipps.
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sie unter der Rubrik Unser ABC-Schulgarten praktische Tipps fiir die Schiiler der Unterstufe
herausgab.

Wesentlich mehr Aufmerksambkeit ist auf drei Dokumente zu richten, die im niachsten Kapitel
vorgestellt werden. Auf deren Grundlage wurde 1963 die Einfithrung des Faches Schulgarten-
unterricht an den zehnklassigen allgemeinbildenden polytechnischen Oberschulen mit grofier
Entschiedenheit seitens des Politbiiros des ZK der SED, des Ministerrats der DDR und des
MIfV vorangetrieben.

6.5.1 Instruktion zur weiteren Verbesserung und Systematisierung des polytechnischen
Unterrichtes der Klassen 1 bis 10
In Abstimmung mit der Staatlichen Plankommission®*, dem Volkswirtschaftsrat®}, dem Land-
wirtschaftsrat®™, den jeweiligen Ministerien fiir Bauwesen, Verkehrswesen und Gesundheitswe-
sen sowie Handel und Versorgung erlief§ das MfV am 15. Juni 1963 die Instruktion zur weiteren
Verbesserung und Systematisierung des polytechnischen Unterrichtes der Klassen 1 bis 10 an zehn-
klassigen allgemeinbildenden polytechnischen Oberschulen. Die Instruktion erfuhr ihre Begriindung
durch die Forderung nach einer Erh6hung des Niveaus der Bildung und Erzichung im polytechni-
schen Unterricht auf Basis der wissenschaftlich-technischen und 6konomischen Ziele der Volks-
wirtschaft und durch die Anwendung fortschrittlicher Erfahrungen in den Betrieben.
Der Schulgartenunterricht sollte auf den Vorleistungen des Kindergartens (vgl. dazu Kapitel
9.10.1) aufbauen und das Leistungsvermdgen der Schiiler der unteren Klassen beriicksichti-
gen. Seine Aufgaben lagen in der systematischen Vermittlung eines elementaren Wissens iiber
grundlegende Arbeitsverfahren in der Bearbeitung des Bodens, der Kultivierung von Pflanzen
sowie in der produktiven Gestaltung des Unterrichts. Mit dem Ziel, funktionierende Voraus-
setzungen fir das neue Fach zu schaffen, wurden in der Instruktion grundlegende Festlegungen
getroffen wie Beginn, Umfang, Ziel des Faches, Gruppenbildung, Anzahl der Unterrichts- und
Lehrerstunden, Einsatz und Weiterbildung von Fachberatern und Lehrkriften sowie zur Grofie
und Lage der Girten, zur Ferienbetreuung und zur Zusammenarbeit zwischen Schulen und
Betrieben.

6.5.2 Anweisung zur Einfithrung der neuen Lehrpline

Obwohl der Schulgartenunterricht fiir die Klassen 1 bis 3 bereits ab Schuljahresbeginn 1963
nach dem neuen Lehrplan méglich war®®, sollte das Fach erst zum 1. September 1964 verbind-
lich fiir alle Klassenstufen eingefiihrt?® werden. Infolgedessen ergaben sich Verinderungen fiir

352 Die Staatliche Plankommission fungierte als zentrales weisungsberechtigtes Organ zur Planung, Leitung und Kon-
trolle der Volkswirtschaft. Sie war dem Ministerrat der DDR unterstellt und trug die Verantwortung fiir eine ein-
heitliche Planung und Entwicklung der Wirtschaftszweige gemif8 den Vorgaben der Fiinfjahrpline (vgl. Herbst,
Ranke & Winkler 1994b).

353 Der Volkswirtschaftsrat wurde im Juli 1961 als ein zentrales Organ des Ministerrats der DDR gebildet. Seine Auf-
gabe war es, die von der Regierung der DDR und vom ZK der SED festgelegten Grundsitze der Wirtschaftspolitik
umzusetzen (vgl. Herbst, Ranke & Winkler 1994b).

354 Die Funktion des Landwirtschaftsrats lagin der Leitung, Planung und Organisation der landwirtschaftlichen Pro-
duktion, um die Versorgung der Bevolkerung mit Nahrungsmitteln und sowie der Industrie mit Rohstoffen zu
gewihrleisten. Thm unterstanden die Landwirtschaftsrite mit ihren Produktionsleitungen in den Bezirken und
Kreisen (vgl. Herbst, Ranke & Winkler 1994a).

355 Anden Kreisschulrat war ein entsprechender Antrag zu stellen, der nach Mafigabe der vorhandenen Voraussetzun-
gen gepriift wurde.

356 Die neuen Lehrpline sollten soweit méglich bereits im Schuljahr 1963/64 verwirklicht werden, wie auch der
Schulgartenunterriche der Klassen 1 bis 3 ohne Ubergangsregelungen durchfithrbar war. Fiir die Klassen 4 und 5



die Ficher Deutsch und Biologie. Dafiir wurde in den Klassenstufen 1 bis 4 eine bestimmte
Stundenzahl aus dem Stundenvolumen der Disziplin Heimatkundliche Anschauung des
Deutschunterrichts entnommen®” bzw. in den Klassen 5 und 6 als Biologiestunden unterrich-
tet, wie in Tabelle 9 dargestellt (vgl. Klingberg, Paul, Wenge & Winke 1968).

Die damit verbundenen Umstrukturierungen im Biologielehrplan fithrten in der Klasse 5 zur
Kiirzung einiger Stoffgebiete: die Einfiibrung um eine Stunde, Herbstarbeiten im Schulgarten
und auf den Feldern der LPG um drei Scunden, Im Wald, im Park und in Kleingeholzen um zwei
Stunden und Garten, Wald und Flur in Friihling und Sommer um zehn Stunden.

Tab. 9: Ubersicht iiber die Umverteilung der Jahresstunden fiir das Fach Schulgartenunter-
richt nach Lehrplan 1963

Klasse Stunden Umverteilung der Jahresstunden

1 12

) 20 Stunden aus dem Volumen

0 der Disziplin Heimatkundliche Anschanung

3 3 im Heimatkundlichen Deutschunterricht

4 30

5 30 . . . .

¢ b Schulgartenstunden im Rahmen des Biologicunterrichts
Gesamt 134

Dariiber hinaus entfielen jeweils die Inhalte, die nun Teil des neuen Schulgartenlehrplans waren,
sodass innerhalb des Biologieunterrichts im Stoffgebiet Herbstarbeiten im Schulgarten und auf
den Feldern der LPG nur noch landwirtschaftliche Kulturen (Kartoffeln, Riiben) sowie cinige
Fragen zur Obsternte behandelt werden sollten. In Klasse 6 trat anstelle des Stoffgebiets I
Schulgarten der Lehrplaninhalt des neuen Faches Schulgartenunterricht in Kraft (vgl. Lehrplan
Schulgarten1963).

Das Schuljahr 1963/64 war zu nutzen, um alle erforderlichen materiellen und organisatori-
schen Voraussetzungen zu schaffen. Die dazu notwendigen Mafinahmen waren von den Schu-
len in einem Jahresarbeitsplan festzulegen, und unter Beriicksichtigung der Gartenpflege in den
Ferien schrittweise in die Praxis umzusetzen. Zur Erfiillung der Lehrplananforderungen sollten
die Schulgirten wie bisher méglichst in der Nihe der Schule liegen und eine Grofie von etwa
drei bis vier Quadratmeter reine Nutzfliche je Schiiler der Klassen 3 bis 6 umfassen. In grofSeren
Stidten konnte wie zuvor die gemeinsame Nutzung eines Zentralschulgartens durch mehrere

358

Schulen organisiert werden. Die értlichen Rite®® wurden aufgefordert, sich fiir die Erweite-

rung und Neueinrichtung von Schulgirten sowie fiir die Bereitstellung von Arbeitsgeriten und

sollten die Stoffverteilungspline, so war es zunichst vorgeschen, erst innerhalb der nichsten zwei Jahre ausgearbei-
tet werden, sodass fiir diese Klassenstufen im Schuljahr 1963/64 ein Ubergangslehrplan ohne Verinderung der
bisher giiltigen Stundentafel fiir den Schulgartenunterricht eingefithrt wurde (vgl. VuM des MfV vom 15. Juni
1963; Lehrplan Schulgarten 1963).

357 Die vom DPZI neu erarbeitete Stundenplanung fiir die Disziplin Heimatkundliche Anschauung erschien im Heft
9/1963 der Zeitschrift Die Unterstufe. Sie wurde durch Erganzungen zum Stoffverteilungsplan fiir das Schuljahr
1963/64 geregelt, dic noch im darauffolgenden Schuljahr ihre Giiltigkeit behielten.

358 Laut Geserz iiber das einbeitliche sozialistische Bildungssystem der DDR von 1965 waren die 6rtlichen Rite fiir die
Schaffung der materiellen Voraussetzungen in den Schulen verantwortlich (vgl. Autorenkollektiv 1975).
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Arbeitsmaterial einzusetzen®’. Konkret hief§ dies, dass die Oberschulen durch die Abteilungen
Volksbildung und Fachkommissionen sowie durch die Pidagogischen Rite, Elternbeirite’® und
Patenbetriebe unterstiitzt werden sollten (vgl. VuM des MfV vom 15. Juni 1963; Weitzmann
1963a). Da der Schulgartenunterricht idealerweise von Klasse 1 an durch die Erzeugung von
Gegenstinden fir den gesellschaftlichen Verbrauch produktiv gestaltet werden sollte, waren
Vereinbarungen zwischen den Schulen und den ,,Betrieben, Erfassungsstellen, Schul- und Grof3-
kiichen, Krankenhiusern und anderen Einrichtungen und Handelsorganen® (VuM des MfV
vom 15. Juni 1963, 8) zu treffen. Uber die dadurch erwirtschafteten Einnahmen, die zur Ver-
besserung der materiellen Voraussetzungen genutzt werden konnten, mussten entsprechende
Unterlagen gefiithrt werden (vgl. Kapitel 8.3).

Unter der Bedingung, dass der Fachunterricht in den oberen Klassen nicht gefihrdet wird, sollte
ab Klasse 3 der Biologielehrer den Schulgartenunterricht erteilen und zugleich die Leitung des
jeweiligen Schulgartens tibernehmen. Reichten die vorhandenen Fachlehrer nicht aus, waren
andere geeignete Lehrer einzusetzen und fiir sie Qualifizierungsvereinbarungen abzuschlieSen.
Ab 1963 betrug die durchschnittliche Plichtstundenzahl pro Woche anstelle von 28 nur noch
26 Stunden®®, von denen die Lehrer mindestens 14 Wochenstunden in den Klassen 3 und 4 zu
unterrichten hatten, wobei durch die vegetationsbedingte®? Arbeit eine Differenzierung der
Wochenstunden zwischen Sommer und Winter méglich war. Angestrebt wurde die Teilung
starker Klassenverbinde der Klassen 3 bis 6, sobald die erforderlichen Stunden im Rahmen der
Arbeitskriftepline bestitigt wurden. Bei hohen Schiilerfrequenzen in den Klassen 1 und 2 ent-
schied die Schuldirektion, ob diese geteilt und die Gruppen in vierzehntitigem Wechsel unter-
richtet werden konnten.

Fiir Lehrer mit einer iiberwiegenden Anzahl von Pflichtstunden im Fach Schulgartenunterricht
sollte von den Pidagogischen Kreiskabinetten eine systematische Weiterbildung in Form regel-
mifdiger Veranstaltungen organisiert werden. Hierfiir wurden die sogenannten Konsultationsschul-
garten, die hiufig auch als Muster-, Beispiel- oder Stiitzpunktschulgirten bezeichnet wurden, zu
Weiterbildungsstitten®® ausgebaut, in denen die Lehrkrifte in den Herbstferien geschult werden

359 Der Rat des Bezirkes sowie der Bezirkslandwirtschaftsrat Dresden legten in Auswertung des o.g. Beschlusses ihre
Mafinahmen im November 1963 fest. Die Vorkchrungen zur Bereitstellung von Flichen beinhalteten Standortfest-
legungen und das Freihalten von Flichen in Bebauungsplinen. Die Zusammenarbeit der Schulen mit den Betrieben
(VEG, LPG, GPG) wurde vertraglich koordiniert. Weitere Maffnahmen bestanden in der Bereitstellung von Saat-
gut, Arbeitsgeriten und Hilfsmaterialien, in der Organisation von Einkaufsméglichkeiten bei den Biuerlichen Han-
delsgenossenschaften (BHG) und in der Beschaffung zusitzlicher Haushaltsmittel fiir die Ausstattung der Schulen
mit Unterrichtsmitteln. Der Kreis Groenhain (Bezirk Dresden) beschloss z. B. im Februar 1964 Neuanlagen und
Erweiterungen von Schulgirten, eine Mindestausstattung an Gartengeriten, sowie die Unterstiitzung von Arbeits-
gemeinschaften, wofiir zusitzliche Mittel zur Verfiigung gestellt wurden (vgl. Wittkowske 1996).

360 Elternbeirite arbeiteten als beratende Organe an den Schulen und wurden fiir die Dauer von zwei Jahren gewihlt
(vgl. Autorenkollektiv 1975).

361 Gemif einer Vereinbarung zwischen dem MfV und dem Vorstand der Gewerkschaft Unzerricht und Erziehung
galt die Pflichtstundenzahl fiir das Fach Schulgarten als durchschnittlicher Richtwert fiir das gesamte Schuljahr
(vgl. VuM des MfV vom 15. Juni 1963; Débert 1995).

362 Der Begriff vegerationsbedingt entsprach der Vegetationszeit innerhalb eines Gartenjahres von Frithjahr bis Herbst.

363 Injedem Kreis sollten etwa drei Konsultationsgirten eingerichtet werden, die von erfahrenen Pidagogen zu leiten
waren. Im Bezirk Erfurt gab es derartige Einrichtungen in Grifenroda, Gotha und Erfurt (vgl. Bischoff 1963).
Im Bezirk Dresden wurde z.B. der Schulgarten der Oberschule Ohorn (vgl. Kapitel 6.1) fiir die Weiterbildung
genutzt. Weitzmann (1963a) berichtete, dass dort cin dreitigiges Praktikum der Fachkommission Biologie/
Schulgarten zu Arbeitstechniken der girtnerischen und landwirtschaftlichen Produktion sowie zur Methodik des
Schulgartenunterrichts angeboten wurde. Im Kreis Bischofswerda des Bezirkes Dresden befanden sich vier weitere
Musterschulgirten in Planung. In der Stadt Leipzig wurde das fast zwei Hektar grofSe Areal des ehemaligen Bota-



konnten (vgl. Weitzmann 1963a). Die Fachberater®** waren fiir die inhaltliche Gestaltung dieser
Mafinahmen und die Anleitung der Lehrer verantwortlich. Sie wurden aufgerufen, sich an allen
Oberschulen im Kreis einen Uberblick iiber den Lehrereinsatz und die materiellen Voraussetzun-
gen zu verschaffen, um den Lehrern, Direktoren sowie der Abteilung Volksbildung Vorschlage zur
Unterrichtsverbesserung unterbreiten zu kénnen. Insbesondere mussten die Fachlehrer, die fiir die
Anleitung und Unterstiitzung der Lehrer in den Klassen 1 und 2 verantwortlich waren, auf die
Arbeit nach den neuen Lehrplinen vorbereitet werden. Fiir die Teilnahme an den Weiterbildungs-
maflnahmen hatten die Schulrite und Direktoren die Lehrer freizustellen.

Zusammenfassend wird die Zustindigkeit der Akteure in der Koordinierung der Schulgarten-
arbeit jener Zeit in Tabelle 10 dargestellt.

Tab. 10: Ubersicht iiber die Aufgaben der Akteure gemif der Anweisung zur Einfithrung der
neuen Lehrpline 1963

Akteure Aufgaben
1 Rat des Bezirkes/ o stellten den Oberschulen geeignete Flichen (Erweiterung bzw. Neu-
Rat des Kreises einrichtung), Arbeitsgerite und Arbeitsmaterial fiir den Schulgar-

tenunterricht zur Verfugung

2 Abteilung Volksbildung, e bauten Konsultationsschulgirten zu Weiterbildungsstitten aus
Fachkommission e koordinierten die Zusammenarbeit der Oberschulen zu den Betrie-
ben, Erfassungsstellen, Schul- und Grofkiichen, Krankenhéusern
und Handelsorganen

3 Pidagogische e organisierten systematische Weiterbildungen
Kreiskabinette e bereiteten Fachlehrer auf die Arbeit nach dem neuen Lehrplan vor
4 Fachberater o verschafften sich Uberblick iiber den Lehrereinsatz und die materiel-

len Voraussetzungen an den Schulen
o unterstiitzten die Lehrer der Klassen 1 und 2
o beurteilten die Qualitit des Unterrichts
o unterbreiteten Vorschlige zur Unterrichtsverbesserung

Schulrite/Direktoren e ermoglichten den Lehrern Weiterbildungen

Schulgartenleiter o sollte (méglichst) ein Biologielehrer sein

6.5.3 Polytechnikbeschluss

Ein weiterer richtungsweisender Ministerratsbeschluss vom 3. Juli 1963, auch Polytechnikbe-
schluss*® genannt, beinhaltete Forderungen, die dazu fithren sollten, dass eine berufliche Grund-
ausbildung Bestandteil des Unterrichts der allgemeinbildenden zehnklassigen polytechnischen
Oberschule wurde. Aufgabe des neuen Faches Schulgartenunterricht war es deshalb, Voraus-
setzungen fur eine erfolgreiche weitere Systematisierung des polytechnischen Unterrichts zu

nischen Gartens ab 1962 fiir die Weiterbildung der Biologiclchrer (Vortrige, Seminare, Ferienlehrginge) genutze
(vgl. Redaktion Biologie in der Schule 1962).

364 Fiir diese Arbeit erhielten die Fachberater Stundenermifigungen von bis zu zechn Abminderungsstunden (vgl.
VuM des MfV vom 15. Juni 1963).

365 Vgl. Beschluss des Politbiiros des ZK der SED und des Ministerrats der DDR iiber Grundsiitze der weiteren Systema-
tisierung des polytechnischen Unterrichts, der schrittweisen Einfiibrung der beruflichen Grundausbildung und der
Entwicklung von Spezialschulen und Spezialklassen vom 3. Juli 1963.
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schaffen, die in cine zielstrebige Berufsvorbereitung der Schiiler in den Klassen 7 bis 10 miinden
sollte. Der Unterricht im Schulgarten wurde somit zu einem Grundpfeiler des berufsvorberei-
tenden Unterrichts. Aufgrund der grofien Bedeutung des Beschlusses wurde seine Umsetzung
366

von den Abteilungen Volksbildung an den Schulen kontrolliert.

6.6 Der erste Lehrplan fiir das Fach Schulgartenunterricht

»Nach jahrelangem Suchen und Ringen um die Probleme eines guten Schulgartenunterrichts®
(Weitzmann 1963a, 373) lag mit Beginn des Schuljahres 1963/64 cin Lehrplan fiir das Fach
Schulgartenunterricht fiir die Klassenstufen 1 bis 6 vor. Kolberg (1963, 289) bewertete ihn als
serste[n] Lehrplan in Deutschland, der die Schulgartenarbeit als eine besondere und in sich
abgerundete Unterrichtsdisziplin darstellt. Alle Biologie- und Unterstufenlehrer wurden auf-
gerufen, ab sofort mit dem neuen Fach zu beginnen.

Da die Klasse 1 mit der Gartenarbeit erst zum zweiten Schulhalbjahr, ab Februar, anfing und
die Klasse 6 ihren Unterricht Anfang Juli, zum Schuljahresschluss, beendete, waren fiir diese
zwei Klassenstufen jeweils nur zwolf Stunden vorgesehen. Fiir Klasse 2 wurden 20 Stunden ver-
anschlagt. Die Klassenstufen 3 bis 5 hatten jeweils 30 Stunden, sodass die Schiiler im Verlauf
von sechs Schuljahren insgesamt 134 Stunden Schulgartenunterriche erhielten (vgl. Tabelle 9),
Dic je Klassenstufe zur Verfiigung stechenden Stunden waren entsprechend der Vegetationszeit
auf das Schuljahr zu verteilen, wobei beriicksichtigt werden musste, dass die Klassen, die von
ihnen angebauten Kulturen, moglichst selbst ernten konnten (vgl. Lehrplan Schulgarten 1963).

6.6.1 Ziele und Aufgaben des Faches Schulgartenunterricht

Als Lehrplanziel wurde definiert, dass die Schiiler Kenntnisse iiber Boden, Bodenbearbeitung,
Anbau, Pflege und Ernte girtnerischer Kulturen, iiber die Arbeitsorganisation und -planung
sowie iiber die Berechnung von Ertrigen und Kosten erwerben sollten. Den Lehrern kam dar-
tiber hinaus die Aufgabe zu, die bei der Kultivierung der Pflanzen auftretenden Probleme zu
nutzen, um die Schiiler zum Beobachten, Untersuchen und Experimentieren anzuleiten.

Die Arbeit der Schiiler war von Anfang an produktiv zu gestalten, um sie zur Liebe zur Arbeit
und zu der Erkenntnis zu erzichen, dass die Erzeugung materieller Giiter Mithe macht, aber auch
Freude bereitet und, dass sie selbst mithelfen kénnen, solche zu schaffen. Die Schiiler waren
dahin gehend zu erzichen, dass sie lernten, sauber und gewissenhaft zu arbeiten sowie sorgfiltig
und sachgerecht mit Werkzeug, Geriten, Arbeitsmaterial und Pflanzen umzugehen sowie das
Erntegut vollstindig und in guter Qualitit einzubringen. Auf dieser Basis sollten die Schiiler
laut Lehrplan Schulgartenunterricht (1963, 6) ,,immer mehr in das Planen, Organisieren und
Berechnen der Arbeiten und Arbeitsergebnisse [einbezogen werden], um sie frithzeitig zum
okonomischen Denken zu erziehen. Durch Leistungsvergleiche und Wettbewerbe (vgl. Kapitel
6.10 und 8.5) sollte die Herausbildung eines aktiven Arbeitsverhaltens der Schiiler unterstiitzt
werden. Neben der Achtung des sozialistischen Eigentums, Genauigkeit und Ausdauer in der
Arbeit, Ordnung und Disziplin sollten sich die Schiiler in einem kollektiven Verhalten einiiben.

366 Einer Aktennotiz der Gemeinde Obermaffeld (Kreis Meiningen, Bezirk Suhl) ist zu entnehmen, dass auf Anwei-
sung der Abteilung Volksbildung gemafd einem Kreistagsbeschluss von Ende April 1964 eine sogenannte Massen-
kontrolle iber die Durchsctzung des Polytechnikbeschlusses stattfand. Daran nahmen die Lehrkrifte teil, welche
die Schulgartenarbeit unterrichteten und dafiir eine systematische Qualifizierung erhalten hatten (vgl. Kreisarchiv
Schmalkalden-Meiningen: S-VS/POS-Oberm.-8.1.13.10/123).



Sie sollten verstehen lernen, dass der Einzelne nur im Kollektiv®®” sein Wissen und Kénnen
entfalten kann und dass jeder Schiiler in der Verpflichtung steht, seine Fahigkeiten fiir die Ent-

wicklung des Kollektivs einzusetzen (vgl. Lehrplan Schulgarten 1963 und Kapitel 9.6.3).

6.6.2 Zum Inhalt des Faches Schulgartenunterrichts

In Klasse 1 war vorgesehen, dass die Schiiler als Erstes ihren Schulgarten kennenlernen und die von
den Klassen 5 und 6 vorbereiteten Beete bestellen. Durch die Pflege und Ernte der Kulturen lernten
sic Gemiise und Blumen kennen und diese richtig zu benennen. In Klasse 2 nutzten die Schiiler
bereits einfache, leichte Gerite, um Mafinahmen zur Bestellung und Pflege entsprechend ihrer kor-
petlichen Entwicklung durchzufiihren und die Wirkungsweise der Gartengerite verstehen zu ler-
nen. Fiir schwere Arbeiten wie die Bodenbearbeitung erhielten die Klassen 1 und 2 Unterstiitzung
durch iltere Schiiler. Ein Schwerpunkt lag auf einer intensiven Flichennutzung. Dafiir lernten die
Schiiler der Klasse 3 die Bedeutung von Fruchtfolgen innerhalb einer Vegetationsperiode kennen
und gewannen einen Einblick in die Zusammenhénge zwischen Bodenbearbeitung und Pflanzen-
wachstum. In Klasse 4 sollten die Schiiler die praktischen Arbeiten bereits selbststandig durchfiih-
ren und die Gartengerite sicher handhaben kénnen. Die Kenntnisse der Schiiler iiber den Anbau
von Kulturpflanzen sowie tiber Zusammenhinge in der Natur waren zu erweitern. Sie lernten, den
Anbau zu planen, Gemiisearten nach ihren Nihrstoffanspriichen einzuteilen und erfuhren, dass
durch die bewusste Berticksichtigung biologischer GesetzmifSigkeiten sowie durch die Handha-
bung geeigneter Gartengerite die Arbeit erleichtert und die Arbeitsprodukeivitit gesteigert werden
kann. Die Ertrage waren durch Messen und Wiegen von den Schiilern zu erfassen, um sie an 6ko-
nomische Uberlegungen heranzufiihren. In Klasse 5 wurden die in den Vorjahren ausgebildeten
Fihigkeiten und Fertigkeiten im Umgang mit den Gartengeriten weiterentwickelt. Neu hinzu
kamen Titigkeiten wie tiefes Umgraben und Kompostierung. Die Schiiler hatten insofern Selbst-
stindigkeit zu beweisen, als sie vorausschauend notwendige Mafinahmen der Bodenvorbereitung
unter Beachtung der Bodenstrukeur erkannten und fiir ihre Durchfithrung sorgten. Sie halfen den
unteren Klassen bei schweren Arbeiten und konnten entsprechend den Jahresanforderungen auch
auf landwirtschaftlichen Flichen und in 6ffentlichen Anlagen arbeiten.

Wahrend die Schiiler in Klasse 1 die Schulgartenarbeit naturgemif erst kennenlernen mussten,
sollten die Schiiler der Klasse 6 am Ende ihres Unterrichts in der Lage sein, eigenverantwortlich
im Schulgarten zu arbeiten, zu beurteilen und zu entscheiden. Dafiir sammelten sie bestindig
weitere Erfahrungen in der Anbauplanung, Arbeitsorganisation sowie Kleinmechanisierung
und befassten sich mit Méglichkeiten zur Ertragssteigerung und Verlingerung der Vegetations-
zeit. Um den Schiilern bewusst zu machen, dass sie durch die Schulgartenarbeit Werte schaffen,
sollte der Umgang mit Tabellen und Katalogen vervollkommnet und ckonomische Verglei-
che durchgefiithrt werden. Diese bezogen sich u.a. auf die Gegeniiberstellung von Ertrigen im
Schulgarten (Menge, Qualitit) mit den Ertrigen landwirtschaftlicher Betriebe (vgl. Lehrplan
Schulgarten 1963).

Die Tabelle 11 auf Seite 140 zeigt eine Zusammenfassung der Kenntnisse, Fihigkeiten und Fer-
tigkeiten, die von Schiilern der Klassen 1 und 6 jeweils innerhalb von zwolf Unterrichtsstunden
erworben werden sollten. Durch die Gegeniiberstellung der Anforderungen, die in der ersten
und sechsten Klassenstufe erfiillt werden sollten, ist ein deutlicher Niveauanstieg erkennbar,
der sich dariiber hinaus in dem zunechmenden Bestreben nach selbstindiger Durchfithrung der
Arbeiten durch die Schiiler ausdriicke.

367 Das Kollektiv war in der DDR eine typische soziale Lebens- und Arbeitsform. Als Schiilerkollektive wurden Klas-
sen, Pionier- oder Hortgruppen bezeichnet (vgl. Débert 1995).
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6.6.3 Lehr- und Arbeitshefte als Unterrichtsmittel fiir die Schiiler

Mit der Einfithrung des Unterrichtsfaches Schulgarten sollten den Schiilern neue Unterrichts-
mittel zur Verfiigung gestellt werden. Das Mf V und der Verlag Volk und Wissen berieten, welche
Materialien sich dazu eigneten, ,,um einen fachlich und methodisch einwandfreien Schulgar-
tenunterricht zu gewihrleisten: (Abteilung Biologie des Volkseigenen Verlags Volk und Wissen
Berlin 1964, 24)

Als obligatorisches Unterrichtsmaterial fiir die Schiiler vom Mf'V bestitigt, erschien zum Schul-
jahresbeginn 1964 das 48-scitige Arbeitsheft Wir arbeiten im Schulgarten®®. Das von Ritsch &
Weitzmann (1964) in Zusammenarbeit mit der Fachschule fiir Gartenbau in Werder/Havel*®
verfasste Lehr- und Arbeitsheft fir das dritte und vierte Schuljahr, enthielt eine Vielzahl an
Pflanzenabbildungen, Skizzen von Arbeitsschritten, Tabellen zum Ausfiillen und Liickentexte

fiir Satzeinfligungen von Begriffen.

Tab. 11: Gegeniiberstellung der Jahrespline der Klassen 1 und 6 nach Lehrplan 1963

Produktions- Kenntnisse, Fahigkeiten und Fertigkeiten
ablauf Klasse 1 Klasse 6
Arbeitsorga- o Fithrung durch den Schulgarten o Weitgehend selbststindiges Aufstellen

nisation und

e Verhalten im Garten

eines mehrjihrigen Anbauplans

Arbeits- e Schulgarten als Teil der Schule o Aufstellung cines Termin- und Mafinah-
planung o Benennen verschiedener Arbeiten menplans
o Beobachten der Arbeit hoherer e Verwendung von Diinger-, Saat- und
Klassenstufen Pflanzguttabellen
o Kostenberechnung
e Umgang mit Preislisten
Boden- ¢ Bodenvorbercitung wird von héhe- e Tiefes Umgraben mit und ohne Stalldung
vorbereitung ren Klassenstufen vorgenommen ¢ Bodenverbesserung durch Stalldung
e Namen und Besonderheiten einiger o Forderung der Zersetzungsvorginge durch
Gartengerite Liiften und Mischen
o Kompost umsetzen
¢ Bodenverbesserungsmafinahmen
Bestellungs- o Mithilfe beim Anlegen von Beeten o Beurteilen von Saat- und Pflanzgut (Rein-
arbeiten (Messen, Wegetreten, Gebrauch der heit, Keimfihigkeit, Triebkraft, Selektion)

Gartenschnur)
e Legen grofier Samen von Hand in
vorgezeichnete Reihen

e Bedeutung von einwandfreiem Saat- und
Pflanzgut

e Selbststindiges Vorbereiten und Bestellen
eines Beets unter Anwendung verschiede-
ner Aussaat- und Pflanzmethoden

o Handhabung der Simaschine (Drillsaat,
Dibbelsaat)

e Jungpflanzenanzucht

368 Dahnke (1964a) wies darauf hin, dass mehr als 40 erfahrene Schulgartenpraktiker und Unterstufenlehrer als Gut-

achter an der Erarbeitung des Arbeitsheftes beteiligt waren. Zudem forderte er die Lehrkrifte auf, ihre Meinungen

und Erfahrungen zur Arbeit mit dem Lehrmittel an die Abzeilung Biologie des Verlags Volk und Wissen zu richten.

369 An dieser Fachschule wurden ab 1955 Gartenbauingenieure und Girtnermeister in den Fachrichtungen Obst-

und Gemiiscbau, Zierpflanzen- und Gemiisebau sowie Obstbaumwarte ausgebildet (vgl. Martin 2021).
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Produktions- Kenntnisse, Fihigkeiten und Fertigkeiten

ablauf Klasse 1 Klasse 6
e Jiten von Hand e Selbststindige Pflege der Kulturen
Pflege- o Je nach Bodenbedingungen Verwen- o Spezielle Mainahmen (Verfrithen, Zusatz-
arbeiten dung des Kleingrubbers bewisserung, Diingen, Schidlingsbekdmp-
e Transport der Unkriuter und Pflan- fung)
zenteile zum Kompostplatz e Auswirkung spezieller Malnahmen auf
e Unterscheiden der angebauten Kul- Wachstum und Ertrag von Kulturpflanzen
turpflanzen von Unkriutern
e Kenntnis nicht verwertbarer Pflan-
zenteile
o Wirkungsweise der kleinen Harke
und Kleingrubber mit kurzem Stiel
Erntearbeiten e Auszichen, Biindeln, Pliicken, e Selbststindige Durchfithrung von Ernte-

Sortieren arbeiten
Entkernen getrockneter Frucht-

stinde (fiir Vogelfutter)

o Kenntnis verwertbarer Pflanzenteile

Erkennen des Erntezeitpunkts

Die Aufgaben im Arbeitsheft bestanden vorrangig aus Fragestellungen und Berechnungen von
Bedarfsmengen (Saat-, Pflanzgut, Diinger).

Fiir die Klassen 5 und 6 wurde das 64-seitige Arbeitsheft I Schulgarten von Kriiger (1965) eben-
falls unter Mitwirkung eines Mitarbeiters der o. g. Fachschule erarbeitet, was auch hier als Versuch
bewertet werden kann, neue Erkenntnisse des Gartenbaus in die Schulgartenarbeit zu integrieren.

6.7 Bildung und Aufgaben der Arbeitsgruppe Schulgarten im DPZI

I’” enthaltenen Beschlusses

Gemil eines im Jahresplan der Pidagogischen Forschung des DPZ
bildete sich in der Sektion III Polytechnische Bildung und Erziehung®" die Arbeitsgruppe Schul-
garten, welche die ab 1956 arbeitende Kommission Schulgartenarbeit abloste (vgl. Kapitel 4.5.3).
Zur konstituierenden Sitzung der neuen Arbeitsgruppe Schulgarten im Dezember 1963 wurde
festgestellt, dass die zwolf vorgeschlagenen Mitglieder zwar aus unterschiedlichen Institutio-
nen, aber nur aus sieben Bezirken kamen, wie aus der Tabelle 12 auf Seite 142 zu entnehmen ist.
Daraufhin wurde angeregt, weitere Kollegen aus anderen Bezirken in die Arbeitsgruppe aufzu-

nehmen (vgl. DIPF/BBF/Archiv: DPZI 4061).

370 Nach einem Beschluss des Mf'V und des Staatssekretariats fiir das Hoch- und Fachschulwesen tiber Grundsitze fiir
die Planung, Organisation und Leitung der pidagogischen Forschung zur weiteren Entwicklung des Volksbildungswe-
sens in der DDR vom 19. Juli 1962 trug das MfV die Verantwortung fiir die Entwicklung der Schul- und Berufs-
ausbildung (vgl. Lost 1993).

371 Im August 1962 formierte sich die Sekzion III Polytechnische Bildung und Erziehung, deren Arbeit sich bis zur
Auflésung des DPZI im Jahr 1970 fortsetzte. Innerhalb der Sektion kam es zu mehrfachen Umstrukeurierungen
der Abteilungen. Aus der Abteilung Polytechnische und berufliche Bildung Landwirtschaft und Schulgarten wurde
1964 die Abteilung Polytechnische und berufliche Bildung in der Zehnklassenschule. 1966 folgte die Abteilung Poly-
technischer Unterricht (Klassen 1 bis 12) und ab Mai 1968 die Abteilung Polytechnischer Unterricht mit der Arbeits-
gruppe Polytechnische Bildung (Klassen 1 bis 6), die ab 1969 nur noch als Abteilung Polytechnischer Unterricht
bezeichnet wurde und von Februar bis September 1970 in die Sekzion Mathematisch-naturwissenschafilicher und
polytechnischer Unterricht umbenannt wurde (vgl. Zabel 2009).
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Béhme von der Sektion III Polytechnische Bildung und Erziehung des DPZI tibernahm unter Mit-
arbeit von Weitzmann und Hehl die Leitung der Arbeitsgruppe, die unter der Direktion des Wis-
senschaftlichen Rates des Mf V*7 arbeitete und die Verantwortung fiir die Untersuchungstitigkeit
zur Schulgartenarbeit trug. Dahnke sollte zudem als Verbindungsmann zur Arbeitsgruppe Lehr-
plan fungieren.

Die Arbeitsgruppe erstellte auf der Basis des jeweils aktuellen Jahresplanes der pidagogischen
Forschung einen eigenen Arbeitsplan. Jedes Mitglied, und spiter jede Untergruppe, erhielt auf
dessen Grundlage spezielle Auftrige, deren Ergebnisse auf den Arbeitstagungen®”? vorgestellt
und diskutiert wurden (vgl. ebd.).

Tab. 12: Ubersicht iiber personelle Vorschlige fiir die Arbeitsgruppe Schulgarten in der Sek-

tion III des DPZI
Name Institution Bezirk
Bohme DPZI, Sektion III Polytechnische Bildung und Erzichung Berlin-Ost
Ehmer MfV, Abteilung Polytechnik und berufliche Bildung an den Berlin-Ost

Oberschulen

Dahl Pidagogisches Bezirkskabinett Schwerin Schwerin
Dahnke Institut fiir Lehrerbildung Schwerin Schwerin
Fischer* Agrobiologisches Kabinett Leipzig Leipzig
Hentschel Oberschule in Leipzig Leipzig
Hehl' Schule Schénberg Rostock
Jendro Pidagogisches Institut Mithlhausen Erfurt
Neubauer PH Potsdam, Abteilung Biologie-Didaktik, Potsdam
Nordmann Fachschule fiir Gartenbau Werder/Havel Potsdam
Weitzmann* Oberschule Ohorn Dresden
Zeller* Oberschule Kalkreuth Dresden
Mitglieder N = 12 Bezirke N =7

* Die gekennzeichneten Personen arbeiteten bereits in der Kommission Schulgartenarbeit des DPZI von 1956 bis 1963 mit.

Ab 1965 arbeiteten die Schulgartenfachleute als Arbeitsgruppe IV/7 Schulgartenunterricht nach
einer von der Abteilung IV Polytechnische und berufliche Bildung an den Oberschulen des MEV
bestitigten Konzeption zu Untersuchungen zur Gestaltung des Schulgartenunterrichts.

Auf der im Januar 1965 stattfindenden Leitungssitzung wurde gemeinsam mit Ehmer, Mit-
arbeiter o.g. Abteilung, ein Entwurf fiir eine Problemstudie zur Neugestaltung des Inhalts und
des Systems des Schulgartenunterrichts vorbereitet. Festgelegt wurde, dass zur Ausarbeitung der
Studie Untergruppen hinzugezogen werden sollten, der Entwurf aber vor der gesamten Arbeits-
gruppe zu verteidigen war.

372 Der 1959 gebildete Wissenschaftliche Rat des MfV iibernahm mit Unterstiitzung einer Koordinierungsstelle
beim DPZI die Leitung der Forschungs- und Arbeitsgruppen, die im Rahmen des Forschungsprogramms Jahres-
plane zu erarbeiten hatten (vgl. Lost 1993).

373 Die Arbeitstagungen wurden so gelegt, dass sich Hospitationen im Schulgartenunterricht mit einer anschliefen-
den Auswertung verbinden lieen. 1964 fanden sic im Mirz in Leipzig und im April in Berlin statt (vgl. DIPF/
BBF/Archiv: DPZI 4061).



Im Fokus der Arbeitsgruppentagung am 25. Februar 1965 mit 16 Teilnehmern stand eine Kon-
zeption fiir den Schulgartenunterrvicht in der Unterstufe (Klassen 1 bis 3), die bestitigt wurde,
auch wenn Einzelhinweise noch einzuarbeiten waren. Der Lehrplanentwurf fiir einen Schulver-
such in den Klassen 1 und 2 konnte nicht vorgelegt werden, da im Komplexversuch Unterstufe
bisher keine Schulgartenstunden eingeplant waren. Deshalb beschloss die Arbeitsgruppe, eine
Eingabe an die Leitung der Forschungsgemeinschaft des MV zur Bewilligung von 18 anstelle
von 12 Stunden Schulgartenunterricht in Klasse 1 und 35 anstatt 20 Stunden in Klasse 2%74 zu
verfassen, die Ausarbeitung neuer Lehrpline aufgrund dieser Stundenzahlen vorzunehmen und
Lehrplanuntersuchungen durchzufiihren. Desgleichen wurde bestitigt, dass nach vorgelegten
Konzeptionen von Schmidt, Weitzmann, Dahnke, Springstein und Bohnstedt Untersuchungen
einzuleiten waren, fiir die Bshme methodische Hinweise gab (vgl. DIPF/BBF/Archiv: DPZI
4061). Dariiber hinaus ging es um die Durchfithrung von Leistungsanalysen in der praktischen
Schulgartenarbeit mit dem Ziel die Schiilerleistungen real beurteilen zu konnen (vgl. DIPF/
BBF/Archiv: APW 4177.1).

Ende Juni 1965 traf sich die Arbeitsgruppe in Leipzig-Markkleeberg mit 19 Fachkollegen, um
tiber den Stand und die Probleme der weiteren Schulgartenentwicklung sowie iiber die Lehr-
planentwiirfe fiir die Klassen 1 und 2%7° zu diskutieren. Neben Fragen zu einer modernen Unter-
richtsgestaltung und zur Benotung von Schiilerleistungen, fiir die Richtlinien zur Bewertung zu
entwickeln waren (vgl. Kapitel 7.2.2), ging es um die Ausarbeitung einer Fachkonzeption und
die Herausarbeitung der Polytechnik®™ als Unterrichtsfach. Der Schulgarten sollte im Rahmen
des Gesamtsystems der Oberschule in Verbindung von Schule und Leben sowie Theorie und
Praxis unter den Aspekten landwirtschaftlich-industrieller Produktion und der Verkniipfung
von Schulgarten und Biologieunterricht betrachtet werden. Die Tagungsteilnehmer forderten
eine Konzeption, aus der hervorgehen sollte, welchen Anteil der Schulgartenunterricht an der
Allgemeinbildung einnechmen solle und bis zu welchem Grad er auf die landwirtschaftlichen
Berufe vorbereiten kénne. Fokussiert wurde auf eine verstirkte Selbsttitigkeit der Schiiler (vgl.
dazu Heichler 1962). Zur Durchfithrung von Schiilerauftrigen (Versuche, Experimente, Beob-
achtungen) war eine Kartei zu erstellen, mit der die Schiiler unter Anleitung befihigt werden
konnten, selbststindig zu arbeiten.

Genauso sollte abgesichert werden, dass die im Schulgarten unterrichtenden Lehrer eine umfas-
sende Qualifizierung (vgl. Kapitel 6.8) sowie die Bezirksfachberater eine schnelle und griindliche
Anleitung fiir ihre Titigkeit erhielten und, dass bei Schulneubauten zugleich ein Schulgarten
projektiert wurde (vgl. Kapitel 8.9.1). Zudem waren Unterrichtsmittel (vgl. Kapitel 7.4.4) sowie
themenbezogene Unterrichtshilfen zu erarbeiten (vgl. dazu Kapitel 7.4.5).

In der Fachpresse wurden verstirkt Beispiele zur Betreuung von Schulgirten in den Sommer-
ferien (vgl. Kapitel 8.15) und zur Kollektivarbeit (vgl. Kapitel 9.6.3) veréffentlicht, in denen

auf deren erzicherisches Potenzial hingewiesen wurde. Weitere Schwerpunkte lagen in der Aus-

374 Allerdings fand die Eingabe im Prizisierten Lehrplan Schulgartenunterriche (1965) keine Beriicksichtigung. Eine
Begriindung wurde nicht angegeben (vgl. DIPF/BBF/Archiv: DPZI 4061).

375 Um die Lehrplanentwiirfe fiir die Klassen 1 und 2 zu optimieren, sollten 1. der Lehrplan in nebeneinander lie-
gende Spalten gegliedert, 2. die Versuche in Komplexen eingeordnet und 3. deren Erkenntnisse fiir die Schiiler
prizisiert werden. Auferdem waren die Hinweise zum Arbeitsschutz und zur Arbeitserzichung zu konkretisieren
(vgl. DIPE/BBE/Archiv: DPZI 4061).

376 Wolffgramm beschreibt in Kohl & Sachs (2000, 13) den Terminus Polytechnik als ,cine sich herausbildende Wis-
senschaftsdisziplin, die das Allgemeine technischer, technologischer und 6konomischer Systeme untersucht und
ihre Aussagen zu einer Theorie der stofflichen, energetischen und informationellen Strukturen sozialistischer Pro-
dukesysteme zusammenfasst:*

143



144

arbeitung von Leitlinien zur systematischen Wissensvermittlung, in der Erprobung eines prizi-
sierten Lehrplans, der ab September eingefiihrt werden sollte (vgl. Kapitel 7.2.1), sowie in der
Verbesserung der didaktisch-methodischen Gestaltung des Schulgartenunterrichts (vgl. Kapitel
8.8.1). Dariiber hinaus waren eine Fachkonzeption fiir den Unterricht in der Unter- und Mittel-
stufe und eine Zusammenstellung iiber Anlage, Einrichtung und Nutzung von Schulgirten zu
erarbeiten (vgl. DIPF/BBF/Archiv: DPZI4061). Hilfreich erweis sich dafiir eine Analyse zum
Schulgartenunterricht fiir das Schuljahr 1964/65%7, die im August 1965 vorlag. Aus ihr ging
hervor, dass sich die materiellen Bedingungen gegeniiber dem Schuljahr 1963/64 insgesamt
gesehen verbessert hatten, auch wenn es immer noch Schulen ohne Schulgarten gab und etwa
ein Drittel der Schulen nicht die geforderte Nutzfliche von mindestens drei Quadratmetern
aufwies. Des Weiteren wurde die Ausstattung der Schulen mit Geriten als ungeniigend und
die Verfiigbarkeit von Frithbeeten als unbefriedigend bewertet. Zur Verbesserung der materiel-
len und organisatorischen Voraussetzungen wurden Empfehlungen fiir Sofortmafinahmen und
fiir eine Perspektivldsung ausgesprochen, fiir deren Durchsetzung vorrangig das MfV verant-
wortlich war. Der enge Bezug zur Schulpraxis sollte durch weitere Untersuchungen fortgesetzt
werden. Auf das Versenden von Fragebogen wollte man jedoch verzichten und stattdessen im
Schuljahr 1965/66 mehrere sechstigige Inspektionseinsitze durchfithren. Vorgeschen waren
Hospitationen und Aussprachen mit Lehrern und Schiilern sowie Schulfunktioniren und, dass
diese Einsitze sowohl zentral als auch im Kreis ausgewertet wurden, um sofortige Verbesserun-
gen herbeifiihren zu kénnen (vgl. DIPF/BBF/Archiv: DPZI 4177.1).

Anlisslich der 14. Landwirtschaftsausstellung 1966 in Leipzig-Markkleeberg®® wurde auf der
Arbeitsgruppentagung im Dezember 1965 iiber Vorschlige des Mf'V zur Gestaltung eines Mus-
terschulgartens®’diskutiert. Ein weiterer Tagungspunkt war eine Problemstudie zum Schul-
gartenunterricht, die nach Vorgabe des DPZI ausschliefSlich innerhalb der Arbeitsgruppe zur
Debatte®® stand. Als besonders niitzlich zur Argumentation gegeniiber Schulfunktioniren und
Praktikern wurde darin der Abschnitt Notwendigkeit der Neugestaltung des Schulgartenunter-

377 Sie umfasste eine Leistungsanalyse von 70 Klassen der Klassenstufen 3, 5 und 6 von Schulen aus allen Bezirken
der DDR sowie eine Befragung zur Lehrplanrealisierung von jeweils etwa 40 Klassen der Klassenstufen 3 und 5.
Die Bezirke benannten dafiir Schulen, die im Bezirksmaf3stab gute Ergebnisse im polytechnischen Unterricht der
Klassen 7 bis 10 erreicht hatten, fiir den Schulgartenunterricht jedoch nur durchschnittliche Voraussetzungen
vorweisen konnten (vgl. DIPF/BBF/Archiv: DPZI4061).

378 Ab etwa 1966 fanden die Ausstellungen unter der Bezeichnung agra Markkleeberg statt, die jihrlich von iiber einer
halben Million Besucher aus iiber 100 Lindern besucht wurden. Auf 90 Hektar Auflenbereich und in den mehr als
90 Hallen und Pavillons wurden neueste Technik und Lehrmethoden der sozialistischen Landwirtschaft gezeigt
(vgl. Stadt Markkleeberg o.].)

379 Die Diskussionsgrundlage bildeten Vorschlige der Abzeilung Polytechnische und berufliche Bildung des Mf'V. Der
Ausstellungs-Schulgarten sollte drei Trakte enthalten (Trake 1: dreifeldrige Fruchtfolge, Trake 2: zweifeldrige
Fruchtfolge, Trake 3: einfeldrige Fruchtfolge). Die Parzellen der Lehr- und Produktionsfliche sollten klassen- bzw.
brigadeweise bearbeitet werden konnen und die erkenntnisférdernden Arbeiten durch den Einsatz technischer
Hilfsmittel, Gerite sowie durch die Anwendung spezieller Kulturmafinahmen demonstriert werden. Mithilfe
bei der Umsetzung des Schulgartens leisteten Hehl zum Thema Fruchtfolge, Schmidt zu erkenntnisférdernden
Arbeiten und Encke in Bezug auf die Schulgartenordnung (vgl. DIPF/BBF/Archiv: DPZI 4061). Im Nachgang
verdffentlichte die agra die Broschiire Schulgartenunterricht — Beispiele zur Gestaltung des Unterrichts in Klasse 4
(vgl. Musiol 1972).

380 Eswurde darauf verwiesen, dass alle Materialien nur zur internen Diskussion in der Arbeitsgruppe zur Verfiigung
stehen und keinesfalls in den Kreisen oder fiir Veroffentlichungen verwendet werden diirfen. Eine Begriindung

dafiir wurde nicht gegeben (vgl. DIPF/BBF/Archiv: DPZI 4061).



richts eingestuft. Erginzend sollten noch Informationen zur Geschichte des Schulgartenunter-
richts aufgenommen werden, um ihn dadurch ,historisch zu begriinden“ (DIPF/BBF/Archiv:
DPZI 4061). Im Abschnitt Vorstellungen zur perspektivischen Weiterentwicklung des Schulgar-
tenunterrichts wurde gefordert sowohl die bildende als auch die erzicherische Funktion des
Faches herauszustellen. Bildung und Erzichung sollten demzufolge als Einheit und nicht als
zwei nebeneinander herlaufende Prozesse verstanden werden. Stirker als bisher war der weltan-
schauliche Aspekt der Erzichung herauszuarbeiten. Die Bezichung von Schulgartenunterricht
und dem mathematisch-naturwissenschaftlichen Unterricht war, der Studie nach, dahin gehend
zu prizisieren, dass im Schulgartenunterricht der Unterstufe

»[...] wesentliche Erscheinungen und Zusammenhinge der Natur vermittelt werden, daff der Schulgar-
tenunterricht also der Kern der naturwissenschaftlichen Bildung in dieser Altersstufe ist. Das erfordert,
daf8 der Unterrichtsstoff mehr noch als bisher allgemeinbildenden Charakeer trigt und alle girtnerisch-
fachspezifischen Uberspitzungen vermieden werden® (Ebd.)

Fiir eine systematische Wissensvermittlung forderte die Arbeitsgruppe die Erarbeitung durch-
gehender Leitlinien zur biologischen Entwicklung, zur Bodenkunde, zur Arbeitslehre und
Okonomie sowie zur Entwicklung des technischen Denkens, wofiir Schmidt Ausarbeitungen
aus ihrer Habilitationsschrift (vgl. Kapitel 6.10) zur Verfiigung stellte (vgl. ebd.).

6.8 Forderungen nach einer fachbetonten Aus- und Weiterbildung von
Lehrern

Die Regelung, dass ab Klasse 3 der Biologielehrer den Unterricht und die Leitung des Schul-

381 tibernehmen soll, war selbst nach Einfithrung des Faches Schulgartenunterricht noch

gartens
gingige Praxis. Erst wenn die Biologielehrer fiir das Fach Schulgartenunterricht nicht aus-
reichten, waren geeignete Unterstufenlehrer einzusetzen. Untersuchungsergebnisse jener Zeit
zeigten jedoch auf, dass in der Klassenstufe 3 nur wenige Fachlehrer und stattdessen Unterstu-
fenlehrer mit meist geringer schulgirtnerischer Qualifikation unterrichteten. Das Mf'V richtete
den Fokus daher darauf, den Schulgartenunterricht zukiinftig nur von wenigen, aber befihigten
Lehrkriften nach dem Fachlehrerprinzip®®* durchfithren zu lassen. Bohme dringte gleicher-
mafien neben einer Zusatzqualifikation der Biologielehrer auf eine fachspezifische Ausbildung

von Unterstufenlehrern.? Da es fiir sie im Gegensatz zu den angehenden Biologielchrern (vgl.

381 Der Schulgartenleiter sollte selbst keine Klassenleitung tibernechmen miissen, um Zeit fiir die Anleitung der im
Schulgarten titiger Lehrer zu haben. Zugleich erwies es sich als vorteilhaft, wenn der Biologielehrer weiterhin
Einfluss auf die Gesamtplanung des Schulgartens nahm und neben dem Unterricht in einem Schulgartenaktiv
mitarbeitete, das aus Schiilern und Lehrkriften bestand, die fiir den Schulgarten verantwortlich waren (vgl. dazu
Thomas 1960).

382 Um den dafiir notwendigen Bedarf zu analysieren, wurden zum Stichtag 10. September 1964 Daten zum tatsich-
lichen Lehrkriftecinsatz im Schulgartenunterricht erfasst und fiir die Schulstatistik erhoben (vgl. Kéhler 1999).
Zudem erhielten Lehrer mit bereits erworbener Lehrbefahigung fiir die Unterstufe die Méglichkeit ab 1960 im
Rahmen eines Fernstudiums an einem Pédagogischcn Institut zusitzlich eine Lchrbcfihigung fiir den Unterricht
in der Mittelstufe zu erwerben (vgl. dazu Tomaschesky 1960).

383 Exemplarisch aufzufithren ist eine Weiterbildung zum Thema Erkenntnisfordender Unterricht und Arbeitserzie-
hung im Schulgarten, die 1963 gemeinsam vom Institut fiir Pidagogik und dem Pidagogischen Bezirkskabinett
Halle im Rahmen einer Hochschulwoche der Martin-Luther-Universitit Halle-Wittenberg angeboten wurde. Die
Veranstaltung richtete sich an Biologie- und Unterstufenlehrer und thematisierte die Einrichtung von Schulgérten
sowie die methodische Anleitung des Unterrichts (vgl. Redaktion Biologie in der Schule 1963a).
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Kapitel 6.2) noch keine spezielle Ausbildung in der Schulgartenarbeit gab, stellte Bohnstedt,
Fachlehrer am IfL Quedlinburg, dem DPZI die Fragen, wie lange noch nicht ausgebildete Leh-
rer in diesem ,recht schwierigen Fach herumwursteln® sollen und ab ,,wann die Unterstufenleh-
rer mit einer Ausbildung im Fach Schulgartenunterricht fachbetont eingesetzt werden: (DIPF/
BBF/Archiv: APW 4062) Seiner Ansicht nach miisse der Schulgartenunterricht genau wie der
Fachunterricht in Werken, Musik oder Sport spitestens ab Klasse 3 konsequent durchgefiihrt
und von einer speziell fiir das Fach ausgebildeten Lehrkraft unterrichtet werden.

Schulz (1964) vom IfL Neukloster (Bezirk Rostock) iibte gleichfalls Kritik an der bisher nicht
ausreichenden schulpraktischen und methodischen Ausbildung der Lehrkrifte. Obgleich viele
Schulen bereits gute Ergebnisse in der Schulgartenarbeit leisteten, diirfte das seiner Ansicht
nach nicht dariiber hinwegtiuschen, dass zahlreiche Schulleiter und Lehrkrifte Schwierigkeiten
hitten, die Forderung des MfV und des ZK der SED nach praxisverbundenem Unterricht zu
erfiillen. Schulz sprach sich dafiir aus, dass

»[...] ein Kollektiv von Biologie- und Unterstufenlehrern am besten gemeinsam mit einem Girtner an
der Einrichtung des Schulgartens arbeitet, besonders, wenn es sich um die Neueinrichtung oder weit-
gehende Umgestaltung cines unzweckmiflig angelegten Schulgartens handelt (DIPF/BBF/Archiv:
DPZ1 1662)

Eine andere Ursache sah Schulz (1964) bei den Instituten der Lehrerbildung selbst, da hier die
schulgirtnerische Ausbildung®* bisher so gut wie gar nicht bzw. zu wenig beachtet worden und
die Kenntnisse der Absolventen somit unzureichend wiren. Das Institut Neukloster bewirt-
schaftete zu jener Zeit zwei Schulgirten: einen mit 3.700 Quadratmetern fiir die Ausbildung
der Studierenden und ein Areal mit 140 Quadratmetern fiir schulpraktische Ubungen mit
Schiilern. Letzteres gehorte zu einem sogenannten Biologie-Schulgarten-Kombinat®s, das sich
innerhalb einer Erprobungszeit von zwei Jahren bewihrt hatte. Trotz der wenigen Stunden, die
die Stundentafel im IfL fiir das Studium und die Methodik des Schulgartenunterriches (vgl.
Kapitel 6.3) aufwies, wurde die Ausbildung aufgeteilt a) in ein polytechnisches Praktikum, b) in
den Unterricht und c) in eine auflerunterrichtliche Zeit.

Erst mit der Konzeption fiir die Neugestaltung der Ausbildung der Lebrer fiir die unteren Klassen
der allgemeinbildenden polytechnischen Oberschule®*® (1964) kam es zu grundlegenden Verinde-
rungen. Wihrend die Unterstufenlehrer bis dahin fir alle in der Unterstufe vertretenen Ficher
ausgebildet wurden (vgl. Richter 1967; Niermann 1973), erwarben die Studierenden ab 1965
eine Lehrbefihigung nur noch fiir die Ficher Deutsch und Mathematik sowie fiir ein Wahlfach
(Musik, Kunsterzichung, Sport, Werken oder Schulgarten).

Die Ausbildung in den Wahlfichern wurde nicht an allen Instituten fir Lehrerbildung gleicher-
maflen angeboten. Obendrein unterlagen einige dieser Einrichtungen Umstrukturierungen,

384 Fir die Neucinrichtung von Schulgirten empfahl Schulz (1964) dic Aufgliederung in drei Teilflichen: cine Ver-
suchsfliche fiir Nutzpflanzen, eine Demonstrationsfliche fiir biologisch, ékologisch oder systematisch wichtige
Pflanzen sowie eine Fliche fiir Frithbeete, Kompost und Kleintierzucht.

385 Der Begriff Biologie-Schulgarten-Kombinat kam in den gesichteten Quellen nur an dieser Stelle vor und wurde
nicht weiter definiert. Da hier alle fiir die Ausbildung erforderlichen Mittel vorhanden waren, ergab sich nach
Schulz (1964) ein grofler Zeitgewinn mit guten Lerneffekten.

386 Im Zuge der Neuerungen wurde 1964 dic Berufsbezeichnung Lebrer fiir die unteren Klassen cingefithre (vgl.
Arnold 2021). Sie erhielten die Absolventen, die mit ihrem Fachschulabschluss die Lehrbefihigung fiir den Unter-
richt in den unteren Klassen der allgemeinbildenden polytechnischen Oberschule sowie die Befahigung zur aufSer-
unterrichtlichen Arbeit im Schulhort (vgl. Kapitel 8.11) erwarben.



meist Zusammenlegungen, sodass die Ortsangaben in den Quellen oftmals variieren. Beispiels-
weise wurde die von Schulz (1964) vorgestellte Ausbildung am IfL Neukloster, wie Schukowski
(2021) berichtet, nicht mehr weitergefithrt und nach Putbus verlagert. Ende der 1960er-Jahre
erfolgte die Lehre im Wahlfach Schulgarten nach Richter (1967) an insgesamt 14 Instituten: in
Altdébern (Bezirk Cottbus), Altenburg (Bezirk Leipzig), Auerbach (Bezirk Karl-Marx-Stadt),
Eisenach (Bezirk Erfurt), Krossen (Bezirk Gera), Lobau (Bezirk Dresden), Neuzelle®®” (Bezirk
Frankfurt/Oder), Quedlinburg und Weilenfels (Bezirk Halle), Schwerin (Bezirk Schwerin),
Templin®*® (Bezirk Neubrandenburg), Putbus (Bezirk Rostock) sowie im Magistrat von Berlin-
Ost und am Sorbischen Institut Bautzen® (Bezirk Dresden). Ortlepp (1994) fithre dariiber
hinaus das IfL Magdeburg auf, das in der Auflistung von Richter nicht beriicksichtigt wurde.
Da am IfL Rochlitz von 1971 bis 1976 Untersuchungen zur Schulgartenarbeit stattgefunden
haben, ist davon auszugehen, dass zumindest in diesem Zeitraum auch an dieser Einrichtung das
Wahlfach unterrichtet wurde (vgl. auch Kapitel 8.8.2).

Wahrend der Studiendauer von vier Jahren erhielten die kiinftigen Lehrer fiir die unteren
Klassen eine Ausbildung in den Methodiken der Hauptficher, in der Methodik des Wahlfa-
ches, in Heimatkunde sowie in den Studienfichern: Grundlagen des Marxismus-Leninismus,
Pidagogik, Psychologie, Entwicklungsphysiologic und Gesundheitserzichung. Zu den weite-
ren Ausbildungsinhalten gehérten Russisch, Sport, Sprecherziehung, Technik der Arbeit mit
audiovisuellen Unterrichtsmitteln, Zivilverteidigung und Politisch-padagogische Titigkeit.
Gemil der Richtlinie fiir die Aufstellung von Jabresablaufplinen an den Instituten fiir Lebrerbil-
dung (1965) mussten die Studierenden ihre Teilnahme an den bereits angekiindigten zentralen
Weiterbildungsmafinahmen, so auch fiir das Wahlfach Schulgartenunterriche, in ihren Ablauf-
plinen beriicksichtigen.

Das zukiinftig die Unterstufenlehrer das Fach Schulgarten tibernechmen sollten, war auch daran
zu erkennen, dass die Anzahl der Beitrige zur Schulgartenarbeit, die bislang in der Zeitschrift
Biologie in der Schule fir die Biologielehrer veroffentlicht worden waren, in diesem Format
deutlich weniger wurden. Stattdessen wurden sie nach Einfithrung des Schulgartenunterrichts
in den Zeitschriften Die Unterstufe® (vgl. dazu Vogt 2015) und Polytechnische Bildung und
Erziehung publiziert.

Bis jedoch Lehrkrifte mit geeigneter Befihigung in den Schulen eingesetzt werden konnten,
war als Ubergangslésung unter Beriicksichtigung des vorhandenen Kollegiums die jeweils beste

387 Nach Auflésungdes IfL in Finow im August 1964 wurden dessen verbleibende Klassen an das ab 1955 bestchende
IfL Neuzelle iiberfiihre, das als Fachschule fiir Lehrer fiir die unteren Klassen, Erzicher und Pionierleiter weiter-
gefithrt wurde (vgl. BLHA 0. A.).

388 Gerhardt (2011), ab 1976 Dozent fiir das Fach Schulgartenunterricht am IfL Templin, berichtete, dass der Wirt-
schaftsgarten mit Gewichshdusern, Frithbeeten sowie die ostliche Gartenhilfte des ehemaligen Joachimsthalschen
Gymnasiums ab 1956 fiir Lehrzwecke und Lehriibungen zur Methodik des Wahlfaches genutzt wurden. Dafiir arbei-
teten die Studierenden mit Schiilern einer Ubungsschule zusammen, die sich ebenfalls auf dem Gelinde befand.

389 Das IfL in Bautzen war eingebunden in einem Verbund mit weiteren Institutionen im Siedlungsgebiet der sor-
bischen Minderheit in der Nieder- und Oberlausitz und bildete Lehrer und Erzicher speziell in der sorbischen
Sprache und Literatur aus.

390 Die Unterstufe wurde ab Januar 1954 monatlich als Zeizschrift fiir sozialistische Bildung und Erziehung in den ersten
vier Schuljahren vom Verlag Volk und Wissen herausgegeben. Sic hatte die Aufgabe, die Qualitit des Unterriches
in der Unterstufe zu erhdhen, zunichst im Interesse der weniggegliederten Landschulen (vgl. Vogt 2015). Erst
nach Einfithrung des Faches Schulgartenunterricht wurden Beitrige zur Schulgartenarbeit in der Zeitschrift Die
Unterstufe verdffentlicht, zunéchst in Form von Beilagen und parallel zur Zeitschrift Biologie in der Schule.
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Option fiir eine fachkundige Schulgartenleitung und einen fachgerechten Schulgartenunter-
richt zu finden. Um den schrittweisen Ubergang zum fachbetonten Einsatz der Lehrer zu forcie-
ren und mehr Wissenschaftlichkeit von der ersten Klasse an zu sichern, wurde im Juli 1965 die
Direktive fiir die Weiterbildung der Lebrkrifie, Erzieher und Schulfunktiondre herausgegeben.
Einerseits ging es um die Weiterbildung der Unterstufenlehrer, die zukiinftig das Fach Schulgar-
tenunterricht in den Klassen 1 bis 3 unterrichten sollten und andererseits um die Qualifizierung
der Unterstufenlehrer und Biologielehrer, die den Unterricht im Schulgarten in den Klassen
4 bis 6 fachbetont erteilten bzw. perspektivisch dafiir vorgesehen waren. Letztere sollten sich
durch ein planmifiges, systematisches Studium im Rahmen einer Zirkeltitigkeit in den Ferien
qualifizieren und parallel dazu andere Unterstufenlehrer anleiten. Das zweijhrige Selbststu-
dium, welches als Qualifizierung im Prozess der Arbeit definiert wurde, enthielt Konsultationen,
prakeische Ubungen, Vortrige und Demonstrationen. Die inhaltlichen Schwerpunkte lagen
in der Methodik des Schulgartenunterrichts sowie in den Grundlagen der girtnerischen Pro-
duktion, zu denen der Boden als Hauptproduktionsmittel, girtnerische Botanik, Pflanzenbau
und konomische Fragen gehorten. Als zweckmiflig wurde erachtet, sich auf die Stoffgebiete
zu konzentrieren, deren Studium mit dem jeweiligen Vegetationsverlauf iibereinstimmten (vgl.
VuM des MfV vom 20. Juli 1965).
Als Lehrmaterial standen den Lehrern folgende Ausarbeitungen zur Verfigung:
o Anleitungsmaterial fiir die Weiterbildung der Lebrer der Unterstufe (1964),
o Programm fiir die fachwissenschaftliche Weiterbildung der Lebrer im Fach Schulgartenunter-
richt der Klassen 1 bis 4 (ZIW 1965a) und
o Programm fiir die systematische Weiterbildung der im Fach Schulgartenunterricht in der Unter-
stufe titigen Lebrer (ZIW 1965b).

Zur Weiterbildung der Lehrkrifte hatten die Fachkommissionen in den Pidagogischen Kreis-
kabinetten auf Basis der bereits vorhandenen fachlichen Kompetenzen der Lehrer Stunden-
schwerpunkte festzulegen, die Bestandteil von Qualifizierungsvereinbarungen zwischen dem
Schuldirektor und den Lehrkriften werden sollten. Dariiber hinaus sollten sie methodische
Handreichungen erarbeiten, den Erfahrungsaustausch organisieren und zur Absicherung der
Unterrichtslektionen in den Konsultationsschulgirten Fachkrifte aus gartnerischen und land-
wirtschaftlichen Betrieben sowie des VKSK gewinnen (vgl. ZIW 1965a). Diese Vorgehenswei-
se wurde beispielsweise im Kreis Grevesmiihlen (Bezirk Rostock) mit Erfolg umgesetzt. Die
Fachkommission unter der Leitung von Hehl entwickelte ein eigenes System der Anleitung und
Qualifizierung®" und bildete 1965 wihrend der Winterferien mehr als 150 Lehrkrafte weiter.

6.9 Organisation und Planung des Schulgartenunterrichts

Nach Auffassung von Béhnstedt (1964) sollte die Organisation der Schulgartenarbeit zwei
Zielstellungen nachkommen: 1. die Lehrplanziele der einzelnen Klassenstufen erfiillen und 2.
den Schulgarten in Ordnung halten. Die Planung war daher, wie in Abbildung 1 dargestellt,
zum einen abhingig vom Lehrplan, der einheitlich fir alle Schulen der DDR vorgegeben war,
und zum anderen von den schulinternen Arbeitsplinen (Jahresarbeitsplan, Anbauplan, Stoff-
verteilungsplan), die nachfolgend niher vorgestellt werden.

391 Unter dem Motto ,,So machen es die Besten” fasste das Pidagogische Bezirkskabinett der Stadt Rostock Hehls
(1962) Ausfithrungen in einer Broschiire Ziele, Aufgaben, Methoden und Ergebnisse der Schulgartenarbeit an der
Oberschule Schonberg zusammen.



Abb. 1: Planungsgrundlagen zur Organisation des Schulgartenunterrichts

Als besonders aufschlussreich zeigen sich zu dieser Thematik Beitridge von Dahnke (1964a),
Dahnke, Fischer & Bohnstedt (1964) und Bohnstedt (1965a, b & ¢) zur Organisation, Pla-
nung und Fachmethodik des Schulgartenunterrichts, zu Uberlegungen zum Unterrichtsprozess,
tiber Stoffeinheiten und zum Stoffverteilungsplan. Zur Unterrichtsplanung meldeten sich noch
andere Fachpraktiker zu Wort, darunter Hehl (1963); Kriiger (1963b); Mardorf (1964); Rad-
cke (1964); Hanke (1964) und Jendro (1964b & 1965), die durchaus unterschiedliche Meinun-

gen vertraten und diese im Hinblick auf ihre Praxistauglichkeit diskutierten.

6.9.1 Lehrplanerfiillung in Abhiingigkeit von der Vegetation

Wahrend in den anderen Schulfichern der Lehrplanstoff systematisch und kontinuierlich abge-
handelt werden konnte, war das aufgrund des jahreszeitlich bedingten Vegetationsablaufs und
der damit verbundenen agrotechnischen Termine im Schulgartenunterricht nicht méglich.
Die Stoffiibersichten, auch als Stoff- oder Lehrplankomplexe bezeichnet, gliederten sich in jener
Zcit*” in vier Stoffeinheiten, die die Arbeitsabschnitte der Produktionsprozesse in der Landwirt-
schaft in chronologischer Abfolge der Vegetationszeit nachzeichneten. Diese werden am Beispiel
der Klasse 4 mit einem Gesamtstundenvolumen von 30 Stunden in der Tabelle 13 aufgezeigt.

Tab. 13: Stoffiibersicht und Stundenverteilung in Klasse 4 nach Lehrplan 1963

Stoffeinheiten/Arbeitsabschnitte Vegetationszeit in Monate Stunden
1 Planung und Vorbereitung des Anbaus Januar, Februar, Mirz 9
2 Bestellung April, Mai 5
3 Pflege Mai, Juni, Juli 9
4 Ernte August, September, Oktober 7

392 Mit dem weiterentwickelten Lehrplan 1988 gab es cine Erweiterung der Arbeitsabschnitte (vgl. dazu Kapitel 9.3).
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Um die Vegetationszeit innerhalb cines Jahres in Bezug auf das aktuelle Schuljahr und auf die
jeweilige Klassenstufe besser beriicksichtigen zu kénnen, empfahl Bohnstedt (1964) die Pla-
nung nach Gartenjahren®? (vgl. Tabelle 14).

Tab. 14: Klasseneinteilung nach Gartenjahren

Schul- . . . . .
halbjahr Gartenjahr 1 Gartenjahr 2 Gartenjahr 3 Gartenjahr4 Gartenjahr 5
Sommer  Klassenstufe 1 2 3 4 S

Herbst Klassenstufe 2 3 4 5 6

Das einzelne Gartenjahr entsprach einem Planungsabschnitt, wobei das erste Gartenjahr den
Stoff vom Sommerhalbjahr fiir Klasse 1 und vom Herbst fiir Klasse 2 beinhaltete. Das zweite
Gartenjahr berticksichtigte das Sommerhalbjahr von Klasse 2 und den Herbst von Klasse 3 usw.,
infolgedessen stoffmifig fiir sechs Klassenstufen pro Anbaujahr finf Gartenjahre geplant wer-
den mussten. Die Schiiler der sechsten Klassen beendeten ihren Unterricht jeweils zum Schul-
jahresende (Anfang Juli), sodass sic ihre Beete im Herbst nicht mehr selbst abernten konnten.
Daher erhielten sie im Frithjahr keine eigenen Beete mehr und halfen stattdessen den Schiilern
der ersten Klasse.

6.9.2 Der Jahresarbeitsplan

Der Jahresarbeitsplan bzw. Jahresplan entsprach den vier Stoffeinheiten, die in Tabelle 13 aufge-
fithrt wurden. Auf deren Grundlage und unter Beriicksichtigung der kérperlichen Entwicklung
der Schiiler sowie deren Kenntnisse, Fihigkeiten und Fertigkeiten bauten die damit verbunde-
nen Arbeitsverfahren®* und Arbeitstechniken®” auf. Einige Beispiele sind der Tabelle 15 zu
entnehmen.

Tab. 15: Beispiele fiir Arbeitsverfahren und Arbeitstechniken (nach Béhnstedt 1965a, 15)

Arbeitsverfahren Arbeitstechniken

Graben der Winterfurche o Umgraben mit dem Spaten
Bestellung von Kopfkohl o Grubbern mit dem Kultivator
(Vorbereitung und Pflanzung) o Harken mit der Eisenharke

o Markieren mit dem Reihenzieher
o Pflanzen mit dem Pflanzholz
o Angieflen mit der Giefkanne

393 Unter dem Begriff Gartenjahr wurde der Vegetationszeitraum von Frithjahr bis Herbst innerhalb eines Jahres ver-
standen, in dem witterungsbedingt die Kultivierung der cinjihrigen Gartenpflanzen méglich ist. Oftmals wurde
diese Bezeichnung anstelle des iiblichen Terminus Schuljahr verwendet, sodass der Wechsel von der niederen zur
héheren Klassenstufe zum Schuljahresbeginn (jeweils 1. September) in diesem Zusammenhang unberiicksichtigt
blieb.

394 Das Arbeitsverfahren bezeichnet die Technologie, die zur Verinderung des Arbeitsgegenstands im Sinne der
Arbeitsaufgabe angewendet werden kann und umfasst meist mehrere Arbeitstechniken (vgl. Béhnstedt 1965a).

395 Die Arbeitstechnik beschreibt eine Technik oder ein Arbeitsmittel, mit dessen Hilfe eine zu leistende Arbeit
unterstiitzt werden kann. Bei der Gartenarbeit umfasst sie die Handhabung eines Arbeitsgerites (vgl. Bohnstedt

1965a).


https://refa-consulting.de/arbeitsgegenstand

6.9.3 Der Anbauplan

Eine gut durchdachte Anbauplanung sollte es jeder Klasse ermaglichen, alle Kulturmaffnahmen
von der Bestellung bis zur Ernte durchfiihren zu kénnen. Der Anbauplan richtete sich nach
dem Lehrplan sowie dem Jahresarbeitsplan in der jeweiligen Klassenstufe. Sein Ausgangspunkt
bildete eine feste Fruchtfolge (Vor-, Haupt- und Nachfrucht) einschliefllich Griindiingung, mit
dem Zweck einen planmifigen Fruchtwechsel zu erméglichen. In ihm wurden die Arbeitsziele
in Abhingigkeit von der Vegetation festgelegt, wofiir die dazu benétigten Materialien (Saat-
und Pflanzgut, Diinger usw.) von den Lehrern in einer Anbauvorplanung vorgemerkt wurden,
um sie im Haushaltsplan der Schule beriicksichtigen zu kénnen (vgl. Kapitel 8.3). Art- und
Sortennamen, Angaben zur Diingung*® einschliefllich der Nennung der Gruppen, welche die
Beete bearbeiteten, vervollstindigten die Anbaupline (vgl. Bshnstedt 1964; Jendro 1964).
Ferner diente der Anbauplan dem Unterricht als Basis zur Arbeitsorganisation und Arbeitspla-
nung®’ in den Klassen 5 und 6 und war zugleich Grundlage fiir die Ausarbeitung des Stoffver-
teilungsplans.

6.9.4 Der Stoffverteilungsplan

Zu ciner Stoffeinheit wurden stoffliche Elemente zusammengefasst, die sich aus bestimm-
ten Arbeitstechniken und -verfahren ergaben (vgl. Tabelle 15). Als Bezugspunkte galten der
Arbeitsprozess und seine Technologie. Stoffliche Elemente einer Unterrichtsstunde konnten
Kenntnisse iiber Boden, Pflanzen, Arbeitsgerite, der Ablauf der pflanzlichen Produktion sowie
Zusammenhinge zwischen Pflanzen und Boden bis hin zu Fihigkeiten der manuellen Arbeits-
techniken und der geistigen Arbeit sein.

Der Lehrplan gab die stofflichen Lehrplanziele vor, die schrittweise auf Grundlage der Stoffein-
heiten (vgl. Tabelle 13) erreicht werden sollten, wofiir sich zwei Zuordnungsprinzipien - a) die
vertikale und b) die horizontale Anordnung - eigneten. Bei der vertikalen Anordnung folgen
die Stoffelemente der Logik des Anbaus einer Kultur, d.h., alle stofflichen Elemente werden in
der Reihenfolge des Produktionsablaufs behandelt. Das Ziel aller Unterrichtseinheiten orien-
tierte sich an den jeweiligen Kulturen. Bei der horizontalen Anordnung, die sich in der Praxis
als geeigneter bewihrt hatte, standen gleiche Stoffelemente wie Arbeitstechniken und -verfah-
ren unterschiedlicher Kulturen im Mittelpunke. IThre Durchfithrung erfuhr eine Verallgemeine-
rung, um sie fiir verschiedene Kulturen anwenden zu konnen. So stellte z. B. das Hacken eine
Arbeitstechnik dar, die der Bodenlockerung diente und bei verschiedenen Kulturen Anwen-
dung fand.

Der Stoffverteilungsplan gab zudem die zeitliche Reihenfolge der Stundeninhalte vor. Da
sich im Schulgarten im Vergleich zu anderen Fichern der thematische Komplex einer Stoff-
einheit zumeist iiber die gesamte Vegetationsperiode erstreckte, kam es zu Uberschneidungen
verschiedener Stoffeinheiten. Deshalb waren die Unterrichtseinheiten als in sich geschlossene
inhaltliche und arbeitsorganisatorische Einheiten zu planen. Die vegetationsbedingte Situation
im Schulgarten zwang die Lehrkrifte, die Unterrichtstunden in grofleren Abstinden tiber das
Schuljahr zu verteilen, auch wenn sie zu einem Stoffgebiet gehérten.

396 Die Beschaffung von Diinger bereitete zu jener Zeit Schwicrigkeiten. Organische Diinger, meist Stallmist oder
Torfmull, waren kaum zu organisieren. Zeitgleich wurde cine ordentliche Kompostwirtschaft im Schulgarten
nicht durchgingig betrieben, da dafiir die Griinabfille aus den Beeten oftmals nicht ausreichten (vgl. Jendro 1964
& 1966).

397 Tabellen und Hinweise zur Berechnung der Saatgutmengen fanden die Lehrkrifte im Lehrbuch Schulgartenpraxis
(1962), in Saatgutkatalogen und in der gartenbaulichen Fachliteratur.
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6.9.5 Vorbereitung und Gestaltung einer Unterrichtsstunde

Béhnstedt (1964) wies darauf hin, dass der Schulgartenunterricht genau wie die anderen Schul-
ficher thematisch geplant werden miisse, damit er keine Beschiftigungsstunde wird, sondern
eine Unterrichtsstunde nach didaketischen Prinzipien. Der Inhalt jeder Unterrichtseinheit war
abzugrenzen sowie fir jede Schulgartenstunde Fertigkeiten und Kenntnisse festzulegen, die
erarbeitet, geiibt oder wiederholt werden sollten. Selbst wenn der Zeitpunkt einzelner Stunden
witterungsbedingt nicht genau definiert werden konnte, sollte wenigstens ein engerer Zeitkorri-
dor geplant werden, wie beispielsweise Anfang oder Ende des Monats. Genauso beinhaltete die
Unterrichtseinheit eine Analyse der Ausgangssituation des Unterrichts, die Klassifikation von
Fehlern der Schiiler sowie die Festlegung von Wiederholungen, Trainingsiibungen, individuel-
len Aufgaben und die Reihenfolge der Stoffdarbietungen (vgl. Schmidt 1965).

Als Teil der Unterrichtsvorbereitung sollte der Lehrer, wie Dahnke (1964a) empfahl, die Leht-
stoffe nach den Parametern Zeit, Arbeitsgegenstand, zu erwerbendes Kénnen und Wissen
sowie erzieherische Méglichkeiten aufgliedern. Bohnstedt (1965a & b) verwendete eine ihn-
liche tabellarische Aufstellung mit den Spalten: Zeit (Zeitpunkt und Zeitvolumen, Dauer),
Thema (bildender und erzicherischer Schwerpunke der Stunde), Wiederholung (Aktualisie-
rung des Wissens und Konnens), neues Wissen und Konnen (Fakten, Begriffe, Kenntnisse),
methodisch-organisatorische Hinweise (Angaben zur Arbeitsorganisation, Gruppeneinteilung,
Koordinierung usw.). Fiir den Erwerb von Kenntnissen, Fihigkeiten und Fertigkeiten eines
Stoftkomplexes wurden Unterrichtszeiten von 35 Minuten fiir die unteren Klassen und 20
Minuten fiir die mittleren Klassen anvisiert.

Da jede einzelne Schulgartenstunde einer griindlichen Vorbereitung in fachlicher, methodi-
scher und organisatorischer Hinsicht bedurfte, sollte der Lehrer

»[...] genaue Vorstellungen besitzen, welche Fahigkeiten und Fertigkeiten die Schiiler in der betreffen-
den Stunde erwerben sollen, welche Kenntnisse er ihnen vermitteln will und zu welchen Erkenntnissen
sie gelangen sollen. Er muf tiberlegen, welche besonderen erzicherischen Méglichkeiten sich bieten und
welche Aufgaben im einzelnen durchzufiihren sind. Dazu sind der genaue Ablauf der Arbeit, die erfor-
derlichen Erlduterungen, die theoretischen und praktischen Anweisungen, die Aufteilung der Schiiler
in Gruppen, die Verteilung des Arbeitsmaterials (Gerite, Samen, Pflanzen) und die Beobachtungsmég-
lichkeiten der einzelnen Gruppen bezichungsweise der ganzen Klasse genau zu durchdenken? (Auto-
renkollektiv unter Leitung von Délle 1962, 57)

Unter Beriicksichtigung vorgenannter Kriterien fithrte Fischer (1962) aus, dass die Vorberei-
tung fir eine Unterrichtsstunde im Schulgarten fiir den Lehrer vielfach komplexer sei als fir
eine Unterrichtsstunde im Klassenraum. Fiir die Ermittlung einer exakten Zielstellung musste
der Lehrer festlegen, welche Kenntnisse neu zu erarbeiten und welche zu festigen sind. Er musste
sich wihrend seiner Vorbereitung genau iiberlegen, ob die Erliuterungen und Anleitungen zur
Durchfithrung der praktischen Arbeiten noch im Klassenzimmer oder im Schulgarten erfolgen
sollten. Solange er seine Schiiler noch nicht genau kannte, war es vorteilhaft, die notwendigen
Hinweise im Klassenraum zu geben, weil er dort die Schiiler besser tiberblicken konnte. Spiter
sollten diese Hinweise im Garten gegeben werden, um die Stunden nicht durch den Weg vom
Klassenraum in den Schulgarten auseinanderzureiflen.

Fischer empfahl, die jeweilige Klasse in Gruppen aufzuteilen, die wihrend des ganzen Schul-
jahres bestehen blieben. Eine der Gruppen sollte die Ausgabe und Unterbringung der Arbeits-
gerite iibernehmen und jeweils ein Schiiler aus jeder Gruppe war fiir die Riickgabe der Gerite
zustindig. Die Verteilung von Aufgaben mit entsprechender Verantwortung an Schiiler oder
Schiilergruppen trug einerseits zur Arbeitserzichung bei und entlastete andererseits den Lehrer



von zeitraubenden Kleinarbeiten. Die methodischen Mafinahmen fiir die Unterrichtsstunde, so

regte Fischer an, sollten entsprechend der Zielstellung im Unterricht ausgewihlt werden. Die

Unterrichtsmethodik, ob frontal oder in Gruppen, war gleichermaflen Bestandteil der allgemei-

nen Planung und richtete sich nach der Vorbereitung einzelner Stunden. Bevorzugt wurden das

Unterrichtsgesprich, der Lehrervortrag mit Demonstrationen oder die selbststindige Arbeit

der Schiiler, die jeweils eine strikte Einhaltung der Zeitplanung erforderten.

Um einen Eindruck zu gewinnen, wie die Unterrichtsstunden zu dieser Zeit in der Praxis durch-

gefiihre wurden, werteten Studierende des IfL Schwerin Hospitations- und Stundenprotokolle

von 36 Schulen aus, die sie im Rahmen eines Praktikums im Jahr 1964 angefertigt hatten. Die

Stunden in den Klassenstufen 5 und 6 wurden vorrangig von Biologielehrern oder unter ihrer

Anleitung von Studierenden gehalten. Ausgewertet wurden solche Fragen, die Aufschluss

tiber den Ablauf, die Organisation und die didaktischen Herausforderungen des Schulgarten-

unterrichts gaben, wie Einweisung zu Beginn, Arbeitsanleitung, Blockstunden, Gruppenarbeit,
schriftliche Fixierung der Ergebnisse, Auswertung, Zensierung und Hausaufgaben (vgl. Dahnke
1964b).

In Auswertung dieser Ergebnisse schlug Jendro (1965) vor, fiir die zukiinftige Gestaltung von

Schulgartenstunden neue Kriterien zu definieren, wie:

1. Theoretische und praktische Einweisung in die Arbeit (Zielangabe, Aufgabenstellung, Vor-
fithrung der Handgriffe bzw. Arbeitsginge durch Lehrer oder Schiiler, Vortrag oder Gesprich
iiber die Bedeutung der geplanten Arbeit),

2 Praktische Titigkeit unter Kontrolle und Anleitung des Lehrers und

3. Zusammenfassung und Wertung (Wegriumen der Gerite, Bewertung bzw. Zensierung,
Wiederholung theoretischer Erliuterungen der Arbeit).

6.10 Exkurs: Die Erforschung der pidagogischen Wirklichkeit

Im Jahr 1965 gab Schmidt ihre Habilitationsschrift ab, die sich als eine erste Forschungsarbeit
der Bedeutung des Schulgartenunterrichts fiir die polytechnische Bildung und Erziehung in der
zehnklassigen allgemeinbildenden polytechnischen Oberschule der Deutschen Demokratischen
Republif widmete und die Entwicklung der Schulgartenarbeit im Zeitraum von 1962 bis 1965
am Beispiel des Bezirkes Halle skizzierte. Dafiir setzte sich Schmidt zum einen mit den zu die-
sem Zcitpunkt verdffentlichten Arbeitsmaterialien fiir Lehrkrifte und Schiiler auseinander (vgl.
Kapitel 6.6.3.) und erforschte zum anderen die pidagogische Wirklichkeit im Schulgartenun-
terricht, die sie in zwei Etappen untergliederte.

Etappe 1: Zur Orientierung diente die Entwicklung des Unterrichts in einem Beispielschulgar-
ten einer Landschule. Neben analysierender Beobachtung des Schulgartenunterrichts erfolgten
anleitende Beratungen mit Lehrkriften, Erzichern, Eltern und Vertretern der Patenbetriebe
sowie eine Auswertung iber die durchgefilhrten Entwicklungsmafinahmen zum Ende des
Schuljahres 1960/61.

Etappe 2: Die in der ersten Etappe gesammelten Erfahrungen wurden im Schuljahr 1961/62 auf
eine grofere Anzahl von Schulgirten in anderen Kreisen des Bezirkes Halle tibertragen. Darii-
ber hinaus wurden im Zeitraum von 1962 bis 1964 jahrliche Leistungsvergleiche durchgefiihrt.
Dieser Prozess soll in den folgenden Ausfithrungen nachgezeichnet werden.

Der erste Leistungsvergleich fand im Mai 1962 als schriftliche Leistungskontrolle an 13 Schulen
des Bezirkes Halle statt, an der insgesamt 1.517 Schiiler aus 72 Klassen der Klassenstufen 1 bis
6 teilnahmen. Die Bewertung der Arbeiten erfolgte durch die Fachlehrer, die zusitzlich eine
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kurze Einschitzung zum Schwierigkeitsgrad der Aufgaben abgaben. Die Endauswertung fiihrte
Schmidt selbst durch.

Auf Wunsch vieler Lehrkrifte wurde im darauffolgenden Schuljahr 1962/63 ein zentraler Leis-
tungsvergleich fiir alle Schiiler der Klassen 1 bis 6 ausgeschrieben, der zwei Stufen umfasste. In
der Stufe 1 wurden den Schiilern drei schriftliche Aufgaben gestellt, die vom Bezirk zentral vor-
gegeben worden waren. In Stufe 2 vertrat der jeweils beste Schiiler pro Klassenstufe seinen Kreis
vor einer Jury aus Lehrern, Facharbeitern und Berufsschullehrern, indem er praktische Titigkeiten
ausfiihren musste. Nach Abschluss der Vegetationsperiode berichteten die teilnehmenden Schulen
tiber ihre geleistete gesellschaftlich niitzliche Arbeit und den 8konomischen Nutzen ihrer Aktivi-
titen. Obgleich die Auswertung eine starke Belastung fiir die Kreisfachberater darstellte, brachte
der Leistungsvergleich wichtige organisatorische Erkenntnisse. Eine davon war, dass die in den
Leistungsvergleichen besten Schiiler in auferschulischen Arbeitsgemeinschaften titig waren.
Aufgrund der positiven Riickmeldungen und Erfahrungen, die durch die vorgenannten Leis-
tungsvergleiche gesammelt werden konnten, kamen die Kreisfachberater fiir Biologie und
Schulgarten zu dem Entschluss, fiir das Schuljahr 1963/64 die Vergleiche auf Kreisebene zur
Vorauswahl fiir die Bezirkspriifung durchzufithren und diese als sogenannte Spezialistentref-
fern im Rahmen der Pionierarbeit auszuschreiben (vgl. dazu VuM des MfV vom 22. Dezem-
ber 1964). Dafiir erfolgte im Februar 1963 an allen Schulen des Bezirkes der Aufruf zu einem
zweiten Leistungsvergleich. Von den 22 Kreisen®® beteiligten sich zwdlf Kreise mit insgesamt
27 Schulen und 65 Schiilern der Klassen 1 bis 6. Die praktischen Arbeiten®”” wurden nach den
Kriterien einer Facharbeiterpriifung fiir Girtner bewertet. Den Anforderungen an die Alters-
stufe der Schiiler angepasst, beinhalteten sie die Parameter Organisation, Selbststindigkeit und
Arbeitsgiite sowie berufstheoretisches Wissen, wobei die Arbeitsdauer nicht in die Bewertung
einfloss. Die Beurteilungen erfolgten als Text und Benotung. Die Gesamtauswertung iibernah-
men Mitglieder der Arbeitsgruppe Biologieunterricht — Schulgarten des Aktivs Polytechnische
Bildung und Erziehung der Stindigen Kommission Volksbildung und Berufsbildung des Bezir-
kes Halle. Einige Gartenbaubetriebe unterstiitzten die Durchfithrung der Leistungsvergleiche
nicht nur mit Arbeitsflichen, Material und Geriten, sondern mit der Vision einer ,grofle[n]
berufsorientierende[n] Wirkung* (Schmidt 1965, 151£.).

Die Schiiler der Klassen 4 und 5, die als Sieger aus den Kreisleistungsvergleichen hervorgingen,
wurden zu einem zentralen Ausscheid in die Bezirksstadt delegiert. Von einer Jury aus Fachleu-
ten wurden ihr Wissen und Kénnen mittels einer sogenannten Wissensbahn und auf Grundlage
praktischer Fertigkeiten gepriift. Im anschlieSenden Erfahrungsaustausch berichteten die Schii-
ler und Lehrkrifte tiber ihre Aktivititen im Schulgartenunterricht und in der auflerunterricht-
lichen Arbeit. Laut Lehrplan 1963 sollten die zur Verfiigung stechenden Unterrichtsstunden
entsprechend dem Vegetationsablauf und unter der Mafigabe, dass die Klassen ihre angebauten
Kulturen selbst ernten konnten, auf das Schuljahr verteilt werden. Diese Forderung fiihree bei
der Stundenplangestaltung jedoch zu schulorganisatorischen Schwierigkeiten. insbesondere im
Fachunterricht. Nur die Unterstufenlehrer konnten bei ungiinstiger Witterung den Schulgar-

398 Von den 22 Kreisen des Bezirkes Halle meldeten 13 Kreise (59 Prozent) ihre besten Schiiler an. Vier Kreise
erstatteten Fehlmeldungen, da sie die Leistungsstufe nicht durchgefiihrt hatten und daher keinen Schiiler zum
Leistungsvergleich delegieren konnten. Fiinf Kreise beteiligten sich nicht, und der Kreis Querfurt schickte trotz
Anmeldung keine Schiiler (vgl. Schmidt 1965).

399 Die Durchfithrung der praktischen Priifungen iibernahmen die Stadtgirtnerei des VEB (K) Garten- und Land-
schaftsgestaltung, dic GPG ,Flora“ Brigade IX Zierpflanzenbau und die GPG ,Flora“ Brigade XI Gewichs-
hauskombinat. Die Jury bestand aus zwei Unterstufenlehrern, einem Biologielehrer, einem Leiter der AG Junge
Pflanzenziichter, zwei Girtnermeistern und einem Berufsschullehrer (vgl. Schmidt 1965).



tenunterricht auf einen anderen Tag mit gutem Wetter verlegen, indem sie dafiir beispielsweise
den Deutschunterricht verschoben. Schmidt schlug als Konsequenz eine themenbezogene Pla-
nung vor, die einen grofleren zusammenhingenden Stoffabschnitt umfassen sollte. Fiir Lehrer
mit wenig gartnerischen Grundkenntnissen entwickelte sie Karteikarten mit Kulturhinweisen.
Die Ausschreibung fiir den zentralen Leistungsvergleich im Jahr 1964 erfolgte im Rahmen der
Anweisung tiber die aufSerschulische Bildung und Erziehung der Pioniere und Schiiler in Vorbe-
reitung und Durchfiibrung des Deutschlandtreffens der Jugend in Berlin und des V. Pioniertref-
fens in Karl-Marx-Stadt. Fir jenes Jahr erhielten die Kreise fur den Leistungsvergleich keine
zentral gestellten Aufgaben, sondern nur Vorschlige fir Themenkomplexe. Jeder Kreis sollte
jeweils den besten Schiiler der Klassenstufen 4 und 6 nach selbst entwickelten Formen von
Kreisleistungsvergleichen auswihlen und mit deren Lehrern in die Bezirksstadt delegieren. Die
Bewertung verlief wie im Vorjahr, allerdings unter Beriicksichtigung witterungsbedingter Ein-
schrinkungen®®. Im Anschluss an die praktischen Priifungen fand zwischen allen beteiligten
Schiilern und Lehrkriften ein Erfahrungsaustausch tiber die Verbindung des Schulgartenunter-
richts mit der Arbeit der auflerschulischen Arbeitsgemeinschaften statt, um die bisher geleistete
gesellschaftlich niitzliche Arbeit und deren Wirksamkeit darzustellen.

In den folgenden Jahren wurden die Leistungsvergleiche wiederholt, um das Interesse der Schii-
ler, Lehrer und Kreisfachberater am Schulgartenunterricht und am selbststandigen Arbeiten zu
erhdhen. Die Vergleiche boten nicht nur eine allgemeine Einschitzung und Ubersicht iiber den
Stand der Schulgartenarbeit, sondern dienten als vorbildliche, vorwirtsweisende Beispiele, an
denen Schmidt eine Verbesserung des Unterrichts wahrnehmen konnte. Genauso wurde ver-
sucht, die Umsetzung der Einheit von Theorie und Praxis sowie von Pidagogik und Okonomie
als Bewertungsmafistab einzubezichen.

Unterstiitzt wurden die Leistungsvergleiche durch das Institut fiir Lehrerbildung in Quedlin-
burg, an dem praktische Ubungen im Schulgarten und an dessen Ubungsschule stattfanden.
Die Fachkommission des Kreises Quedlinburg arbeitete fiir die Lehrkrifte detaillierte Stoffver-
teilungspline und methodische Anleitungen aus und stellte Anbaupline mit Terminplanung
und Kulturanleitungen auf. Ferner war zu beobachten, dass sich im erforschten Zeitfenster viele
der besten Schulgirten zu Stitzpunktschulgirten entwickelten, denen andere Schulgirten regio-
nal zugeordnet wurden.

Weitere Daten und Eindricke erhiele Schmidt durch Unterrichtshospitationen und person-
liche Schulgartenbesuche an 133 von 764 Schulen des Bezirkes Halle. Das entsprach einem
Schulanteil von 17,4 Prozent. Als hilfreich erwiesen sich neben Schiilerarbeiten verschiedene
Anbau- und Stoftverteilungspline, Unterrichts- und Beratungsprotokolle sowie Berichte iiber
den Stand der Schulgartenarbeit, die von den Kreisfachberatern und Schulgirtnern erarbeitet
worden waren. Im Gegenzug erarbeitete Schmidt Vorschlige zur Aufgliederung der Stoff-
komplexe und anderes Unterrichtsmaterial®’ und versorgte die Schulen mit Ausziigen aus den
DDR-Standards*® fiir Gemiise.

400 Da das Wetter am Tag der Durchfithrung der praktischen Titigkeiten nicht optimalen Voraussetzungen ent-
sprach, konnten nicht alle Arbeiten absolviert und ausgewertet werden. Der Jury gehérten zwei Unterstufenlehrer,
ein Biologielehrer und ein Berufsschullehrer fiir Gartenbau an. Facharbeiter einer benachbarten Stadtgirtnerei
waren aufgrund dringender Produktionsaufgaben verhindert (vgl. Schmidt 1965).

401 Das Arbeitsmaterial beinhaltete Ubersichten zu den zu erwerbenden polytechnischen Kenntnissen, Fihigkeiten
und Fertigkeiten sowie Beispiele fiir einzelne Stoftkomplexe.

402 Die Technischen Normen, Giitevorschriften und Licferbedingungen (TGL), dhnlich der DIN-Norm in der BRD,
besaflen verbindlichen Charakter. Fiir den Gartenbau existierten TGL-Blitter u. a. fiir Saat- und Pflanzgut (Obst,
Ziergehdlze) oder fiir die Obst- und Gemiiselagerung. Sie sollten auch im Schulgarten Anwendung finden, z.B.
zur Ermittlung von Erntemengen.
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Auf Grundlage ihrer Untersuchungen, konnte Schmidt eine Einschitzung iiber den Stand der

polytechnischen Bildung und Erziehung zu jener Zeit ableiten. Als Resiimee stellte sie fest, dass

der Schulgartenunterricht im Bezirk Halle Mitte der 1960er Jahre ,,trotz seiner Verankerung in

Beschliissen, Gesetzen und Verfiigungen [...] noch nicht die volle ihm gebiihrende Anerken-

nung® Schmide (1965, 290 f.) erhielt. Die Organisationsformen des Schulgartenunterrichts

waren mannigfaltig. Eine verbindliche Form der Schulgartenorganisation gab es noch nicht. Im

Hinblick auf die weitere Entwicklung der polytechnischen Bildung und Erzichung im Schul-

gartenunterricht formulierte sie folgende Thesen:

¢ Die Vermittlung von Kenntnissen, Fihigkeiten und Fertigkeiten im Schulgarten bzw. mit
ihm sollte stirker in den Zusammenhang ihrer Bedingtheiten gestellt und in ihren einzelnen
Schritten erldutert und begriindet werden.

e Von Klasse 1 an sollte auf wissenschaftlich exakt formulierte Begriffe der Biologie und des
Pflanzenbaus Wert gelegt werden (vgl. Kapitel 7.2.3). Aufgrund dessen sollten die Lehrbii-
cher ebenso wissenschaftlich und methodisch tiberarbeitet werden, um den Lernprozess zu
unterstiitzen.

o Bereits in der Unterstufe konnen breite Arten- und Sortenkenntnisse von Pflanzen erwor-
ben werden, die einen Einblick in die Wechselbezichungen zwischen Lebewesen und Umwelt
gewihren.

e Der Bildungserfolg beziiglich der Auswahl der angebauten und im Unterricht verwendeten
Pflanzen sollte von Klassenstufe zu Klassenstufe erhoht werden. Das betrifft auch die Versu-
che im Schulgarten. Einige Lehrstoffe sollten in den Unterricht fritherer Klassenstufen ver-
legt werden, da deren Anforderungen bisher zu gering wiren.

e Wissen sollte nicht Selbstzweck, sondern Methode der Bildung sein; das vom Lehrer zu ver-
mittelnde Wissen sollte bei den Schiilern zu Einsichten und Erkenntnissen fithren und die
Schiiler zum Planen, Beobachten, Darstellen des Beobachteten und zum Schlussfolgern befi-
higen.

e Eine enge Verbindung zu allen Fichern, insbesondere zu Chemie, Physik und Mathematik,
sollte angestrebt werden (vgl. Kapitel 7.3.2).

e Die Arbeitserzichung ist ein zentrales Problem sozialistischer Personlichkeitsformung. Fiir
die Schulgartenarbeit sollten die Schwierigkeitsgrade von Arbeitstitigkeiten tiberpriift, die
praktische Arbeit stirker betont, die fachgerechte Arbeit und die methodische Vorbereitung
des Unterrichtsprozesses verbessert werden.

e Der Vergleich von Arbeitsmitteln soll bei den Schiilern Verstindnis fiir moderne Technologien
entwickeln. Dafiir miissen die Funktionen und Wirkungsweisen der Gartengerite und der im
Gartenbau eingesetzten Kleinmaschinen stirker herausgearbeitet werden.

e Aufgrund der schnell fortschreitenden Entwicklung von Wissenschaft und Technik ent-
sprechen einige Komplexthemen (Es wird Friihling) nicht mehr den Bildungs- und Erzie-
hungszielen der sozialistischen Schule. Der Lehrstoff des Schulgartenunterrichts muss
agrobiologischen und agrotechnischen Charakter tragen und durch Leitlinien die Klassen-

stufen 1 bis 6 miteinander verbinden (vgl. Schmidt 1965).

Ahnliche Leistungsvergleiche, wie sie von Schmidt durch- und ausgefiithrt wurden, fanden auch

in anderen Regionen®” statt.

403 In Meiningen (Bezirk Suhl) nahmen im Juni 1965 etwa 30 Schulen mit Schiilern der Klassenstufen 4, 5 und 6 an
cinem Leistungsvergleich im Lehr- und Konsultationsschulgarten Untermaffeld teil (vgl. Kreisarchiv Schmalkal-
den-Meiningen: S-VS-Oberm-8.1.13.10/123).



7 Neugestaltung des Schulgartenunterrichts
(1965 bis 1967)

7.1 Die Neugliederung der Schulstruktur

Das Gesetz iiber das einbeitliche sozialistische Bildungssystem fihrte 1965 zu gewichtigen Verin-
derungen in der Schulstruktur und sollte der weiteren Umsetzung der polytechnischen Bildung
und Erziehung dienen. Die Unterstufe wurde auf die ersten drei Schuljahre gekiirzt, um sowohl
der Entwicklung der Schiiler im Verlauf von insgesamt zehn Schuljahren als auch schulorganisa-
torischen Erfordernissen besser entsprechen zu kénnen. Die zehnklassige allgemeinbildende poly-
technische Oberschule (POS) gliederte sich nunmehr in eine Unterstufe (Klassen 1 bis 3), eine
Mittelstufe (Klassen 4 bis 6) und eine Oberstufe (Klassen 7 bis 10) auf. Jede einzelne Stufe hatte
spezifische Bildungs- und Erzichungsaufgaben zu l6sen und war wiederum eingeordnet in den ein-
heitlichen Prozess der allseitigen Entwicklung sozialistischer Personlichkeiten®. In der Unterstufe
wurde mit der systematischen Bildung und Erziehung der Kinder begonnen. Der Klasse 4, als erste
Klasse der Mittelstufe, kam die Aufgabe zu, die in der Unterstufe erworbenen Kenntnisse weiter
zu festigen und zu systematisieren. Das vierte Schuljahr nahm somit eine Ubergangsfunktion von
der Unter- zur Mittelstufe ein. Im Vergleich zu fritheren Lehrplinen sollte in diesen Stufen ein
hoheres Abschlussniveau erreicht werden und dadurch auf den Fachunterricht der Oberstufe bes-
ser vorbereiten (vgl. Autorenkollektiv unter Leitung von Neuner 1972).

7.2 Prazisierte Lehrpline fiir die Schuljahre 1965/66 und 1966/67

Trotz Einfithrung eines eigenstindigen Faches Schulgartenunterricht war die Schulgartenarbeit
weiterhin lehrplanmifiig im Heimatkundlichen Deutschunterricht integriert, sodass beide
Ficher zusammen, wie Gronke (1965, 55) formulierte, die ,,Funktion eines einfithrenden und
vorbereitenden Biologieunterrichts™ einnahmen (vgl. Kapitel 7.3.1). Neue Zielstellungen, die
in den folgenden Kapiteln niher benannt werden, machten es erfordetlich, die bisherigen Lehr-
pléne fiir die Ficher Schulgartenunterricht, Heimatkundlicher Deutschunterricht und Biologie
zu tiberarbeiten und als sogenannte Prizisierte Lebrpline einzufithren.

7.2.1 Prazisierter Lehrplan fiir den Schulgartenunterricht in den Klassen 1 bis 6

Die Uberarbeitung des ersten Lehrplans fiir den Schulgartenunterricht von 1963 wurde mit der
Zielstellung vorangetrieben, 6konomische, technologische sowie erzieherische Aspekte sichtbarer
zu machen, mehr auf die Entwicklung geistiger Fahigkeiten einzugehen und eine engere Koordi-
nierung mit anderen Fichern vorzunehmen, wofiir sich erste Erfahrungswerte von Lehrern aus der
Arbeit mit dem Lehrplan von 1963 als hilfreich erwiesen Die Anforderungen der einzelnen Klas-
senstufen wurden unter Beachtung der polytechnischen Bildung und Erziehung prizisiert und zu
einem System ausgebaut, das in der Oberstufe effektiver fortgesetzt werden konnte.

Zum 1. September 1965 trat der Prizisierte Lehrplan fiir den Schulgartenunterriche fiir die
Klassen 1 bis 6 der zehnklassigen allgemeinbildenden polytechnischen Oberschule in Kraft.

404 Eine allseitig entwickelte Personlichkeit sollte idealerweise iber umfassende politische, fachliche und allgemein-
wissenschaftliche Kenntnisse verfiigen und cinen festen Klassenstandpunke besitzen. Genauso sollte sie sich durch
hohe geistige, physische und moralische Qualititen auszeichnen, kollektiv denken und handeln und den Sozialis-
mus aktiv mitgestalten (vgl. Autorenkollektiv 1975; Neuner 1975).
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Unter Beriicksichtigung héherer Anforderungen an das Niveau der mathematisch-naturwis-
senschaftlichen und polytechnischen Bildung an den Schulen sollte der Schulgartenunterricht
das Interesse und Verstindnis fiir die landwirtschaftlich-girtnerische Produktion férdern und
zur Achtung vor dem Leben und zur Liebe zur Natur erzichen. Dafiir waren den Schiilern der
Unterstufe im Zusammenspiel mit der produktiven Gartenarbeit Kenntnisse iiber den Boden,
den Anbau girtnerischer Kulturen, iiber die Berechnung von Ertrigen und Kosten sowie iiber
die Planung und Organisation der Arbeit zu vermitteln. In der Mittelstufe sollten die Schiiler
ihre Kenntnisse, Fahigkeiten und Fertigkeiten so weiterentwickeln, dass sie zum Schuljahres-
ende der Klasse 6 die wichtigsten Arbeiten im Schulgarten selbststindig durchfiithren konnten.
Obwohl sich im Vergleich zum Lehrplan 1963 bei unverinderter Stundenverteilung (vgl. Kapi-
tel 6.6.2) nur wenige inhaltliche Anderungen bei den Jahresanforderungen feststellen lassen,
war der Prizisierte Lehrplan fiir alle Klassenstufen konkreter festgelegt und strukturiert worden
in Kenntnisse, Fahigkeiten, Fertigkeiten und erkenntnisférdernde Arbeiten.

Den erkenntnisfordernden Arbeiten* wurde eine besonders grofie Bedeutung zugesprochen,
obgleich Beckert (1966, 86) meinte, es wire treffender von Titigkeiten mit vorwiegend produk-
tivem bzw. von solchen mit vorwiegend erkenntnisforderndem Charakter zu sprechen. Zudem
wire es auch moglich die erkenntnisvermittelnde korperliche Arbeit in Bezug auf den Unter-
richtsprozess als ,Versuchs- oder Forschungsarbeit® (ebd., 85) zu bezeichnen. Sie sei nicht
nebenbei, sondern in Verbindung mit der produktiven Arbeit im Schulgarten durchzufithren
und sollte bereits Bestandteil der Unterrichtsplanung sein.

Als solche Arbeiten waren z.B. in Klasse 3 Simereien in Anzuchttdpfen mit unterschiedlicher
Erdbedeckung zur Keimung zu bringen, den Zeitpunke des Aufgangs und die Zahl der gekeim-
ten Samen festzustellen sowie Versuche zum Standraumbedarf durchzufithren. Der Lehrer
sollte die dabei auftretenden Probleme nutzen, um die Schiiler an wissenschaftliches Arbeiten
(Beobachten, Untersuchen, Experimentieren) heranzufithren. Durch das Erkennen von Zusam-
menhingen, das Auffinden von Problemen und deren Lésungswege, mathematische Auswer-
tungen, sprachlich-logische Beurteilungen von Beobachtungs- und Untersuchungsergebnissen
sowie beim Umgang mit Tabellen und der selbststindigen Beschiftigung mit den Arbeitsheften
Wir arbeiten im Schulgarten und Im Schulgarten, die im Kapitel 6.6.3 niher vorgestellt wurden,
waren die Fahigkeiten der Schiiler weiterzuentwickeln.

Nach Angaben von Schmidt (1966) wurden die im Lehrplan 1965 ausgewiesenen erkennt-
nisfdrdernden Arbeiten noch nicht vollumfinglich in den Schulen durchgefiihrt. Sie sah die
Ursachen in einer ungeniigend klaren Darlegung ihrer Bedeutung fiir den Bildungs- und Erzie-
hungsprozess. Die erkenntnisfordernden Arbeiten, fiir die Schmidt Beispiele aufzeigte, sollten
ihrer Ansicht nach zu emotionalen Erlebnissen (Spannung auf Erfolg, Freude iiber das Gelin-
gen) beitragen, um dadurch erzieherische Impulse (positive Einstellung zur Arbeit, Streben
nach guter Arbeit) auslésen. Um diese als Ausgangspunkt fiir die auf Erkenntnis gerichteten
Denkprozesse nutzen zu kdnnen, sollte jeder Schiiler selbst Erfahrungen sammeln kénnen. Sie
ging davon aus, dass Inhalt und Methoden der Schulgartenarbeit einen stirkeren produktiven
Charakter tragen, wenn die zu vermittelnden Arbeitstechniken mit erkenntnisfdrdernden
Arbeiten konstruktiver verbunden werden.

405 Den Begriff der erkenntnisférdernden Arbeit definierte Beckert (1966, 85) als eine Gruppe von Arbeiten, womit
er darauf hinwies, dass nicht jede Arbeit dem Erkenntnisgewinn diene. Die produktive Arbeit kénne beide Mog-
lichkeiten einschlicfen, indem sie produktiv und zugleich erkenntnisvermittelnd ist. ,Nur dadurch konnte sic zum
entscheidenden Fakrtor in der Entwicklung der Menschheit werden. Die Menschen produzierten fiir ihre Bediirf-
nisse und lernten dadurch gleichzeitig die Gesetzmifigkeiten der Natur erkennen



7.2.2 Bewertung von Schiilerleistungen im Schulgartenunterricht

Obwohl die Schiiler ein Recht darauf hatten zu erfahren, inwieweit sie die Anforderungen erfull-
ten, wurden Leistungsbewertungen bisher nur vereinzelt vorgenommen. Als Konsequenz forderte
Jendro (1964a) eine Anleitung™® von ofhizieller Seite, um die Noten als Erzichungsfaktor nutzen
zu kénnen (vgl. Kapitel 8.2.2). Seine Hinweise wurden von Mentoren und Studierenden des IfL
Schwerin an mehreren Schulen des Bezirkes Schwerin erprobt und mit Praktikern diskutiert. Die
Auswertung ergab, dass bestimmte Voraussetzungen fiir die Erteilung von Noten gegeben sein
miissten, wie organisatorisch und methodisch gut durchdachte Unterrichtsstunden, sorgfaltig
tiberlegte, erfiillbare Arbeitsauftrige sowie die Erziehung der Schiiler zur gemeinsamen kritischen
Einschitzung und zur gegenseitigen Unterstiitzung (vgl. Dahnke 1964b).

Da iiber die Kriterien zur Notenfestlegung zunichst unterschiedliche Auffassungen bestanden,
verstirkten sich die Diskussionen iiber die Beurteilung von Schiilerleistungen (vgl. Dahnke,
Fischer & Bohnstedt 1964, Dahnke 1964b, 1965; Kriiger 1964, Weitzmann 1964d; Zeller 1964;
Ehmer 1965b).

Zeller (1965) plidierte beispielsweise dafiir, die Zensuren fiir Kénnen und Wissen nicht zu
einer Gesamtnote zusammenzuzichen, sondern als selbststindige Noten in getrennten Spalten
(fiir Theorie und Praxis) in das Klassenbuch einzutragen. Eine Zensierung der Schiilerleistungen
in Abhingigkeit vom Schidlingsbefall der Kulturen, von Ertrigen oder finanziellem Gewinn
vorzunehmen, wurde abgelehnt, da dafiir viele Faktoren verantwortlich seien, die nicht im Ein-
flussbereich der Schiiler lagen. Andere Kollegen empfahlen, das Verhalten der Schiiler wihrend
der Arbeit in die Bewertung einzubezichen, oder sahen diese Bewertung cher als eine Zensur fiir
Betragen. Diskussionen gab es zu einer sogenannten Kollektivzensur, um eine gemeinschaftliche
Leistung der Schiiler zu bewerten. Kriiger (1964) meinte, dass die Einschitzung einer Arbeit
einen Hohepunke darstellen sollte, die auch auf cine andere Art und Weise®” vorgenommen
werden konnte. Er ging sogar so weit vorzuschlagen, dass

»[...] wenn der Schulgarten Geldiiberschiisse abwirft, fiir hervorragende Leistungen kleine Geldprimien
zum Abschluf des Schuljahres vor der ganzen Schule ausgegeben werden [sollten]. (Kriiger 1964, 392)

Einigkeit hingegen wurde in der Hinsicht erzielt, dass die Schiilerleistungen im Fach Schulgar-
tenunterricht nicht mehr im Deutsch- bzw. Biologieunterricht, sondern ab Schuljahr 1965/66
gesondert zu bewerten und mit einer Zensur auf dem Jahreszeugnis*® zu erteilen waren (VuM
des MfV 2/65 vom 20. Dezember 1965).

7.2.3 Prizisierte Lehrpline fiir den Heimatkundlichen Deutschunterricht
Fiir die Klassenstufe 2 trat der Prizisierte Lehrplan fiirr den Heimatkundlichen Deutschunter-
richt®® zum 1. September 1966 in Kraft. Fiir die Schulgartenarbeit relevant waren die Diszipli-

nen Miindlicher und schrifilicher Ausdruck sowie Heimatkundliche Anschauung.

406 Eine erste Anleitung zur Zensierung gab die deutsche Ubersetzung der methodischen Zeitschrift Biologija w
schkole (vgl. Kotschetkow 1958). Ein einheitliches Zensuren-Modell wurde in der DDR erst im Jahr 1960 ein-
gefithrt und war bis zum Abschluss des Schuljahres 1990/91 fiir alle Oberschulen und Sonderschulen verbindlich
(vgl. Débert 1995). Die Skala der Zensuren reichte von der Note 1 (schr gut) bis zur Note 5 (ungeniigend).

407 Wie z.B. durch ein schriftliches Urteil auf dem Jahreszeugnis, als Klassenwettbewerb, Belobigung vor allen Schii-
lern beim Fahnenappell oder Primierung mit Sachwerten.

408 In den dieser Forschungsarbeit zur Verfiigung gestellten Zeugnissen erschienen die Noten erst ab Schuljahr
1969/70. Bis dahin war das Fach Schulgartenunterricht im Gegensatz zu den anderen Schulfichern im Zeugnis-
heft nicht aufgefiihrt. Die Fachbezeichnung musste daher handschriftlich nachgetragen werden, um die Zensur im
Notenspiegel erfassen zu kénnen.

409 Der Heimatkundliche Deutschunterricht beinhaltete die Disziplinen: Lesen und Gedichtbehandlung, Schreiben,
Rechtschreiben, Grammatik, Miindlicher und schriftlicher Ausdruck sowic Heimatkundliche Anschauung.
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Zum Thema Ernte von Hackfriichten innerhalb der erstgenannten Disziplin wurden die Schiiler
mit der Frage ,Wie werden im Schulgarten Mohrriiben geerntet?* (Prizisierter Lehrplan Hei-
matkundlicher Deutschunterricht 1965, Klasse 2, 110) aufgefordert, einzelne wiederholbare
Titigkeiten abzugrenzen und sprachlich zu definieren, um durch das Finden geeigneter Titig-
keitsworter ihren Wortschatz zu bereichern sowie ihre Rechtschreibefertigkeiten auszubauen
(vgl. Ehmer 1965). Fiir eine zusammenhingende Darstellung*'? sollte den Schiilern geholfen
werden, die jeweils zeitlichen Vorginge in der richtigen Reihenfolge zum Ausdruck zu brin-
gen. Dazu schrieben die Schiiler auf, wie die Mohrriiben geerntet werden, und gaben damit
die wichtigsten Einzeltitigkeiten wieder. Die Uberpriifung der inhaltlichen Vollstindigkeit der
Aussagesitze erfolgte durch Fragestellungen wie ,Wer? Was? Was wird ausgesagt? Wen? usw?,
um einerseits die Prazisierung und Vervollstindigung von Schiilerdarstellungen zu bewirken
und andererseits ,,Verstindnis fiir die Funktion einiger Bestandteile des einfachen Satzes [vor-
zubereiten] (Prizisierter Lehrplan Heimatkundlicher Deutschunterricht 1966, Klasse 2, 111)
In der Disziplin Heimatkundliche Anschauung waren 20 Stunden Schulgartenunterricht, ver-
teilt auf die Kalenderwochen 6 bis 12, 25, 26, 28 bis 31 und 34 vorgeschen. Sie waren inhaltlich
eingebettet in Themen mit unmittelbaren Beziigen zur Landwirtschaft und Natur, aber gleich-
falls zu den Patenbrigaden und zur Arbeit der Eltern, die auf dem Land oftmals in einer LPG
beschiftigt waren. Eine Exkursion sollte dazu benutzt werden, die Anzucht von Jungpflanzen!!
in einem Gewichshaus kennenzulernen, um die dortigen Produktionsverfahren mit denen im
Schulgartenunterricht vergleichen zu kdnnen.

Bei dem Ubungsstoff Hackfruchternte und Vorsorge im Winter sollten sich die Schiiler mit der
Rolle der landwirtschaftlichen Maschinen auseinandersetzen. Anhand der Arbeitsweise einer
Kartoffelkombiise*? konnte der Lehrer erliutern, dass fiir die Ernte von einem Hektar Kar-
toffeln im Vergleich zu einer Kartoffelhacke mit einem Einsatz von sieben Arbeitskriften (30
Arbeitsstunden) oder einer einfachen Rodemaschine (15 Arbeitsstunden) nur noch etwa vier
Stunden Arbeitszeit benétigt werden. In den Landschulen wurde davon ausgegangen, dass sich
die Schiiler den Einsatz der Vollerntemaschinen bei der Kartoffel- oder Zuckerriibenernte wih-
rend der Arbeit vor Ort anschauen kénnen.

Unterstiitzt wurden derartige Vergleiche durch die Auswertung akeueller Artikel aus der regio-
nalen Tageszeitung, damit die Schiiler die Erkenntnis gewannen, dass moderne Maschinen den
Menschen die Arbeit erleichtern und zugleich Zeit und Arbeitskrifte einsparen. Dariiber hin-
aus sollten den Schiilern Kenntnisse iiber die Verwendung von Hackfriichten als Nahrungsmit-
tel, Tierfutter und Rohstoff fiir die verarbeitende Industrie sowie die Arbeitsteilung zwischen
der Industrie in der Stadt und der Landwirtschaft auf dem Land vermittelt werden (vgl. ebd.).
Die Prizisierten Lehrpline fir die Klassenstufen 3 und 4 sollten erst zum Schuljahresbeginn
1968/69 eingefithrt werden (vgl. VuM des Mf'V vom 26. Juli 1966). Zur Durchfithrung des Pri-
zisierten Lehrplans in Klasse 4 wurde im Mai 1968 ein verbesserter Vorschlag zur Koordinierung
der Disziplinen Schulgartenunterricht und Heimatkundliche Anschanung unterbreitet. Die Emp-
fehlung sah vor, unter Beriicksichtigung der Vegetationszeit den heimatkundlichen Unterricht
besser einzubezichen und eine héhere Kontinuitit in der Bildungs- und Erzichungsarbeit im

410 Wicz.B. ,[...] den Spaten in dic Erde stechen, ihn anheben, den Boden lockern, das Kraut der Mohrriiben ergreifen,
die Mohrriiben herausziehen, die Erde abschiitteln, das Kraut abdrehen, es auf einen Haufen werfen, die Mohrriiben
in einem Korb legen®* (Prizisierter Lehrplan Heimatkundlicher Deutschunterricht 1965, Klasse 2, 111).

411 Fiir den theoretischen Unterricht wurde die Applikation Kulturdaner von Gemiise empfohlen.

412 Inden Stadtschulen konnten zur Verdeutlichung dieser Vergleiche folgende Unterrichtsfilme eingesetzt werden: F
451 Kartoffelernte und Lagerung und F 694 Wir sorgen fiir den Winter vor.



Schulgartenunterricht zu erreichen. Fiir die Gartenarbeit waren in der Disziplin Heimatkund-
liche Anschauung 29 Stunden vorgesehen, verteilt auf die Kalenderwochen 1,2, 6,7, 9, 10, 18,
19, 26, 29 mit je einer Wochenstunde und in den Kalenderwochen 3, 20 bis 24, 28 und 30 mit
jeweils zwei Wochenstunden (vgl. VuM des MV vom 27. Mai 1968).

Wie die Einbettung des Schulgartenunterrichts in den Heimatkundlichen Deutschunterricht
im Schulalltag erfolgte, kann den Schlussfolgerungen einer Fachbereichskonferenz Schulgarten-
unterricht im Mai 1967 an der Oberschule Obermaffeld (Kreis Meiningen, Bezirk Suhl) ent-
nommen werden. Neben einem Lehrplanstudium aller im Fach titigen Lehrer zur Erarbeitung
einer Unterrichtskonzeption wurde die Gewihrleistung der organisatorischen Voraussetzun-
gen, insbesondere die enge Verbindung des Unterrichts mit dem Heimatkundlichen Deutsch-
unterricht fokussiert. Fiir jede Klassenstufe (1 bis 6) wurden Schwerpunktaufgaben definiert.
Hervorzuheben ist ein Schema zur Anbauplanung, nach dem die Lektionen nach dem Prinzip:
Anschauen (Erkennen) — Denken (Planen) — Anwenden (Arbeiten) — Auswerten vorbereitet

werden sollten (vgl. Kreisarchiv Schmalkalden-Meiningen, S-VS-Oberm 8.1.13.10./025/123).

7.2.4 Prizisierter Lehrplan fiir den Biologieunterricht in Klasse 5

Fiir den Biologieunterricht in Klasse 5 wurde 1966 ebenfalls ein Prazisierter Lebrplan wirksam.
Seine Notwendigkeit ergab sich nach Grénke (1966, 91) aus der ,,stiirmischen gesellschaftlichen
Entwicklung und aus der Bedeutung, die der Wissenschaft und der Volksbildung® zugemessen
wurde. Die stetige Verinderung biologischer Erkenntnisse erfordere die Suche nach neuen Még-
lichkeiten. Gronke (ebd.) zeigte eine Reihe von Kriterien auf, die den Prizisierten Lehrplan
beeinflussten, jedoch noch keine ,weitgehende Anderung des traditionellen Biologieunterrichts*
bewirkten, und benannte jene Zeit ,als Phase des Suchens nach neuen Inhalten, Formen, Mitteln
und methodischen Gestaltungsméglichkeiten® Unter anderen wurde es fiir notwendig erachtet,
den Inhalt und Umfang des Grundwissens** begrifflich eindeutig festzulegen.

In Fortfithrung der Wissensvermittlung im Heimatkundlichen Deutschunterricht, wie im vor-
herigen Kapitel skizziert, thematisierte der Prizisierte Lehrplan fiir den Biologieunterricht
gleichfalls das Stoffgebiet Hackfriichte. In diesem Kontext nahm Plesse (1964, 155), der sich der
Verbindung von Schulgarten- bzw. Biologieunterricht und Landwirtschaft widmete, zur Ver-
mittlung der Themen Kartoffeln und Riiben eine kritische Stellung ein:

»Hierbei steht nicht der biologische Werdegang von der Wildpflanze zur Kulturpflanze mit all seinen
vielfiltigen biologischen Problemen und der [...] damit zu verbindenden Einfithrung in viele Gebiete
im Mittelpunke. Nein, im Mittelpunkt steht aus zweifelhaftem Zweckinteresse ein vom Menschen stark
bearbeitetes Naturobjekt und die Formen seines Anbaus, seiner Pflege, seiner Lagerung [...] usw. Die
Kinder werden wissen, wie man [...] das Riibenblatt verwertet, aber beim Pfliicken des Mangolds im
elterlichen Garten kaum einen engen Verwandten der Zucker- und Futterriiben erblicken (bzw. beim
Spinat cinen entfernteren):

Plesse stellte sich die Frage, ob es richtig sei, die Biologie auf die Landwirtschaft zu beschrinken.
Eine verniinftige Unterstiitzung der Agrarproduktion sah er cher darin, dass der Biologieunter-
richt zur Ausbildung biologischer Grundlagen beitragen sollte, mit der die Schiiler in die Lage
versetzt werden,

»[...] spezifische biologische Vorginge eines begrenzten Bereiches, wie er ihnen in der weiteren Berufs-
ausbildung in der Landwirtschaft gegentibertritt, schneller, tiefgriindiger zu erfassen und in die Zusam-
menhinge organismischen Geschehens und seiner Gesetzmifigkeiten einzuordnen® (ebd.).

413 Untersucht wurde dieser Forschungsgegenstand von der Abteilung Biologie-Methodik der Universitit Rostock
unter der Leitung von Baer (vgl. Gronke 1966).
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Eine cinseitige Bindung des Biologieunterrichts an einen Volkswirtschaftszweig und eine
Berufsgruppe lehnte Plesse vollig ab. Auch Hasler (1964) meinte, dass der Biologieunterricht
keine Landwirtschaftslehre sei. Dennoch sollte der Biologielehrer das Wichtigste tiber die agrar-
wirtschaftlichen Berufe wissen, um mit Sachkenntnis den Schiilern Einblick in diese Berufsbil-
der geben zu kénnen und ihnen zu zeigen, dass umfassende Kenntnisse auf biologischem Gebiet
unerlisslich seien.

7.3 Ficheriibergreifende Verbindungen zur Schulgartenarbeit

7.3.1 Stoffverbindung zwischen den Fichern von Deutsch, Schulgarten und Biologie

Die Lehrstoffe der drei Ficher: Deutsch, Schulgarten und Biologie verfiigten tiber eine Reihe
von gemeinsamen Themen, wie im vorherigen Kapitel am Beispiel der Hackfriichte aufgezeigt
wurde, um bei den Schiilern neben Kenntnissen und Einsichten zugleich Fihigkeiten zu entwi-
ckeln, ,biologische Probleme in ihrer Allgemeinheit zu verstehen, sie prizise darzustellen und
zur Grundlage ihres Handeln zu machen (Grénke 1966, 92)

Um diesen Zusammenhang zu verdeutlichen, sollte versucht werden, allgemeingiiltige Prinzi-
pien und ,,,leitende Gesichtspunkte® als immanenten inneren Zusammenhang des Lebendigen
[...] zu entwickeln® (Ebd., 1966, 93) Als Leitlinien der ,inneren Stoffverbindung®, die in Abbil-
dung 2 veranschaulicht werden, nannte Gronke die Erkennbarkeit des biologischen Gesche-
hens, die Entwicklung vom Niederen zum Héheren, die Abhingigkeit der Lebewesen von ihren
Lebensbedingungen, die Gleichartigkeit der elementaren Lebensprozesse im organismischen
Bereich und die Méglichkeit der Lenkung biologischer Vorginge.

Abb. 2: ,Leitende Gesichtspunkte® der inneren Stoffverbindung zwischen Heimatkundlichem Deutschunterricht,

Schulgartenunterricht und Biologic (Gronke 1966, 93)



Neubauer, wissenschaftlicher Mitarbeiter fiir Biologie-Methodik an der PH Potsdam, ver-
deutlichte, dass in den Fichern Schulgarten und Biologie Organismen den Lehrgegenstand
darstellten, wenn auch unter unterschiedlichen Aspekten. Er forderte, die Titigkeit im Schul-
garten, wo die Schiiler die Pflanze mit ihren Lebensbedingungen vorrangig unter girtnerischen
Gesichtspunkten kennenlernen, stirker auf die Biologie ,,als Grundlagenwissenschaft in ihrer
unmittelbaren Produktionswirksamkeit“ (Neumann 1967, 182) zu beziehen. Er erachtete es
als notwendig, dass die Schiiler bereits in der Unterstufe durch die biologischen Stoffgebiete
im Heimatkundlichen Deutschunterricht solche Kenntnisse, Fahigkeiten und Verhaltensweisen
entwickelten, die fiir den Biologieunterricht bedeutsam seien. Neubauer ging davon aus, dass zu
Beginn der Klasse 5 von den Schiilern ein beachtliches Wissen und Kénnen erwartet werden
konne, wobei es mehr auf Qualitit als auf Quantitit ankomme. Deshalb sollte der Biologie-
lehrer die Lehrkrifte in der Unterstufe unterstiitzen, da eine spitere Vervollstindigung bzw.
Erginzung relativ leicht méglich; eine sachliche Richtigstellung biologischer Begriffe und Sach-
verhalte jedoch oft schwierig sei.

Dariiber hinaus diene der Schulgarten fiir den Unterricht in Deutsch (vgl. dazu Kornisch 1986)
und Biologie als Bezugsquelle fiir Material*'%, war aber auch unmittelbarer Unterrichtsraum
und konnte fiir vorbereitende oder erginzende Aufgaben wie Erkunden, Sammeln oder Proto-
kollieren genutzt werden.

7.3.2 Stoffverbindung der Schulgartenarbeit zu weiteren Fichern

Insgesamt betrachtet, habe sich die Schulgartenarbeit verbessert, resiimierte Neubauer im Jahr
1967, merkte aber an, dass das Wissen noch nicht umfassend genutzt wurde. Um alle Ziele des
Schulgartenunterrichts zu erreichen, sollten seiner Meinung nach noch weitere fachiibergrei-
fende Querverbindungen genutzt werden. Zwar bemiihten sich viele Lehrer darum, derartige
Beziehungen herzustellen, allerdings gelang dies noch nicht im gewtinschten Umfang. Griinde
lagen darin, dass die Lehrer, die Schulgarten erteilten, die Lehrplananforderungen der anderen
Ficher nur zum Teil kannten oder sie nicht verstanden, das in diesen Fichern zu erwerbende
Wissen der Schiiler in den Schulgartenunterricht einzubezichen.

Zum Werkunterricht bestanden die fachlichen Beziige hauptsichlich in der Herstellung von
Unterrichtsmitteln, die im Schulgarten benétigt wurden (vgl. dazu Kapitel 7.4.4). Die Verbin-
dungen zum Mathematikunterricht bezogen sich auf das Kennenlernen und die Bestimmung
von Flichen und Strecken, auf Berechnungen von Saat- und Pflanzgut sowie auf Ernteertrige.
Exemplarisch sollten die Schiiler der Klasse 1 die Beete als Fliche in einer viereckigen Form ken-
nenlernen, indem sie die Beet- und Wegebreiten mit einem grofen Schullineal oder einer Mess-
latte nachpriiften. Der Begriff Strecke konnte durch Begrenzungspunkte mittels einer Halterung
der Gartenschnur verdeutlicht und mit demselben Beispiel im Mathematikbuch der Klasse 1
parallel dazu veranschaulicht werden. Weitere Beispiele waren das Abmessen von Abstinden

414 Von den unteren Klassen sollten Pflanzen angebaut werden, die in der Biologie als Anschauungs- und Unter-
suchungsobjekte genutzt werden konnten. Im Zusammenhang mit dem botanischen Lehrstoff Entwicklung und
Gestalt von Samenpflanzen im Biologicunterricht der Klassen 5 und 6 ergab sich z. B. cine dirckte Wechselwirkung
der beiden Ficher, da hierfiir vielfiltiges Pflanzenmaterial benétigt wurde, das im Garten angebaut werden konnte.
Dariiber hinaus konnten die Schiiler der oberen Klassen an Pflanzen fiir die Stoffgebicte Zellenlehre (Klasse 7),
Anatomie und Physiologie der Pflanzen (Klasse 8), Boden und Nutzpflanzen (Klasse 9) und Grundlagen der Ver-
erbungslebre — Ziichtung von Pflanzen und Tiere (Klasse 10) Freilandversuche durchfiihren (vgl. Voigtmann 1964;
Dick & Neubauer 1967; Neubauer 1967).
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zur Aussaat®!®

und Pflanzung, die Mengenermittlung durch Zihlen von Bunden (z.B. fiir
Radieschen) oder die Qualititsbestimmung der Giiteklassen mit Lochschablonen. In Klasse 2
vertieften die Schiiler ihr Kénnen im Messen von Strecken, durch Zihliibungen (z.B. bei der
Bohnenernte) und arbeiteten erstmals mit dem Terminus Kilogramm (vgl. Deichen 1989).

Allerdings wurden die vielfiltigen Optionen durch

»[...] Zuordnen von Mengen, Vergleich von Mengen, Verwendung der Grofienbeziehungen ,kleiner als’,
,grofer als’, ,ist gleich’, Anwendung von Ordnungszahlen, Wiedererkennen von geometrischen Formen
in der Umwelt, Messen, Schitzen und Zeichnen von Strecken, Vergleich von Strecken, Feststellen von

Lagebezichungen, Zeichnungen von Rechtecken und Quadraten, Zahlibungen, Zerlegen von Mengen,
Gebrauch des Kalenders, Rechnen mit Mafleinheiten usw: (DIPF/BBF/Archiv: 7993.1)

bisher kaum ausgeschépft, da die Einbezichung von Mathematikaufgaben eine Koordinierung
mit dem jeweiligen Fachlehrer voraussetzte.

Der Zeichenunterricht kénnte die Schulgartenarbeit durch Entwiirfe von Nutzflichen und
Lageplinen unterstiitzen und im Chemieunterricht sei es moglich, Wissen tiber Boden und
Diingung zu vermitteln (vgl. DIPF/BBF/Archiv: DPZI 1358). Selbst zum Physikunterricht
lieRen sich Verkniipfungen herstellen, wie beim Beobachten von Wetter- und Naturphinome-
nen oder dem Graben einer grobscholliger Winterfurche, um den Schiilern die Frosteinwirkung

zu erkliren (vgl. Lehrbuch Biologie 1959, Klasse 6).

7.4 Forschungsvorhaben der Arbeitsgruppe Schulgarten des DPZI in den
Jahren 1966 bis 1968

Die vierteljahrlichen Tagungen der Arbeitsgruppe Schulgarten*® des DPZI wurden weiterge-
fithre (vgl. Kapitel 6.7). Als erste Ergebnisse des Jahres 1966 wurden Konzeptionsentwiirfe fiir
den Unterricht in der Unterstufe mit Endniveau Klasse 3*7 und in der Mittelstufe mit End-
niveau Klasse 6*'® vorgelegt. Zudem wurde cin Erprobungsbericht zu den Versuchslehrplinen
der Klassen 2 und 3 sowie zur Erprobung an den Versuchsschulen des DPZI eingereicht. Mitt-
lerweile lagen auch die Ausfithrungen fiir methodische Hilfen fiir die Klasse 1, ein Beitrag zum

Handbuch fiir die Erzichung des jiingeren Schulkindes*?

, sachlogische Leitlinien® und eine

415 Im Mathematiklehrbuch der Klasse 3 (1987, 121) findet sich dazu folgende Aufgabe: ,Im Schulgarten wird ein
Beet zur Aussaat vorbereitet. Es ist 1 m breit. Die dufleren Reihen fiir den Samen sollen 10 cm vom Rand des Bee-
tes entfernt sein. Der Abstand der Reihen soll 20 cm betragen. Wieviel Reihen kénnen angelegt werden?”

416 Die Leitung der Arbeitsgruppe traf sich jeweils vor den Tagungen im Februar, Mirz, Mai und Oktober, um diese
vorzubereiten. Zwischenzeitlich erfolgten die Besprechungen der Arbeitskreise (vgl. DIPF/BBF/Archiv: DPZI
4061).

417 Die Entwiirfe wurden bis Anfang April 1966 von Bshme (Klasse 1), Bohnstedt (Klasse 2) und Dahnke (Klasse 3)
erarbeitet. Ab Klasse 2 sollte der Stoff zukiinftig kontinuierlich tiber das ganze Schuljahr und nicht nur in der Vege-
tationszeit vermittelt werden, wofiir Erfahrungen von Schulpraktikern aus Leipzig und Karl-Marx-Stadt zugrunde
zu legen waren. Uber die Angabe von Unterrichtsmitteln im Lehrplan gab es zu jener Zeit unterschiedliche Auf-
fassungen (vgl. DIPF/BBF/Archiv: DPZI14061).

418 Dic Konzeption erarbeitete Jendro bis Anfang April 1966 in Anlechnung an die Unterstufenkonzeption, wobei cin
Schwerpunke in der Bestimmung des Endniveaus lag (vgl. DIPF/BBF/Archiv: DPZI 4061).

419 Vorgeschen war, dass Hehl eine Feindisposition iiber die Erzichungsaufgaben des Schulgartenunterrichts fiir ein
Handbuch fiir Klassenleiter und Erzicher erarbeitete. Aus gesundheitlichen Griinden iibergab Hehl ihr Manu-
skript an Bshme, der die Disposition in Zusammenarbeit mit Encke bis Mitte Mirz 1966 vollendete (vgl. dazu
DIPF/BBF/Archiv: DPZI 4061).

420 Die sachlogischen Leitlinien wurden von Schmidt nach Klassenstufen (1 bis 6) unterteilt. Weitere Themen waren
Boden, Pflanzen, Wetterkunde, Okonomie und Technologie, die bis Ende Mirz 1966 zu erarbeiten waren (vgl.
DIPF/BBF/Archiv: DPZI 4061).



Ubersicht iiber Moglichkeiten der staatsbiirgerlichen Erziehung!im Schulgartenunterricht
vor (vgl. DIPF/BBF/Archiv: DPZI 4061).

Etwa ein halbes Jahr nach Einfithrung des Prizisierten Lehrplans, gab es im Februar 1966 erste
Arbeitsgespriche zur Ausarbeitung eines ab 1968 neu einzufiihrenden Lehrplans fiir den Schul-
gartenunterricht der Klasse 1. Dazu lag im August 1966 die Auswertung einer Leistungsanalyse
fiir das Schuljahr 1965/66 in den Klassenstufen 1 und 2 vor, mit der die Realisierung des Prizi-
sierten Lehrplans fiir den Schulgartenunterricht tiberpriift worden war.

Ehmer (1965¢, 438) konstatierte, dass trotz vieler Bemithungen der ,,Ubergang aus der Phase der
Schulgartenarbeit zum Schulgartenunterricht nicht iiberall stetig und zielstrebig erfolgt” war.
Durch unproduktives Arbeiten, nicht effektive Ausnutzung der Unterrichtszeit, durch fehlende
oder unzureichende Verbindung der Praxis mit der Theorie ginge, seiner Auffassung nach, oft-
mals die positive Einstellung der Schiiler zum Fach verloren. Erfahrungen anderer Schulen zeig-
ten jedoch, dass durchaus vorbildliche Bildungs- und Erzichungsarbeit geleistet werden konnte.
Ehmer erachtete es fiir notwendig, die Anleitung des Schulgartenunterrichts durch die Abteilun-
gen Volksbildung und die Direktoren der Oberschulen zu verbessern, wofiir er fiinf Schwerpunkte
aufzeigte: 1. die Arbeit der Fachkommissionen und Fachzirkel zu aktivieren, 2. die Effekeivitit
des Unterrichts zu erhohen, 3. die Schulgartenarbeit mit sogenannten Schilerbrigaden durchzu-
fithren, 4. die organisatorischen, personellen und materiellen Bedingungen zu verbessern und 5.
die Verbindung des Schulgartenunterrichts mit dem Leben und der Produktion enger zu gestalten.
Im Oktober 1966 diskutierte die Arbeitsgruppe iiber eine Neuausrichtung des Schulgarten-
unterrichts.”? Im Detail ging es um die Ziele und Aufgaben sowie die Stellung des Faches in
der allgemeinbildenden polytechnischen Oberschule. Kerngegenstand war die Durchsetzung
von Auffassungen der Schulgartenarbeit als Bestandteil der Polytechnik gegeniiber dem Schul-
gartenunterricht zur Vorbereitung auf das Fach Biologie, wofiir Gemeinsamkeiten und Unter-
schiede zwischen den Fichern Schulgarten, Deutsch, Biologie und Werken stirker als bisher
herausgearbeitet werden sollten.

Dariiber hinaus wurde darauf verwiesen, dass es sich ungiinstig auswirke, wenn an den Pida-
gogischen Instituten und Hochschulen immer noch kein Lehrstuhl fiir das Fach Schulgarten-
unterricht existiert. Gefordert wurde, die Voraussetzungen fiir die Aus- und Weiterbildung von
Lehrkriften zu verbessern (vgl. Kapitel 8.8) sowie einen kontinuierlichen Unterricht wihrend
des gesamten Schuljahres durchzusetzen. Hinsichtlich der Erarbeitung eines einheitlichen
Anbauplans fiir alle Schulen bestand die Ansicht, dass dies schwierig und nicht notwendig
sei. Stattdessen sollten einheitliche Leitkulturen in den Lehrplan aufgenommen werden. Des
Weiteren wurde die Neufassung des Arbeitsheftes fiir die Klassen 3 und 4 (vgl. Kapitel 7.4.4)
geplant und die Entwicklung methodischer Unterrichtshilfen (vgl. Kapitel 7.4.5) sowie eines
neuen Methodik-Lehrbuchs* begriif$t (vgl. DIPF/BBF/Archiv: DPZI 4061).

421 Auf cine staatsbiirgerliche Erzichung der Schiiler wurde in der DDR grof8er Wert gelegt, wofiir 1957 das Fach
Staatsbiirgerkunde eingefithrt wurde. Ab 1964 bestimmten marxistisch-leninistische Auffassungen den Gegen-
standsbereich, zu dessen Inhalten Kenntnisse iiber 6konomische und gesellschaftspolitische Vorginge in der DDR
zihlten sowie iiber die dafiir giiltigen Beschliisse der SED. Der Unterricht war eng verkniipft mit allen anderen
Fichern, so auch dem Schulgartenunterricht, sowie mit der Arbeit der Pionicrorganisation und der FDJ (vgl. Lehr-
plan fiir Staatsbiirgerkunde 1967, Klasse 7).

422 Die neuen Aufgaben der Arbeitsgruppe resultierten vermutlich auch aus den Forderungen, die im Programm der
pidagogischen Forschung vom Mirz 1966 fiir den Zeitraum 1966 bis 1970 festgelegt wurden (vgl. Baske 1979).

423 Nach Vorlage der Konzeption sollte von der Arbeitsgruppe gepriift werden, ob sich cin neues Methodik-Buch, das
nicht niher beschrieben wurde, auch fiir die Qualifizierung von Lehrern der unteren Klassen cignete (vgl. DIPF/

BBF/Archiv: DPZI 4061).
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Im Jahr 1967 wurden die Aktivititen der Arbeitsgruppe mit Verstirkung durch einen Schul-
gartenleiter aus dem Stadtbezirk Berlin-Kopenick und einem Lehrer aus dem Bezirk Karl-Marx-
Stadt im bewihrten vierteljahrlichen Turnus weitergefiihre. Sie konzentrierten sich auf sieben
Aufgabenfelder: 1. Gestaltung und Erprobung neuer Inhalte des Schulgartenunterrichts in der
Unterstufe, 2. Erprobungen zu Inhalt, Methodik und Organisation des Schulgartenunterrichts
in der Mittelstufe, 3. Erarbeitung von Erzichungsteilzielen als Beitrag zur staatsbiirgerlichen
Erziechung, 4. Entwicklung von Unterrichtsmitteln auf Basis der neuen Lehrpline, 5. Auslands-
vergleiche zu Haupttendenzen, Inhalt und Organisation des Schulgartenunterrichts und 6.
die Planung weiterer Forschungsarbeiten. Encke unterstrich, dass die Forschungsergebnisse in
Ubereinstimmung mit den gesellschaftlichen Anforderungen zur Verbesserung des Unterrichts
beitragen sollten. Im Mittelpunkt standen Untersuchungen zu Inhalt, Methodik und Organisa-
tion der Unterrichtsgestaltung, zur Ermittlung des Realisierungsstands der Lehrpline und zur
Erfassung von Problemen aus der Praxis**, wofiir die Arbeitsgruppe die Bildung von Arbeits-

kreisen vorschlug (vgl. Tabelle 16).

Tab. 16: Aufstellung der Arbeitskreise in der Arbeitsgruppe Schulgarten. Stand: Juni 1967

Arbeitskreise Leiter Mitarbeiter
1 Planung und Organisation Hehl Leuschner und 13 Fachberater aus dem
Bezirk Rostock
2 Inhalt und Methodik des Schmidt Bauer, Hehl, Jendro, Schnabel, Voigt, Rofler,
Schulgartenunterrichts Riiger, Schmidt (Luckenwalde), Hofer
3 Staatsbiirgerliche Erzichung Zeller Ochs, Springstein
Literatur- und Borchert o.N.
Auslandsiibersicht

Béhme gab nach Begutachtung der Konzeption zu Inbhalt und Struktur des Schulgartenunter-
richts einen Uberblick iiber eine mégliche zukiinftige Gesamtstrukeur des Unterrichts. Disku-
tiert wurde iiber einen kontinuierlichen Unterricht, insbesondere in Klasse 2, worauf sich die
Arbeitsgruppe darauf einigte, dass zukiinftig in Klasse 1 15 Stunden anstelle der bisher zwdlf
Stunden im 2. Halbjahr und in Klasse 2 30 Stunden innerhalb der Vegetationszeit unterrichtet
werden sollten. Fiir die Klassen 3 bis 5 wurde auf Grundlage von Erfahrungswerten aus Leipzig
ein kontinuierlicher Unterricht mit einer Wochenstunde und damit insgesamt 30 Unterrichts-
stunden fiir richtig befunden. In Klasse 6 sollten im ersten Halbjahr ebenfalls wie in Klasse 1 15
Stunden unterrichtet werden, sodass nunmehr 150 Stunden Schulgartenunterricht, das waren
sechs Stunden mehr gegeniiber der Lehrpline 1963 und 1965 zur Verfugung stehen sollten.
Inhaltlich sollte der Fokus auf die Stoffgebiete: Keimung in Klasse 3, Wachstumsbedingungen
in Klasse 4 sowie Boden und Diingung in Klasse 5 gelegt werden.

Die Zielsetzungen fiir 1967 lagen weiterfithrend in der Erarbeitung der neuen Lehrpline fiir die
ersten zwei Klassenstufen, in der Lehrplanerprobung fiir Klasse 3 sowie in der Auswertung einer
Leistungsanalyse, welche die im Schuljahr 1965/66 begonnenen Untersuchungen fortsetzte.

424 Als Forschungsmethoden sollten vergleichende Literaturanalysen, das Erfassen und Verarbeiten von Daten von
Bedingungs- und Leistungsanalysen, Interviews und schriftliche Befragungen mit bewihrten Praktikern sowie
die Auswertung von Material zur Gestaltung und zum Ablauf des Unterrichts Anwendung finden. Des Weiteren
wurde von einem pidagogischen Experiment mit verinderlichen Wirkfaktoren des Bildungs- und Erzichungs-
prozesses gesprochen, ohne dies jedoch zu prizisieren (vgl. DIPF/BBF/Archiv: DPZI 4061).



In einem Konsultationsgesprich im Mai 1967 mit je einem Vertreter des Mf'V, der Abteilung
Wissenschaft und dem DPZI, Sektion IV, erérterte die Arbeitsgruppe den Erfiillungsstand
ihres Arbeitsprogramms und iibergab dem DPZI Vorschlige aus der Praxis. Erste Erprobun-
gen durch erfahrene Lehrkrifte zeigten Probleme bei der Einfithrung eines Winterunterrich-
tes auf, da die dafiir bisher geringen Voraussetzungen an den Schulen ,,zu einer nicht im Sinne
des Faches liegenden Theoretisierung fithren [wiirden]: (DIPF/BBF/Archiv: DPZI 4061)
Zur Losung dieser Aufgabe war der Arbeitskreis Planung und Organisation unter der Leitung
von Hehl titig, deren Untersuchungen sich auf die Verbesserung schulorganisatorischer Vor-
aussetzungen®®”, der Gestaltung der Schulgirten (Gréf8e, Lage, Ausstattung, Einteilung) und
der Organisation des Unterrichts (Produktions- und Lehrauftrige, Bewertung der Leiscungen,
Erfassen der produktiven Leistung) erstreckten.

7.4.1 Erarbeitung neuer Lehrpline fiir den Schulgartenunterricht

Im Januar 1967 erklirten sich alle Mitglieder der Arbeitsgruppe mit dem Lehrplanentwurf fir
Klasse 1 einverstanden. Die Endbearbeitung der Vorlage fiir die Direktion, das MfV sowie den
Vetlag Volk und Wissen, fir die ebenfalls das DPZI verantwortlich war, sollte im Februar abge-
schlossen sein, damit der Lehrplan im Mai 1967 termingerecht bestitigt werden konnte. Fir
Klasse 2 sollte bis Mitte Mirz 1967 der erste Lehrplanentwurf von Bohnstedt* vorgelegt wer-
den, sodass von Mitte Juni bis Ende August 1967 die Begutachtung durch alle Arbeitsgruppen-
mitglieder erfolgen und der tiberarbeitete Lehrplan verteidigt werden konnte. In der Diskussion
zum Entwurf wurde der Inhalt der Stoffeinheit Ernte bemingelt und dessen Ubernahme in die
Heimatkunde nicht gebilligt. Festgelegt wurde, dass die Endfassung im September der Sektion
Polytechnische Bildung und Erziehung sowie der Direktion des DPZI und im November 1967
dem MfV zur abschliefenden Beurteilung zugefiithrt werden sollte (vgl. DIPF/BBF/Archiv:
DPZI 4061)

Die Erarbeitung des ersten Lehrplanentwurfs fiir Klasse 3 terminierte B6hme auf Ende Okto-
ber 1967, dessen Erprobung ab Jahresbeginn bereits erfolgte und im nichsten Kapitel niher
beschrieben wird. Der Abschlussbericht zum Erprobungslehrplan inklusive Auswertung der
Kontrollarbeit und einer Zusammenfassung der Ergebnisse wurde bis Mitte August 1967
erwartet. Fiir Klasse 4 wurde gleichfalls ein neuer Lehrplan vorbereitet, der den Schulgarten-
unterricht in dieser Klassenstufe abzuschliefen hatte, da er in den Klassenstufen S und 6 zukiinf-
tig nicht mehr erteilt werden sollte. Entscheidend fiir die Reduzierung der Klassenstufen auf 1
bis 4 war das Wirksamwerden einer neuen Stundentafel zum Schuljahr 1971/72 (vgl. Kapitel
8.1). Die bisher in Klasse 5 erteilten Stunden sollten zugunsten einer Verringerung der Wochen-
stundenzahl gestrichen werden. In Klasse 6 waren die bisherigen Schulgartenstunden fiir den
Unterricht in Biologie (ohne Planverinderung) zu verwenden (vgl. Kapitel 8.1). Die Erpro-
bungskonzeption sowie der erste Entwurf des Erprobungslehrplans fiir Klasse 4 waren bis etwa
Mitte Marz bzw. Mitte April, der Erprobungslehrplan bis Mitte Juni 1967 vorgeschen. Bereits
einen Monat spiter sollten die entsprechenden Anleitungsmaterialien vorliegen (vgl. DIPF/
BBF/Archiv: DPZI 4062).

425 Lehrereinsatz, Qualifizierung der Lehrer, die Arbeit der Fachkommission, Schaffung von Konsultationsschulgir-
ten, Schulung der Schulgartenleiter, Verbindung zur Pionierorganisation und zu den Arbeitsgemeinschaften.

426 Bohnstedt wurde beauftragt, den Lehrplan und die Folgematerialien fiir die Klassen 1 bis 3 zu entwickeln, fiir die
er 1967 cinen Mittelbedarf von 0,5 TMDN erhalten sollte und wofiir er als Antragsteller cine Abrechnung iiber
die Verwendung des Geldes vorzulegen hatte (vgl. DIPF/BBF/Archiv: DPZI 4061).
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7.4.2 Erprobung eines neuen Lehrplans fiir Klasse 3

Durch die Erprobung des neu ausgearbeiteten Lehrplans fiir Klasse 3, die seit Jahresbeginn
1967 lief, sollte untersucht werden, wie sich der Schulgartenunterricht nach dem Versuchs-
lehrplan auf die Schiilerleistungen auswirkte. Die zur Verfiigung stehenden 30 Stunden waren
jeweils schriftlich vorzubereiten und mithilfe eines Berichtsbogens, der bis zum 25. Juni 1967
an Bohme abzugeben war, nachzubereiten und maéglichst als Doppel- und Randstunden mit
geteilten Klassen zu realisieren. Die Stoffgebiete Ernte sowie Auswertung und Planung waren
bis zu den Winterferien”” zu behandeln, wofiir die Versuchslehrer und -leiter bereits im August
1966 eine Anleitung, einen Versuchslehrplan sowie die Berichtsbogen zur Auswertung erhalten
hatten.

Die schriftliche Kontrollarbeit wurde im Mai 1967 durchgefiihrt, an der insgesamt 1.032 Schii-
ler von 22 Versuchsklassen (583 Schiiler) und 16 Vergleichsklassen®® (449 Schiiler) teilnahmen.
Sie bestand aus fiinf Aufgaben zu den Themen Fruchtfolge/Nachkultur, Jungpflanzenanzucht,
technologischer Ablaufder Bestellung sowie Pflege und Umgang mit Gartengeriten. Die Aufgaben
mit unterschiedlichen Schwierigkeitsgraden waren von den Schiilern innerhalb von 30 Minu-
ten zu beantworten und verlangten

»[...] mit Tabellen umzugehen, den gebotenen Stoff schopferisch anzuwenden und zu denken, Aussagen
iiber anerzogene Gewohnheiten zu machen und diese zu begriinden (DIPF/BBF/Archiv: DPZI4062)

Die Auswertung der Kontrollarbeit ibernahm das DPZI, um eine einheitliche Bewertung abzu-
sichern.””” Von maximal 20 Punkten wurden an den Versuchsschulen 11,19 Punkte (56 Pro-
zent) mit einer Durchschnittszensur von 3,2 erreicht. Die Vergleichsklassen erzielten einen
Punktedurchschnitt von 10,33 (51,7 Prozent) und eine Durchschnittsnote von 3,4. Der ermit-
telte geringe Leistungsunterschied wurde als nicht zufriedenstellend bewertet. Bei der zweiten
Aufgabe zeigte sich indessen ein deutlicherer Unterschied zwischen Versuchs- und Vergleichs-
klassen, sodass davon auszugehen war, dass in den Versuchsklassen dieses Thema intensiver
behandelt worden war. Andere Griinde lagen ,,[...] in den vielerorts immer noch fehlenden pri-
mitivsten Voraussetzungen fiir die Jungpflanzenanzucht” (ebd.). Allgemein wurde festgestellt,
dass sowohl der Anzucht von Jungpflanzen als auch dem Erfassen des Sinns der Arbeit und
der geistigen Durchdringung der Titigkeit mehr Aufmerksamkeit geschenkt werden miisse.
Geschlussfolgert wurde, dass die Anforderungen des Lehrplans und der Versuchsmaterialien
sehr hoch waren. Zudem bestitigten die Analyseberichte der Lehrer, dass die Qualitit des
Schulgartenunterrichts noch nicht ausreichend war, um den neuen Lehrplan erfiillen zu kon-
nen. Ebenso wurden 6konomische Gesichtspunkte von den Schiilern kaum erkannt. Als erfreu-
lich konnten hingegen erste Erfolge bei der Erziehungsarbeit sowie beim Umgang mit Tabellen
registriert werden.

Zugleich zeigte sich, dass die Versuchsschulen sehr unterschiedliche Ausgangspositionen ein-
nahmen. So war in der Mehrzahl dieser Klassen weniger als 30 Stunden, teilweise sogar weni-

427 In den Winterferien 1967 sollte bereits eine erste Zusammenfassung durch die Lehrkrifte erfolgen und bis Ende
Februar die dazugehérige Kontrollarbeit und deren Auswertungsrichtlinien erarbeitet werden (vgl. DIPF/BBF/
Archiv: DPZI4062).

428 Von neun Schulen in Berlin-Ost, Potsdam, Halle/Saale, Dresden, Zella-Mehlis (Bezirk Suhl), Sanitz und Ziissow
(Bezirk Rostock) sowie Templin (Bezirk Neubrandenburg) mit jeweils ciner oder zwei Klassen (vgl. DIPF/BBF/
Archiv: DPZI4062).

429 Allerdings war nicht nachvollzichbar, inwieweit einzelne Lehrer ihre Schiiler auf diese Kontrollarbeit vorbereitet
hatten, da die Uniformitit ciniger Aussagen auf cine unzulissige Vorbereitung schliefen liefS (vgl. DIPF/BBF/
Archiv: DPZI4062).



ger als 25 Stunden unterrichtet worden. Eine Klassenteilung erfolgte jedoch bei fast allen
Schulen. Auffillig war, dass bei zehn von 16 Versuchsklassen geringe Schulgartenflichen pro
Schiiler (0,75 bis 1,8 Quadratmeter) und bei drei Schulen pro Schiiler sogar fiinf Quadrat-
meter pro Schiiler zur Verfiigung standen. Diese Faktoren miissten bei den Untersuchungs-
ergebnissen und weiteren Lehrplanerprobungen beriicksichtigt werden. Zeiteinteilung,
Themenauswahl und das geforderte Wissen zeigten sich dagegen als real geplant, obgleich die
Anforderungen an das Kénnen und Wissen teilweise zu hoch bewertet wurden. Der Umgang
mit Tabellen verlangte, trotz o. g. Erfolge, bei den Stoffgebieten Planung und Auswertung des
Anbaus viel Ubung und sollte einfacher gestaltet werden. Als besonders schwierig zeigten
sich die Mengenermittlungen von Saat- und Pflanzgut sowie Ernteertrigen. Berechnungen
zu Materialbedarf, Flichen und Ertrigen fithrten ebenfalls zu Problemen, da Kenntnisse aus
dem Mathematikunterricht fehlten. Des Weiteren reichte die geplante Zeit zur Vorbereitung
des Anbaus nicht aus.

Das Thema Bereitstellung der Gerite fiir den Anban und die selbststindige Auswahl der Gerite
tiberforderten die Schiiler genauso wie die Bestimmung von Saatgut und die Verwendung
gartenbaulicher Begriffe (Kulturmafinahme, Bodenschluss, Haarrohrchen) oder ékonomi-
scher Termini (Qualitit, Quantitit, Materialbedarf, Produktionsziel, Arbeitsmittel, Produkt,
Giiteklasse). Fiir das Anziehen von Jungpflanzen fehlten in den Schulen vielfach geeignete
Voraussetzungen. Zudem sollte das Thema Pflanzenschutz neu durchdacht werden. Die Quali-
titsbestimmung des Ernteguts nach den TGL-Bestimmungen fiir Obst und Gemiise bewerteten
die Lehrer der Versuchsschulen als zu anspruchsvoll. Deren Handhabung sowie die Bewertung
des Ernteguts auf dem Beet wiirden zu einer Uberforderung der Schiiler fithren. Stattdessen
wiren einfache Arbeitsblitter und Hilfsmittel ausreichend.

Andere Themen besaflen eine unvertretbare Stofttiille, die wenig Zeit zum Wiederholen und
Festigen zulieff und im Zusammenhang mit den o.g. hohen Anforderungen zu einem gro-
Ben Anteil theoretischer Unterrichtstunden fithrten. Als positiv wurde angemerkt, dass viele
Lehrer intensiv mit dem Schiilerheft Wir arbeiten im Schulgarten unterrichtet hatten (vgl.
Kapitel 6.6.3), und fiir dessen Neugestaltung®’ sowie zur Entwicklung von Unterrichtsmit-
teln®! Hinweise geben konnten. Selbst die Erziehungsaufgaben waren so formuliert, dass die
Lehrer sie verwenden und situationsbedingt abwandeln konnten. (vgl. DIPF/BBF/Archiv:
DPZI 4062).

Bei der Beratung zum Lehrplanentwurf kam die Arbeitsgruppe im Februar 1968 zu dem Ergeb-
nis, dass das dort ausgewiesene Wissen und Konnen in wesentlichen Ziigen richtig bestimmt
worden war. Im Vorwort des Lehrplans sollte jedoch das Spezifische der Klassenstufe 3 noch
stirker herausgearbeitet, die Zielstellung in iiberschaubare Teilabschnitte der Arbeit unterglie-
dert und die Arbeit mit Geriten genauer definiert werden. Die Erzichung sei bisher ,,zu global
ausgewiesen” (ebd.), sodass Fragen zur Arbeit im Kollektiv, zur Nutzung der Arbeitszeit, zur

430 Vorgeschlagen wurde, die Tabellen zu vereinfachen, mehr Raum fiir Schiilereintragungen einzukalkulieren sowie
Tabellen iiber Saat- und Pflanzgutmengen, Keimzeiten, Qualititsmerkmale von Gemiise, Abbildungen zu Saatme-
thoden, Mieten fiir Erntegut sowie Angaben iiber Schidlinge, Niitzlinge und Pflanzenschutz aufzunchmen (vgl.
DIPF/BBF/Archiv: APW 4062).

431 Anschauungstafeln mit Abbildungen von Gemiise, Unkriutern sowie deren Entwicklungsstadien, zur Jungpflan-
zenanzucht, zu Schidlingen und Krankheiten, Bildtafeln zu den Wachstumszciten von Gemiise, Arbeitsblitter zur
Planung, Ernte, Qualitit und Lagerung, Filme iiber Ernteverfahren und Maschinen, Handgerite zum Herstellen
von Erdtdpfen, kleine Grabegabeln sowie Schablonen und Messgerite zur Qualititsbestimmung von Gemiise (vgl.
DIPF/BBF/Archiv: APW 4062).
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Arbeitsqualitit oder nach den Bewertungskriterien noch nicht umfassend beantwortet werden
konnten. Die praktischen Arbeiten sollten detaillierter formuliert werden und sich nicht auf das
Anlegen von Beeten beschrinken. Zugleich waren den Schiilern Kenntnisse tiber den Arbeits-
und Gesundheitsschutz aufzuzeigen (vgl. Kapitel 8.9.4).

Der Lehrplanentwurf fiir Klasse 3 wurde nicht nur in der Arbeitsgruppe diskutiert, sondern
noch weiteren Fachkollegen, Schulpraktikern und Wissenschaftlern der Pidagogik zur Begut-
achtung®? vorgelegt, die den Lehrplan bei Einsatz fachbetonter Lehrer und vollstindiger Klas-
senteilung fiir inhaltlich richtig und erfiillbar hielten. Einige Gutachter hoben hervor, dass das
geforderte Wissen und Konnen sowie die zu entwickelnden Fihigkeiten selbst fiir unerfahrene
Schulgartenlehrer deutlich ausgewiesen wurden. Bei der Anbauplanung sollte die Auswahl der
Kulturen beachtet und bei den Stoffeinheiten Bestellung und Ernte auf eine hohe gesellschaft-
liche Motivation der Titigkeiten hingewiesen werden. Zu den Versuchen und zur Aufbereitung
des Ernteguts wiinschten sich zwei Gutachter nihere Angaben. Die Systematisierung der Ern-
teverfahren war genauer zu definieren, und es war zu priifen, inwieweit Ertrige und Preise zu
berechnen wiren. Die Aufmerksamkeit richtete sich ferner darauf, die erzicherischen Schwer-
punkte dhnlich wie im Vorwort auch im Stoffteil sichtbarer darzustellen, vor allem bei der Pla-
nungund Auswertung. Dariiber hinaus sei die dsthetische Erziechung nicht zu eng einzugrenzen.
Insgesamt wurde eingeschitzt, dass die Einheit von Bildung und Erzichung im Lehrplanentwurf
gut formuliert worden war. Die Stundenverteilung nach Halbjahren wurde von den Gutachtern
als positiv bewertet, allerdings forderte die Mehrheit von ihnen einen ganzjihrigen Unterricht.
Letztendlich miisste auch mit den anderen Schulfichern abgestimmt werden, inwieweit eine
Einfithrung in das Lesen von Tabellen im Schulgartenunterricht zielfithrend sei (vgl. DIPF/
BBF/Archiv: APW 4062).

Weitere Gutachten zum Lehrplan erarbeiteten die Arbeitsgruppen Unterstufe und Biologic*
sowie die Abteilung Polytechnische Bildung und Erziehung der Sektion Inbalt und Methoden des
DPZL. Sie resiimierten, dass die Verbindung des Schulgartenunterrichts zum polytechnischen
Unterricht fehle und im Vorwort cine ,nichts sagende, abstrakt-verallgemeinerte Aussage®
(ebd.) vorgenommen wurde.

Aus einer Aktennotiz geht hervor, dass sich Bohme, Bauer und Encke im Oktober 1968 erneut
zum Lehrplan berieten. Zur Verteidigung des Lehrplans wurden neben Lehrern und pidagogi-
schen Wissenschaftlern auch die Autoren des Lehrplans sowie der Unterrichtshilfen eingeladen.
Mit dem Hinweis, bei den Formulierungen zur Erzichung vom Unterrichtsinhalt auszugehen
und ,keine gekiinstelten Bezichungen® (ebd.) herzustellen, wurde der Lehrplan Klasse 3 im
Dezember 1968 bestitigt.

432 ,1. Ist der Lehrplan aus Ihrer Siche erfiillbar? 2. Sind die inhaltlichen Schwerpunkee richtig festgelegt? 3. Ist der
Inhalt des Lehrplans verstindlich? 4. Ist die Einheit von Bildung und Erzichung im Lehrplan richtig widergespie-
gelt und sind dic erzicherischen Hinweisc ausreichen[d]? 5. Sind Sie mit der Verteilung der Stunden im Schuljahr
einverstanden?“ (DIPF/BBF/Archiv: APW 4062).

433 Laut Stellungnahme vom 10. Oktober 1968 wurde dem Lehrplanentwurf und der Stoffumsetzung zugestimmt.
Bei der Uberarbeitung der Stoffverteilung sollten die im Vorwort aufgefithrten Aspekte zu den Vorteilen moder-
ner landwirtschaftlicher Maschinen, kollektiver Arbeit sowie zur isthetischen Erzichung durch den Anbau von
Zierpflanzen stirker beriicksichtigt werden (vgl. DIPF/BBF/Archiv DPZI 4062).



7.4.3 Staatsbiirgerliche Erziehung im Schulgartenunterricht

Besonderer Wert wurde auf die Erarbeitung von Erzichungsteilzielen als Beitrag zur staats-
biirgerlichen Erziehung®* gelegt, die bis Mitte Juni 1967 erfolgen sollte. Der Arbeitskreis
beschloss, sich auf einen Schwerpunkt zu konzentrieren, wie z. B. die Erziechung zum 6konomi-
schen Denken und Handeln, und dafiir weitere Mitarbeiter zu gewinnen. Die dafiir anvisierte
Untersuchungstitigkeit unter der Leitung von Zeller erfolgte in vier Stufen: 1. Sammeln von
Erziehungsmoglichkeiten im Schulgartenunterricht, 2. Aufgliedern der Erzichungsziele auf
Klassenstufen der Unter- und Mittelstufe, 3. Lehrplanvergleich und 4. Methoden zur Verwirk-
lichung der Erzichungsméglichkeiten. Als Grundlage sollten bereits vorhandene Arbeiten von
Béhme & Encke (1966), Encke (1966b), Nordmann und Zeller genutzt werden (vgl. DIPF/
BBF/Archiv: DPZI 4061).

7.4.4 Entwicklung von Unterrichtsmitteln

Gemifd der Konzeption fiir die Entwicklung von Unterrichtsmitteln (1966) war eine Sichtung
und Erfassung bereits vorhandener Materialien auf ihre Eignung im Schulgartenunterricht
vorgeschen. In der Zeitschrift Polytechnische Bildung und Erziehung sollte dafir ein Aufruf
gestartet werden, lingst entwickelte Unterrichtsmittel entweder als Original oder als Foto
bis zum Februar 1967 nach Leipzig-Markkleeberg zu schicken. Eine erste Begutachtung von
Lehrmitteln anderer Schulficher auf ihre Verwendung in der Schulgartenarbeit erfolgte bereits
im Januar durch eine Mitarbeiterin des DPZI mit dem Ergebnis, dass sich einige davon dafiir
eignen wiirden, ohne diese jedoch detailliert aufzufithren. Fir die Entwicklung anderer, neuer
Unterrichtsmittel gab die Arbeitsgruppe dennoch straffe Zeitfenster* vor (vgl. DIPF/BBF/
Archiv: DPZI 4061).

Nach wie vor stand das Fach Werken in Bezug auf die Herstellung von Unterrichtsmitteln in
enger Wechselwirkung mit dem Schulgartenunterricht. Das bestitigte die, in demselben Jahr,
erschienene Lose-Blatt-Sammlung Arbeitsbeispiele fiir den Werkunterricht fiir die Klassen 4 bis
6, in der sich eine Auflistung von Unterrichtsmitteln fiir den Einsatz im Schulgarten®? befand
(vgl. Pohle, Kein, Kaiser & Weise 1979).

Anleitungen zum Selbstbau von Unterrichtsmitteln fiir die Gartenarbeit®” enthielten dariiber
hinaus die Unterrichtshilfen Werken — Schulgarten fiir die 1. Klasse zam Lehrplan 1968 (vgl.
Kapitel 7.4.5), um sie im Werkunterricht oder von auflerschulischen Arbeitsgemeinschaften

437

herstellen zu lassen. Im Sinne gesellschaftlich niitzlicher Arbeit gab es ein grofies Interesse viele
Unterrichtsmittel fiir mehrere Zwecke verwenden zu konnen, was die Materialbeschaffung
erleichterte und die jeweiligen Produktionsprozesse effektiver gestaltete.

434 Dic Erarbeitung der Erzichungsziele iibernahmen Dahnke und Encke fiir die Klassen 1 bis 3 und Nordmann
zusammen mit Zeller fiir die Klassen 4 bis 6 (vgl. DIPF/BBF/Archiv: DPZI 4061).

435 Die Konzeption fiir neu zu entwickelnde Lehrmittel der Klasse 1 war bis Mitte Februar, die Entwiirfe Mitte Juli
und die Fertigungsmuster bis Dezember 1967 terminiert. Fir die Klasse 2 sollten die Konzeptionen der Lehrmit-
tel bis Mitte Juni und fiir die Klasse 3 bis Mitte November desselben Jahres vorgelegt werden (vgl. DIPF/BBF/
Archiv: DPZI 4061).

436 Alsbesonders praxistauglich galt cin Schild aus farbigem Hart-PVC mit ciner Materialstirke von vier Millimetern.
In die Halterung der Platte sollte eine mit Folie iiberzogene Karte geschoben werden kénnen, um die Schrift vor
Regen zu schiitzen (vgl. Schollmeyer 1965). Weitere Beispicle waren Pikier-, Pflanz- und Nistkisten, Hingeam-
peln, Pflanzhélzer, Pikiertopfe, Futtercinrichtungen und Arbeitsschalen (vgl. Pohle, Kein, Kaiser & Weise 1979).

437 Fir Klasse 2 wurden beispielsweise Selbstbauanleitungen fiir Messlatten, Pflocke fiir eine Gartenschnur oder fiir
ein Tragegestell von Kérben und Kisten dargestellt.
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7.4.5 Erarbeitung von Unterrichtshilfen

Fiir die Unterrichtshilfen sahen die Planungen im Jahr 1967 einen ersten Entwurf fiir Klasse 1
bis Mitte April und eine Konzeption bis Mitte Juni vor. Im Anschluss war bis Mitte August ein
Probekapitel fiir Klasse 2 zu erarbeiten. Wenngleich sich mit der ersten Konzeption fiir Klasse
1 alle Arbeitsgruppenmitglieder einverstanden zeigten, gab es bei einer weiteren Disposition
Meinungsverschiedenheiten. Sie beruhten darauf, dass im Entwurf eine Stoffanalyse fehlte und
die methodische Vorgehensweise beziiglich der Stoffeinheiten und Stundenaufteilung als unzu-
reichend beurteilt wurde. Da Stoff und Ziel durch den Lehrplan vorgegeben waren, sollten die
Unterrichtshilfen sowohl gartenbauliche als auch methodische Hilfestellung leisten.

In den Klassen 1 bis 3 wurde es fiir besser befunden, bei der Planung mit dem technologischen
Ablauf zu beginnen und den Schwerpunke auf die praktische Titigkeit zu legen. Bei der Stun-
denaufteilung hingegen diirfe nicht ausschlieflich vom technologischen Ablauf ausgegangen
werden. Der logische Weg der Unterrichtsvorbereitung sollte sich idealerweise in Stoffaufbe-
reitung, Zielformulierung, methodische Aufbereitung und Organisation widerspiegeln. Dem
Lehrer die Einzelstunde vorzubereiten, wurde als nicht zielfithrend angeschen, stattdessen soll-
ten ihm kurze, inhaltliche Hinweise an die Hand gegeben werden (vgl. DIPF/BBF/Archiv:
DPZI 4061).

Im April 1967 cinigten sich die Gutachter darauf, dass die Planung in der Unterstufe vom
technologischen Ablauf ausgehen konne, wobei sich in der Mittelstufe durchaus andere Pro-
portionen ergeben wiirden. Den Einzelstunden wurde eine Rahmenstoffverteilung bzw. thema-
tische Planung, dhnlich wie im Entwurf, vorangestellt, welche die Stellung der Einzelstunde im
Gesamtkomplex aufzeigte und eine Stoffaufbereitung anbot. Einige Einzelstunden sollten mit
einer ausfiihrlichen Zielbestimmung und einer tibersichtlichen Verlaufsordnung nebst metho-
dischen Hinweisen vorbereitet werden. Dariiber hinaus kamen von der Arbeitsgruppe weitere
Anmerkungen®®, und der Vorschlag, die Unterrichtshilfen fiir den Werk- und den Schulgar-
tenunterricht zukiinftig getrennt zu veréffentlichen (vgl. ebd.), was jedoch erst 1974 mit einer
bearbeiteten Auflage gelang.

Die erste Ausgabe der Unterrichtshilfen Werken — Schulgarten fir die Klasse 1 erschien 1968 mit
Einfithrung des neuen Lehrplans fiir die erste Klassenstufe. Sie war als eine Zusammenfassung
von Erfahrungen und Vorschligen aus der Praxis zu verstehen und sollte dem Unterstufenleh-
rer als Ratgeber zur Vorbereitung und Gestaltung des Schulgartenunterrichts dienen, wobei die
»differenzierten, pidagogischen, schulischen und materiellen Grundlagen [...] eine Vielfalt von
Varianten der Unterrichtsgestaltung bedingten [...]* (Unterrichtshilfen 1968, Klasse 1, 7) Die
Vorschlige zur methodischen Aufbereitung der einzelnen Lehrplanthemen enthielten allge-
meine Hinweise zur didaktischen Gestaltung der Unterrichtsstunde und spezielle methodische
Anregungen zur Organisation und Fithrung des Unterrichts (vgl. ebd.).

7.4.6 Weitere Forschungsauftrige
Einem Forschungsantrag zam Thema Lern- und Arbeitsaufgaben im Schulgartenunterricht zur
besseren Verbindung von Unterricht und produktiver Arbeit wurde durch die Arbeitsgruppe

438 Die Schulgartenordnung war so belassen worden, sollte aber eine andere Uberschrift erhalten. Auerdem war der
Frage nachzugehen, ob wirklich alle Gartengerite angegeben werden miissen oder ob der Ausstattungsplan von
Zeller austeichte. Die Reinigung der Gerite sollte beim ersten Mal genauer beschrieben werden. Eine Beetbreite
von 80 Zentimetern wurde fiir die Klassen 1 und 2 als ideal angeschen. Die Angabe, welche Aussaatschalen sich
cigneten, fehlte. Vorzugweise sollte die Planung von Einzelstunden erfolgen. In den Vorbemerkungen reiche es
nicht aus, nur die Ziele des Lehrplans wiederzugeben, besser wire die Angabe einer methodischen Leitlinie (vgl.

DIPF/BBF/Archiv: DPZI 4061).



Schulgarten zugestimmt, sodass das Institut fiir Lehrerbildung Quedlinburg diesen For-
schungsauftrag erhielt. Die Untersuchungen standen unter der Leitung von Bohnstedt, selbst
Mitarbeiter dieses Instituts und langjihriges Mitglied der Arbeitsgruppe. Insgesamt sollte die
Untersuchungsarbeit zukiinftig unter Einbezichung von Fachkriften der IfL auf eine breitere
Basis gestellt und auf Leitungsebene organisiert werden. Die Vorschlige richteten sich auf eine
bessere Koordinierung zwischen dem Werk- und dem Schulgartenunterricht und auf die Aus-
arbeitung gemeinsamer Zielbereiche zur polytechnischen Bildung in allen allgemeinbildenden
Fichern.

In Verantwortung von Bohme befand sich eine Erprobung von Forschungsmethoden im Schul-

gartenunterricht®’

, zu der bis Januar 1967 cine Konzeption und bis Anfang Mirz Erprobungs-
materialien erarbeitet wurden. Im Mai 1967 legten Bohme und Encke in ihrer Funktion als
Leiter der Arbeitsgruppe mit je einem Vertreter des MfV und der Abteilung Wissenschaft
(Sektion IV) des DPZI in einem Konsultationsgesprich den Erfiillungsstand ihres Arbeitspro-
gramms dar.

Auf der Tagung der Arbeitsgruppe im Juni 1967 ging es um die Fortfithrung von Untersuchun-
gen zur Weiterentwicklung des Schulgartenunterrichts, insbesondere, um die Erstellung einer
Ubersicht iiber die in Bearbeitung befindlichen Themen*® der Arbeitsgruppenmitglieder, die
sich zu jener Zeit in einer Qualifizierung befanden. Deren Ergebnisse sollten in die Lehrplan-
arbeit einflielen oder waren als Unterrichtsmaterial vorgeschen.

Die Publikationen iiber die Forschungsergebnisse jener Zeit erfolgten vorrangig durch Bshme,
Encke, Schmidt und Bohnstedt in den Zeitschriften Die Unterstufe und Polytechnische Bildung
und Erziehung. Dariiber hinaus war die Einsichtnahme in Grundsatzmaterialien geplant, die in
den Sektionen Didaktik bzw. Erziehung des DPZI erarbeitet wurden, sowie eine Delegierung
von Arbeitsgruppenmitgliedern in diese Sektionen, mit dem Ziel die Forschungstitigkeit besser
zu verzahnen. Der Arbeitskreis einigte sich auf eine etappenweise Realisierung dieser Aufgaben
und auf Untersuchungen, welche die unterschiedlichen regionalen Ausgangssituationen wie
Einzel- und Zentralschulgirten sowie Land- und Stadtschulen beriicksichtigten.

Borchert, Leiter des Arbeitskreises Literatur- und Auslandsibersicht, stellte eine Aufstellung
tiber die in den letzten Jahren erschienene Schulgartenliteratur einschliefflich aller Neuzuginge
zusammen. Die Aufgabe, Vergleiche mit anderen sozialistischen Staaten zu Haupttendenzen,
Inhalt und Organisation des Schulgartenunterrichts unter dem Gesichtspunkt eines biologisch
orientierten Arbeitsunterrichts fortzufithren und zu prizisieren, wurde von Schmidt vorge-
nommen. Von ihr wurden ein Zwischenbericht bis Mitte Mirz und eine Zusammenfassung der
Ergebnisse bis Mitte Oktober 1967 erwartet, auch wenn nach Aussage eines Mitarbeiters des
DPZI noch einige Unterlagen*' fehlen wiirden (vgl. DIPF/BBF/Archiv: DPZI4061).

439 Die Voruntersuchungen fanden im Zeitraum Mirz bis Juni 1967 statt, sodass die Hauptuntersuchung zu Beginn
des Schuljahres 1967/68 durchgefiithrt werden konnte.

440 Unterrichtsmaterial im Schulgartenunterricht der Unterstufe und ihr effektiver Einsatz, Anwendung von Metho-
den des selbststindigen Wissenserwerbs und des Forschens im Schulgartenunterricht der Mittelschule, Bestim-
mung des Grundwissens im Schulgartenunterricht in den Klassen 1 bis 6 auf der Grundlage des prizisierten
Lehrplans, Entwicklung und Wirksamkeit eines technisch-technologischen Systems von Schiilerarbeitsmitteln im
Schulgartenunterricht und Okonomische Bildung im Schulgartenunterricht als Mittel zur Férderung der staats-
biirgerlichen Erzichung (vgl. DIPF/BBF/Archiv: DPZI14061).

441 Schmidt (1965) hatte sich bereits in ihrer Habilitationsschrift mit der Schulgartenarbeit in den anderen sozialis-
tischen Staaten (Sowjetunion, CSSR sowie die Volksrepubliken Bulgarien, Ungarn, Ruminien und Polen) aus-
cinandergesetzt. Bohme sollte nun helfen, durch den Kontake zu der Leiterin der Bibliothek und Informationsstelle,
die noch fehlenden Pline aus der Sowjetunion zu organisieren (vgl. DIPF/BBF/Archiv: DPZI 4061).
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8 Optimierung des Schulgartenunterrichts
(1968 bis 1985/86)

Zum Ende der 1960er-Jahre sei die polytechnische Bildung und Erzichung, so restimiert die
Ministerin fiir Volksbildung der DDR, Margot Honecker*? (1967), zu einem festen Bestand-
teil der sozialistischen Personlichkeitsentwicklung geworden. Der zu jener Zeit vorhandene
Stand der Verbindung von Schule und Leben, die Verbindung des Unterrichts mit produktiver
Arbeit und die polytechnischen Bildung und Erziehung in allen Klassenstufen leite eine neue
Entwicklungsetappe der polytechnischen Bildung und Erziehung ein, in der es nun um eine
qualitative Erh6hung des polytechnischen Unterrichts geht. Da es u.a. von der Qualitit des
Schulgartenunterrichts abhinge, welche Vorleistungen fiir den polytechnischen Unterricht der
Klassen 7 bis 10 geschaffen werden, kam der Optimierung des Faches eine grof8e Rolle® zu (vgl.
Autorenkollektiv 1967).

8.1 Eine neue Lehrplangeneration fiir das Fach Schulgartenunterricht

Die neue Lehrplangeneration 1968/69/70/71 fir das Fach Schulgartenunterricht wurde
klassenstufenweise eingefithrt. Beginnend mit dem Lehrplan fir Klasse 1 ab Schuljahr 1968,
erschien ein Jahr spiter der Lehrplan fur Klasse 2, 1970 fiir Klasse 3 und 1971 fir Klasse 4. Mit
dem Wirksamwerden der neuen Stundentafel ab 1971/72 wurde der schulgirtnerische Unter-
richt bereits in Klasse 4 abgeschlossen.

Als Begriindung fiir die neue Stundentafel gab Neuner (1972) Verinderungen im Unterrichts-
stoff und in der didaktisch-methodischen Konzeption der einzelnen Unterrichesficher im Rah-
men des Fichersystems der zehnklassigen allgemeinbildenden polytechnischen Oberschule an.
Diese Veranderungen seien mit der Weiterentwicklung des Ziels, des Inhalts und der didak-
tisch-methodischen Konzeption der sozialistischen Allgemeinbildung notwendig geworden.
Erfahrungen von Unterstufenlehrern, wissenschaftliche Untersuchungen der Didaktik und
Psychologie sowie internationale Vergleiche berechtigten zu der Annahme, so Neuner (1972),
dass die Aufnahmefihigkeit der Schiiler der Unterstufe wesentlich héher sei, als dies bisher
angenommen wurde. Im Interesse der Entwicklung der Schiiler wurde es fiir notwendig gehal-
ten, die Gesamtwochenstundenzahl der Klassenstufen 1 bis 4 ab Schuljahr 1972/73 zu erhéhen
und die Anforderungen von Klasse zu Klasse systematisch zu steigern. Die Wochenstundenzahl
erhohte sich in Klasse 1 von 19 auf 21 Stunden und in Klasse 2 von 23 auf 24 Stunden. Sie war
so bemessen, dass die Schiiler nach dem Unterricht weiterhin aktiv am gesellschaftlichen Leben
der Pionierorganisation sowie an auflerunterrichtlichen Veranstaltungen teilnehmen konnten.
Die Ubergangsregelung sah vor, das Fach Schulgartenunterricht ab dem zweiten Halbjahr
in den Klassenstufen 1 bis 5 mit jeweils einer Wochenstunde und in Klasse 5 im Schuljahr
1971/72 letztmalig mit 32 Wochenstunden obligatorisch durchzufiihren (vgl. Baske 1979).
Daran anschlieSend wurden ab dem Schuljahr 1972/73 in Klasse 4 14 Stunden Heimatkund-

442 Margot Honecker (1927-2016) war, in Nachfolge von Alfred Lemmnitz, von 1963 bis zum November 1989
Ministerin fiir Volksbildung in der DDR.

443 Unter dem Titel Sozialistische Gesellschaft — Polytechnische Bildung und Erziehung in der DDR gab cin Autorenkol-
lektiv (1967) unter Mitarbeit von Wendrock und Frankiewicz einen Sammelband heraus, der von Porstendorfer
einen Beitrag zum Schulgartenunterricht enthielt.



licher Deutschunterricht und in Klasse 5 zwei Stunden Biologie jeweils ohne Schulgartenunter-
richt durchgefiihre. In Klasse 6 sollte der Biologieunterricht auf dem erarbeiteten Wissen aus
dem Schulgartenunterricht aufbauen und mit inhaltlichen Verinderungen einhergehen. Kon-
kret bedeutete dies, dass in Klasse 6 ab Schuljahr 1971/72 die bisher fiir den Schulgartenunter-
richt verwendeten zwdlf Jahresstunden fiir den Biologieunterricht genutzt werden sollten (vgl.
Tabelle 17), ohne jedoch eine Anderung des Biologiclehrplans vorzunehmen.

Der Biologielehrer konnte diese Stunden eigenverantwortlich auf das Schuljahr verteilen
und zur Wiederholung, Vertiefung und Festigung des Lehrstoffs, zur Systematisierung des in
Klasse 5 und 6 erworbenen Wissens und zur Entwicklung selbststindiger geistiger und prak-
tischer Schiilertitigkeiten (Beobachtungen, Untersuchungen, Experimente, Vorbereitung des
Mikroskopierens) nutzen.

Tab. 17: Umverteilung der Jahresstunden Schulgartenunterricht (SG) in den Klassen 4 bis 6

Klasse Schulgarten Biologie Deutsch
Bis Schuljahr 1970/71 6 12 12 mit SG 14 mit SG
Ab Schuljahr 1971/72 6 - 12 ohne SG 14 mit SG
Ab Schuljahr 1972/73 4 - - 14 ohne SG
5 - 2 ohne SG -

Der Lehrereinsatz war so zu organisieren, dass jede Schiilergruppe eine Wochenstunde Schul-
gartenunterricht erhielt, der vorwiegend vegetationsabhingig durchzufiihren war. Klassen mit
mehr als 24 Schiilern waren zu teilen. Fiir die zeitliche Abstimmung mit Heimatkunde enthiel-
ten die Deutsch-Lehrpline der Klassen 1 bis 3 besondere Hinweise (vgl. ebd.).

Die neuen Schulgarten-Lehrpline fihrten aufgrund der Reduzierung der Klassenstufen von 6
auf 4 sowie von Erfahrungen aus der Schulpraxis zu inhaltlichen Verinderungen gegeniiber dem
Prizisierten Lehrplan von 1965, auf die Bohme (1971) in einem Beitrag in Die Unterstufe aus-
fihrlich einging. Die Aufgaben und Ziele des Faches blieben jedoch weitgehend unverindert
und fokussierten sich auf eine Erzichung der Schiiler zur Freude an der kérperlichen Arbeit, zur
Liebe zur Natur und zur Bereitschaft, gesellschaftlich notwendige Arbeiten auszufiihren.

Im Mittelpunke des Schulgartenunterrichts stand weiterhin die praktische Tatigkeit der Schii-
ler, die dazu beitragen sollte, Grundlagen fiir die weiterfiihrende natur-, gesellschaftswissen-
schaftliche und polytechnische Bildung zu schaffen. Die Schiiler sollten dadurch in die Lage
versetzt werden, Gemiise und Blumen fiir gesellschaftliche Verwendungen®* anzubauen und
tiber diesen Prozess girtnerische Kenntnisse zu erwerben sowie die dafiir notwendigen Fihig-
keiten und Fertigkeiten zu entwickeln. Gleichfalls sollten die Schiiler motiviert werden, durch
Mafinahmen zur Verbesserung des Bodens und des biologischen Pflanzenschutzes zum Schutz
der Natur beizutragen (vgl. Bohme & Schneider 1970; Bshme 1971).

444 Gemiise fur die Schulkiiche, Krankenhiuser, Altersheime, aber auch fiir den Bedarf der Bevolkerung bis hin zu
Blumen zum Schmiicken von Klassenriumen, Gedenkstitten der Arbeiterbewegung und des antifaschistischen
Widerstandskampfs oder zum Uberreichen an verdienstvolle Werkeitige und Arbeiterveteranen.
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8.2 Weiterfithrung der Forschungsarbeit durch die Akademie der
Pidagogischen Wissenschaften

Im Jahr 1970 endete die Arbeit des Deutschen Pidagogischen Zentralinstituts. Aus dem DPZI
ging die Akademie der Pidagogischen Wissenschaften (APW) hervor, die gleichfalls dem MfV
unmittelbar unterstellt war, und als wissenschaftliche Einrichtung Forschungsaufgaben auf
Basis aktueller politischer Primissen des Staates erfiillen und die politischen Forderungen der
oberen Ebene in wissenschaftliche Forschungen tiberfithren sollte, um deren Ergebnisse wieder
in die Bildung einzubringen. Prisident der APW wurde Neuner*”, der bereits von 1961 an das
DPZI als Direkeor leitete (vgl. Eichler & Uhlig 1993; Dobert & Geifiler 2000). Unter seiner
Leitung fithrte das APW die Erarbeitung neuer Lehrpline und -biicher sowie die Forschungs-
aufgaben des DPZI fort.

Die Untersuchungen zum Schulgartenunterricht wurden nach Griindung der APW*€als For-
schungsgruppe 2.3.5. Schulgartenarbeit in Nachfolge der Arbeirsgruppe Schulgarten des DPZI
fortgesetze, weiterhin unter der Anleitung von Béhme, der nun in der Fachgruppe Werk- und
Schulgartenunterrvicht der Abteilung Polytechnischer Unterricht am Institut fir Mathematisch-
naturwissenschaftlichen und polytechnischen Unterricht (INP)*7 arbeitete. Eingebunden in
die Weiterfithrung der Forschungsarbeiten waren neben dem INP die Zentrale Fachkommission
Schulgarten der Hauptabteilung Lebrerbildung des MfV*, die Institute fiir Lehrerbildung in
Rochlitz, Quedlinburg und Cottbus sowie das 1970 gegriindete Institut fiir Unterstufenmetho-
dik der PH Erfurt-Miihlhausen (vgl. Kapitel 8.8.1).

Inhaltlich bestimmt von den Forderungen des VII. Pidagogischen Kongresses™ im Mai 1970
verfolgten die Untersuchungen zur Schulgartenarbeit die Erfassung und Auswertung der Rea-
lisierung der neuen Lehrplangeneration, um daraus Schlussfolgerungen zur Unterstiitzung der
Lehrkrifte und Schulfunktionire ableiten zu kénnen. Dariiber hinaus sollten die Ergebnisse fiir
die Ausarbeitung fachmethodischer Beitrige genutzt werden wie z. B. fiir die Publikation Der
Unterricht in den unteren Klassen (vgl. Kapitel 8.8.1). Im Rahmen der im Schuljahr 1970/71

445 Gerhart Neuner (1929-2008) arbeitete als Neulchrer, bevor er ab 1949 cin Studium der Chemic und Biologic an
der Pidagogischen Fakultit der Universitit Halle/Saale absolvierte. 1952 wurde er Oberreferent fiir Kinder- und
Jugendorganisationen am DPZI. Nach seiner Promotion war er Chefredakteur der Fachzeitschrift Pidagogik und
wurde 1961 Direktor des DPZI. Neuner habilitierte sich 1970 und wurde zum Direktor der APW bestellt. Ab
1972 war er Mitglied der Akademie der Wissenschaften der DDR.

446 Die bisherige Sektion III Polytechnische Bildung und Erziehung im DPZI wurde nach Griindung der APW in eine
Sektion Mathematisch-naturwissenschafilicher und polytechnischer Unterricht mit mehreren Abteilungen umge-
wandelt (vgl. Zabel 2009). Fiir das Fach Schulgartenunterricht war hier u.a. Gerda Ruschkowski zustindig.

447 Mit Griindung der APW erfolgte ab September 1970 die Angliederung verschiedener Einrichtungen wie das INP
(vgl. Zabel 2009), das unter Leitung von Frankiewicz fiir die polytechnischen Ficher, so auch fiir den Schulgarten-
unterriche, verantwortlich war. Die Berichte iiber die Untersuchungen zur Schulgartcnarbcit wurden iiber folgcndc
Adresse: APW — INP, Abteilung Polytechnischer Unterricht — Schulgarten, 108 Berlin, Otto-Grotewohl-Strafie
11 geschickt. Die angegliederten Institute unterlagen in den nachfolgenden Jahren Umstrukturierungen und
Namcnsiindcrungcn, sodass spiiter auch von einem Institut fiir Mathematischen und Naturwissenschaftlichen
Unterricht (IMN) und einem Institut fiir Polytechnischen Unterricht die Rede war.

448 Im MfV wirkte Ulla Schneider (1971) als verantwortliche Mitarbeiterin fiir Fragen des Schulgartenunterrichts.

449 Nach dem VII. Pidagogischen Kongress wurden die Forschungstitigkeiten forciert, um die Effektivitit der geis-
tig-schopferischen Arbeit zu erhéhen und das Bildungswesen auf sozialistisch-volkswirtschaftliche Grundsitze

auszurichten (vgl. Zabel 2009).


https://de.wikipedia.org/wiki/Neulehrer
https://de.wikipedia.org/wiki/Universität_Halle
https://de.wikipedia.org/wiki/Deutsches_Pädagogisches_Zentralinstitut
https://de.wikipedia.org/wiki/Chefredakteur
https://de.wikipedia.org/wiki/Akademie_der_Wissenschaften_der_DDR
https://de.wikipedia.org/wiki/Schulgarten
https://de.wikipedia.org/wiki/Schulgarten
https://de.wikipedia.org/wiki/Polytechnischer_Unterricht

stattfindenden Praxisanalysen®’in der Klassenstufe 3 konzentrierte sich die Forschungsgruppe
auf drei Schwerpunkte (vgl. DIPF/BBF/Archiv: APW 7993.1), die nachfolgend niher darge-

stellt werden.

8.2.1 Organisation des Schulgartenunterrichts

Auf Basis der Untersuchungsergebnisse werteten Fachberater aus acht Kreisen die Schulgar-
tensituation zum Stand 1970/71 wie folgt aus. Wihrend in einigen Kreisen die Leitungstitig-
keit als befriedigend eingestuft werden konnte, gab es in anderen Kreisen grofle Mingel, da die
Direktoren ihre Leitungsfunktion in Bezug auf Anleitung, Kontrolle und Hospitationen im
Schulgartenunterricht nur unzureichend wahrnahmen. Die Fachkommissionen waren nicht
oder nur teilweise arbeitsfahig, und viele Schulgartenleiter besaffen zur Anleitung der Lehrer
immer noch keine ausreichende Qualifizierung. Unter diesen Vorzeichen waren die Fachbera-
ter besonders gefordert, Aussprachen mit Direktoren zu fithren, mit ihnen zu hospitieren und
die Stunden auszuwerten, sodass der Vorschlag unterbreitet wurde, die Schulgartenleiter in der
Kreisfachkommission zusammenzufassen und regelmifig anzuleiten.

Fir die Stundenplanung zeigten sich, mit Ausnahme der Klassenstufe 1, Doppel- gegeniiber
Einzelstunden als praktikabler. Unterrichtete nur ein Lehrer ohne Klassenteilung, waren Rand-
stunden zu bevorzugen. Fiir grofle Klassengréfen und vorrangig fir die Klassenstufen 1 und 2
wurde eine Klassenteilung gefordert. Diese Form des Unterrichts hatte sich besonders bewihrt,
wenn ein fachbetonter Lehrer und der Klassenleiter gemeinsam den Unterricht durchfithrten.
War der fachbetonte Lehrer gleichzeitig Klassenleiter, konnte er maximal in vier Klassen Schul-
garten unterrichten, davon nur in einer Klasse als Doppelstunde. War der fachbetonte Lehrer
kein Klassenleiter, konnte er in bis zu acht Klassen bzw. tiglich zwei bis drei Doppelstunden
Schulgartenunterricht erteilen. Zwar lag dann die Wochenstundenanzahl fiir den fachbetonten
Lehrer innerhalb der Vegetationszeit hoher, sie blieb aber noch innerhalb der gesetzlich fest-
gelegten Grenzen. Samstags war kein Schulgartenunterricht einzuplanen (vgl. DIPF/BBF/
Archiv: APW 7993.1; Kronsbein 1971 & 1972).

8.2.2 Vermittlung und Bewertung von Kenntnissen und Fertigkeiten

Den Hospitationsberichten zum Schuljahr 1970/71 war zu entnehmen, dass neu einzufithrende
Arbeiten situationsbedingt mehr Zeit benétigten. Einigen Lehrern bereitete es Schwierigkeiten,
die Vermittlung von Kenntnissen mit praktischer Arbeit zu verbinden. Noch gab es Stunden, in
denen so viele Kenntnisse vermittelt werden sollten, dass eine Unterrichtstunde daftr nicht aus-
reichte. Gunstiger wire jeder Unterrichtsstunde eine komplexe Planung voranzustellen, damit
die Stunden nicht theoretisch oder ausgesprochen arbeitsintensiv werden. Die Lehrer betonten,
dass sich bei giinstigen Voraussetzungen®' die Lehrplanforderungen realisieren lieSen und die

450 Die Untersuchungen fanden von November 1970 bis Juni 1971 in verschiedenen Kreisen statt. Zur Auswertung
lagen Berichte von Fachberatern, 61 Hospitationsberichte, 85 Interviews mit Schulgartenleitern und 113 Lehrer-
Interviews vor (vgl. DIPF/BBF/Archiv: APW 7993.1).

451 Dafiir miisste jedoch der Schulgartenunterricht von Klasse 1 an kontinuierlich fortgesetzt, die Lehrkrifte fach-
lich und methodisch qualifiziert und die benétigte Ausstattung an Arbeitsgeriten, Anschauungsmaterial, Garten-
flichen, Bewisserung, Umziunung und Méglichkeiten zur Ernteverfrithung sowie fiir Versuche zur Verfigung
gestellt werden.
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bis zur Klasse 3 geforderten Kenntnisse ohne grofe Schwierigkeiten und Uberforderungen®?
der Schiiler vermittelbar waren.

Bewihrt hatten sich in den Klasse 1 und 2 kurze miindliche und in Klasse 3 einfach gegliederte
schriftliche Auftrige (Arbeitsauftrag, Arbeitsmittel, Durchfithrung). Methodisch besser erwies
es sich, wenn die Schiilergruppen den Auftrag vor Arbeitsbeginn gemeinsam durchsprachen
und dem Lehrer erlduterten, wie sie die Arbeit organisieren wollten. Wurden die Schiiler von
der ersten Klasse an systematisch an ein kollektives Arbeiten gewdhnt, konnte davon ausgegan-
gen werden, dass sie in der dritten Klasse die ihnen bekannten Arbeiten weitgehend selbststin-
dig in Gruppen durchfiihren konnten.

Die Ergebnisse zeigten weiterhin auf, dass sich die Effektivitit des Lernens und Arbeitens durch
einen verbesserten Einsatz von Unterrichtsmitteln erhohen lieff. Die Bereitstellung geeigneter
Unterrichtsmittel (vgl. Kapitel 7.4.4) sollte noch einmal tiberpriift und ihre Beschaffung durch
das Staatliche Kontor fiir Unterrichtsmittel und Schulmébel (SKUS)%? und den Einzelhandel
erleichtert werden.

Als gute fachliche und methodische Hilfe zur Vermittlung von Kenntnissen wurden von den
Lehrern die Unterrichtshilfen (vgl. Kapitel 7.4.5) bewertet. Nur wenige Lehrer gaben an, diese
nicht zu kennen. Positiv hervorgehoben wurden die darin enthaltenen klaren Zielangaben und
guten Anregungen fiir Tafelbilder (vgl. dazu Gelbrich 1965), die Darbietung der zu vermit-
telnden Kenntnisse, die Veranschaulichung des Stoffs sowie Hinweise zur Arbeitsorganisation
und zum Gesundheits- und Arbeitsschutz. Auflerdem wurde angeregt, dass sich die ausgewie-
senen Ziele, insbesondere zur Erzichung, im Inhalt widerspiegeln und dass mehr Beispiele fiir
die Zensierung dargestellt werden. Einige der angefiihrten Leistungskontrollen waren dafiir auf
ihren Schwierigkeitsgrad und aufihre sprachliche Formulierung hin zu iiberpriifen, wobei eben-
falls Fragen fiir miindliche Kontrollen auszuweisen waren. Damit selbst die Lehrer, die in den
vorhergehenden Klassenstufen nicht unterrichteten, ihre Stunden besser in den Gesamtzusam-
menhang einordnen konnten, sollten alle Unterrichtshilfen iiberarbeitet und in einem Band
zusammengefasst werden, was 1974 erfolgte.

Bei der Benotung der Leistungen und des Verhaltens der Schiiler (vgl. Kapitel 7.2.2) wurden
Mingel festgestellt, die auf Unklarheiten bei den Lehrern zuriickzufithren waren. Oftmals
erfolgte keine Zensierung, obwohl dafiir geeignete Voraussetzungen bestanden. Leistungs- und
Verhaltensnoten wurden nicht getrennt erteilt, oder die Schiilergruppe erhielt fiir ihre geleistete
Arbeit eine einheitliche Zensur als sogenannte Kollektivzensur. Die Lehrer wussten oft nicht,
ob theoretische und praktische Noten getrennt oder zusammen bewertet werden sollten, und
waren bei der Notenvergabe unsicher, da sie die Kriterien oftmals nicht kannten.

Die Arbeitsergebnisse von Schiilerkollektiven sollten zuerst von den Schiilern selbst einge-
schitzt werden, bevor sie von den Lehrern bewertet wurden. Vorzunehmen war die Beurteilung
der Fihigkeiten unmittelbar nach der Erfiillung der Arbeitsaufgabe. Die Untersuchungslehrer
schlugen vor, in allen Unterrichtsstunden einige Schiiler zu benoten, sodass fiir jeden Schiiler
mindestens drei bis vier Teilnoten im Schuljahr vorlagen. Die Bewertung sollte als Einzelleis-
tung erfolgen. Bei den Arbeitsfertigkeiten waren die Arbeitsweise (Ausfithren der Arbeitstech-

452 Nur wenige Griinde wie das Grubbern auf schwerem Boden in Klasse 3, das Einteilen von Beeten oder die Priifung
des Einsatzes einer Schlaghacke anstelle einer Zichhacke in Klasse 2 lagen als Unzulinglichkeiten vor. Als proble-
matisch wurde festgestellt, dass das notwendige Wissen aus dem Mathematikunterricht nicht bei allen Schiilern
abrufbar war.

453 Das SKUS mit Sitz in Leipzig hatte ab 1948 die Aufgabe, als staatlicher Handelsbetrieb die Bildungseinrichtungen

der DDR mit den benétigten Materialien und Mébeln zu versorgen.



nik, Beachten des Arbeitsschutzes) und das Arbeitsergebnis (Qualitit) der Unterrichtsstunde
zu beriicksichtigen. Die Verhaltensweisen der Schiiler sollten zukiinftig ihren Ausdruck in
sogenannten Kopfnoten®* finden und auf dem Zeugnis zusitzlich verbal formuliert werden (vgl.

DIPF/BBF/Archiv: APW 7993.1)

8.2.3 Erzichung zu sozialistischen Personlichkeiten

Ausgehend von dem Grundsatz, dass die Schiiler im Schulgartenunterricht gesellschaftlich
niitzliche Arbeit leisten sollen, wurden dem Unterricht im Schulgarten besonders gute Mog-
lichkeiten fiir die sozialistische Erzichung zugesprochen (vgl. dazu auch Béhme & Winter
1972). Als ein Erzichungserfolg wurde in den Untersuchungsergebnissen durchgingig angege-
ben, dass die Schiiler gern in den Schulgarten gehen, wenn sie praktisch titig sein konnen und
wenn der Unterricht anschaulich gestaltet wird. Feststellbar war ein grofies Interesse der Schiiler
an der Durchfiithrung von Versuchen.

Dies gelang zumeist durch eine Unterrichtsgestaltung, in der die Schiiler Zusammenhinge
in der Natur erkannten und ihnen bewusst wurde, dass der Mensch durch seine Tatigkeit die
Entwicklung der Pflanzen giinstig beeinflussen kann. Daraus wurde geschlussfolgert, dass es
wichtig sei, die Entwicklung schopferischer Fihigkeiten eng mit der sozialistischen Erzichung
der Schiiler zu verbinden. Dennoch zeigten die Ergebnisse zur Realisierung der neuen Lehr-
pline, dass an keiner der Schulen von den Lehrern eigene, schopferische Initiativen zur Unter-
richtsverbesserung ergriffen wurden. Die Schiiler wurden nicht zur Selbsttatigkeit gefiihrt. Die
Unterrichtsstunden verliefen oftmals immer noch ,,formal nach althergebrachten Didaktiken®
(DIPF/BBF/Archiv: APW 7993.1), ohne diese niher zu benennen.

Keiner der iiberpriiften Lehrer konnte Stoffverteilungspline vorlegen (vgl. Kapitel 6.9.4), auch
existierten keine Analysen tiber den Leistungsstand sowie iiber die Lern- und Erzichungsergeb-
nisse der Schiiler. Die Defizite lagen darin, dass entweder keine oder nur sehr allgemeine und
abstrakte Erzichungsziele ausgewiesen oder sich anbietende Erziehungsmoglichkeiten nicht
genutzt wurden und deuteten darauf hin, dass die fachlichen und methodischen Kompetenzen
der Lehrer immer noch nicht ausreichend entwickelt waren oder notwendige materielle Voraus-

setzungen fehlten (vgl. ebd.).

8.3 Beschaffung und Verwendung
Mit dem Wirksamwerden der Lehrpline 1968/69/70/71 wurden 1971 darauf ausgerichtete

Bedarfspline fiir Unterrichtsmittel®> herausgegeben, so auch fiir Gartengerite und sogenannte
Hilfsmittel, die fiir die Schulgartenarbeit benétigt wurden (vgl. VuM des MfV vom 28. Juni
1968; Ruschkowski 1972). Als Grundlage zur Bedarfsermittlung dienten die Klassengrofien
und der jeweilige Anbauplan (vgl. Kapitel 6.9.3), auf deren Basis die Lehrer die benétigten
Materialien vorkalkulieren konnten. Die Berechnung von Saat- und Pflanzgut, Diinger usw.
erfolgte mithilfe von Tabellen, die in den Katalogen von Saatzuchtbetrieben®®, Gartenbiichern

454 Die Kopfnoten bzw. Verhaltensnoten Betragen, Fleif}, Mitarbeit und Ordnung bewerteten das Arbeits- und Sozi-
alverhalten der Schiiler. Bis etwa 1978 wurden sie zu einer fiinften Note — Gesamtverhalten — zusammengefasst
und erschienen auf dem Zeugnis direkt unter der schriftlichen Gesamteinschitzung (vgl. dazu Débert 1995).

455 Die Bedarfspline fiir das Fach Schulgartenunterricht wurden im Jahr 1971 in der Zeitschrift Die Unterstufe als
Beilagen der Hefte 10 und 11 verdffentlicht. Thre Einordnung erfolgte in drei Kategorien: verbindliche Unter-
richtsmittel, empfohlene Unterrichtsmittel und ,es kann verwendet” werden (vgl. Ruschkowski).

456 Saatzuchtbetriebe der DDR waren die Deutsche Saatgut Gesellschaft (DSG), das VEB Saat- und Pflanzgut Qued-
linburg und der Deutsche Saatgutbetrieb Erfurt.
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sowie in der Kleine(n) Enzyklopidie — Land, Forst und Nahrungsgiiterwirtschaft von Markgraf
& Wiesner (1978) zu finden waren.

Zudem sollte von Anfang an Klarheit iiber die moglichen Erntetermine und Erntemengen
sowie iiber die Verwendung des Ernteguts im Sinne der Erzichungsaufgaben im Schulgarten-
unterricht bestehen. Die Schulen hatten dazu meist zu Jahresbeginn Vereinbarungen®” mit den
jeweiligen Einrichtungen (Betriebe, Erfassungsstellen, Krankenhiuser usw.) zu treffen. Fiir klei-
nere Mengen pflanzlicher Erzeugnisse wurden Direkevertrige mit den Handelsorganen (HO,
Konsum), Gaststitten und Groflkiichen abgeschlossen. Gréflere Einheiten konnten an den
Grof8handel oder als Saatgut bzw. Futter an landwirtschaftliche Produktionsbetriebe geliefert
werden. Den Schulkiichen®® reichten fiir die Zubereitung von nur einer Mahlzeit meist nur
wenige Stiegen mit Gemiise, Kriutern und Obst (vgl. Bohnstedt 1964; Weitzmann 1965). Oft-
mals wurde auch ein Teil der produzierten Erzeugnisse aus dem Schulgarten auf sogenannten
Pionierbasaren angeboten oder den Schiilern zum Eigenverbrauch durch ihre Familien mitge-
geben.

Uber Ausgaben und Einnahmen sollten entsprechende Unterlagen gefiihrt werden. Die Bereit-
stellung der Unterrichtsmittel war im Haushaltsplan der Schule iiber das Sachkonto 3175 zu
verwalten. Genauso waren die Ernteergebnisse schriftlich festzuhalten und die daraus resultie-
renden Einnahmen tiber den Finanzhaushalt der Gemeinde zugunsten eines Schulgartenkon-
tos (Sachkonto 7723) abzurechnen. Uber dieses Konto konnte der 6rtliche Rat (Stadt bzw.
Gemeinde) selbst verfiigen oder er verfasste einen Beschluss, um den Schuldirektor mit der Ver-
waltung der Einnahmen zu beauftragen (vgl. Schneider 1971). Mit den finanziellen Einnahmen
war es dann wieder méglich, die materiellen Voraussetzungen fiir die Schulgartenarbeit abzu-
decken oder sogar zu verbessern.

Dies sollte fiir die Schiiler Ansporn sein, die geplanten Ertrige zu erreichen. Gleichzeitig ent-
sprach dies den 6konomischen Prinzipien sozialistischer Wirtschaftsfithrung, auf welche sie
vorbereitet werden sollten. So wurden die Schiiler immer wieder darauf aufmerksam gemacht,
wihrend und nach der Arbeit im Schulgarten alle Gartengerite und Arbeitsmittel einschlief3-
lich Gie8kannen pfleglich zu behandeln. Ihre Riickgabe musste zum Zweck der lingeren Halt-
barkeit in einem sauberen Zustand erfolgen. Ebenso wurde der sparsame Umgang mit Saatgut
angemahnt, da dieses teuer sei. Bezogen wurde es, wenn nicht aus eigener Ernte, iiber den Saat-
guthandel. Jungpflanzen, insbesondere fiir Frithgemiise, sollten méglichst selbst vorgezogen
werden. War dies nicht realisierbar, wurde das Pflanzgut (Gemiise, einjihrige Sommerblumen,
Stauden, Zwiebel- und Knollengewichse, Gehélze) von Girtnereien bezogen.

Finen Uberblick, welche Unterrichtsmittel fiir die praktische Schulgartenarbeit in den Klassen
1 und 3 benétigt wurden, gibt Tabelle 18. Zugleich ist dort erkennbar, dass sich der Bedarf an
Arbeitsmaterial entsprechend dem Niveauanstieg des Lehrplans von Klassenstufe zu Klassen-
stufe erhohte.

457 War cine vertragsgerechte Licferung nicht méglich, musste der Vertragspartner spitestens drei Wochen vorher
informiert werden, damit keine Vertragsstrafe anfiel. Fiir Lagerung und Transport des Ernteguts erhielten die
Schulen wiederverwendbare Gemiise- und Obststiegen (vgl. Weitzmann 1965).

458 1975 wurde dic Verordnung iiber Schiiler- und Kinderspeisung etlassen. Die Kosten fiir die Schulspeisung, dic als
Mittagsessen in den Schulkiichen zubereitet wurde, wurde grofitenteils vom Staat bzw. den értlichen Riten getra-
gen, sodass die Eltern nur einen minimalen finanziellen Beitrag von 0,50 bis 0,75 DDR-Mark pro Mittagsmahlzeit
zu leisten hatten (vgl. Débert 1995). Den subventionierten Anteil gab Mohr (1976) mit ctwa 75 Prozent der
finanziellen Aufwendungen fiir Rohstoffe, Lohn- und Nebenkosten an. An cinem warmen Mittagsessen in den
Schulen nahmen bis 1989 etwa 85 Prozent aller Schiiler teil.


https://de.wikipedia.org/wiki/Mark_(DDR)
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Tab. 18: Ubersicht iiber Unterrichtsmittel fiir die Schulgartenarbeit laut Lehrplan 1968

Gartengerite Hilfsmittel Saat- und Pflanzgut

Klasse 1

o Holzrechen o Messlatte, Gartenschnur Gemiise (Radies, Buschbohne,

e Harke e Reihenzicher Erbsen, Gurkenkiirbis, Zwiebeln)
e Kleingrubber o Aussaatschalen, FlieBpapier fiir Einjihrige Sommerblumen

(3- oder 5-zinkig)

Keimversuche

Material zum Biindeln und Ver-
packen

Spankorbe* bzw. Tragen*

Schablonen* zum Sortieren

(Sonnenblumen, Ringelblumen,
Lupine, Kapuzinerkresse)

Klasse 3

e Holzrechen e Messlatte, Gartenschnur, Reihen- Genmiise (Radies, Kopfsalat, Porree,

e Harke zieher, Pflanzholz oder -schaufel Kopfkohl, Rote Riiben, Mohren,

e Kleingrubber o GiefSkanne Saatzwiebeln)

(3-zinkig) o Kiichen- oder Tafelwaage Ein- und zweijihrige Sommerblu-

o Biigelzughacke o Maf3stab men (Cosmea, Aster, Escholtzia,

e Schlaghacke o Material zum Biindeln und Ver- Bartnelke)

o Hiufler packen Blumenzwiebeln (Tulpe, Narzisse)
o Schablonen* zum Sortieren Blumenknollen und Wurzelstocke

(Gladiole, Dahlie)
* Selbstbau

8.4 Exkurs VKSK II: Nur ein produktiver Garten ist ein schoner Garten

Die ab 1967 giiltige Fiinf-Tage-Arbeitswoche fithrte zu mehr Freizeit fur die Werkeitigen.
Bedingt durch die eingeschrinkten Reisemoglichkeiten und Urlaubsplatzkapazititen in der
DDR wurde es zunechmend zum Trend, einen Kleingarten als Erholungsgrundstiick fir das
Wochenende und den Urlaub zu haben, vor allem fiir Familien, die in Neubaugebieten wohnten
(vgl. Leistner 2007, 264). Zu diesem Zeitpunke gehorten etwa 1,03 Mitglieder dem VKSK*?
an, die nach Angaben von Dietrich (2019) einen reprisentativen Querschnitt der Bevolkerung
darstellten, der alle Altersgruppen, Berufs- und Bildungsschichten*® umfasste. Umgangssprach-
lich wurde von einer ,,produktiven Freizeittitigkeit® oder auch ,,gesellschaftlich niitzlichen Frei-
zeitgestaltung® (Stengel & Hohn 1980, 9) im Kleingarten gesprochen.

Die Gartenarbeit bot geistigen und kérperlichen Ausgleich und hatte ,[...] dariiber hinaus den
Vorzug, nicht nur dem einzelnen, dem unmittelbar im Garten Wirkenden von Nutzen zu sein,
sondern unserer ganzen Gesellschaft* (Ebd.) Aufgrund dessen wurde der Kleingarten einerseits
als Erholungs- sowie Freizeitgarant und andererseits als 6konomischer Faktor begriffen, zumal
die Ertrige aus den Kleingirten zu dieser Zeit etwa 50 Prozent des gesamten Autkommens an
Obst und etwa 25 Prozent an Gemiise in der DDR betrugen (vgl. ebd.) und damit einen niche
unbedeutenden Beitrag zur saisonalen und regionalen Versorgung der Bevolkerung leisteten.

459 Stengel & Hohn (1980) geben fiir jenes Zeitfenster etwa 700.000 Kleingirtner, 100.000 Siedler und 200.000
Kleintierziichter an. Laut Untersuchungen der Bauakademie besafen etwa 17 Prozent der Bevolkerung einen
Kleingarten und 11 Prozent einen Haus- oder Siedlergarten.

460 Etwa 60 Prozent davon waren Arbeiter. Gegen Ende der DDR hatte jeder vierte Kleingirtner einen Hochschul-
abschluss und jeder fiinfte cine Fachschulausbildung (vgl. Dietrich, 2003).
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Nach dem Motto ,,Unter einem schinen Garten verstehen wir einen produktiven Garten” wurden
die Kleingartner der DDR in den 1970er- und 1980er-Jahren aufgerufen, auf ciner Fliche von
100 Quadratmetern einen Ertrag von 100 Kilogramm und mehr an Obst, Gemiise und Kiichen-
kriuter zu erbringen.

Von grofler Bedeutsamkeit war der Leistungsvergleich, der in Anlehnung an den Sozialistischen
Wettbewerb*' in den Betrieben, auch zwischen den einzelnen Gartenfreunden, den Anlagen in
der Sparte und den Sparten im Kreisverband angestrebt wurde (vgl. Dietrich 2003). Mit der
Einfithrung 6konomischer Leistungskarten®?, ging die wettbewerbsmiflige Abrechnung der
Leistungen jeder Sparte einher, die dem Zentralvorstand die direkte Kontrolle und Erfassung
der Obst- und Gemiiseproduktion der Kleingirtner sichern sollte. Als Schliissel zu hoheren
okonomischen Werten sah der Verband die Qualifizierung ihrer Fachberater*?
strahlung auf die Spartenmitglieder. Dariiber hinaus kurbelten die immer noch attraktiven Auf-

und deren Aus-

kaufpreise den Verkauf von Erzeugnissen** an, die fiir den Eigenbedarf nicht gebraucht wurden.
Der zunehmende Bau von Kleingewichshiusern® in den Girten fithrte auflerdem dazu, dass

466 erweiterten. Inzwischen

sich sowohl die Verfiigbarkeit als auch das Sortiment an Gemiise
richteten weitere Industriebetriebe ihre Bedarfsgiiterproduktion auf die Bediirfnisse der Klein-
gartner aus, indem Kleinabpackungen von Mineraldiinger, Kompostierungs-, Pflanzenschutz-
und Schidlingsbekimpfungsmitteln produziert wurden. Diese Beispiele demonstrieren, dass
sich das Angebot girtnerischer Bedarfsgiiter sowie das Pflanzensortiment, das sich genauso fiir
den Schulgarten eignete, mit der Zeit vergroflerten.

Neben der Verbandszeitschrift Garten und Kleintierzucht und weiterer Fachliteratur unter-
stittzte die wochentlich vom Fernsehen der DDR ausgestrahlte Ratgebersendung Du und Dein

Garten*” die kleingirtnerischen Aktivititen. In Zusammenarbeit mit dem Institut fiir Gemiise-

461 Der Sozialistische Wettbewerb wurde als die ,umfassendste Form der schépferischen Masseninitiative der Werk-
titigen beim Aufbau des Sozialismus [bezeichnet]: (Autorenkollektiv 1975, 253).

462 Jeder Gartenfreund hatte cine Gkonomische Leistungskarte zu fithren, die jahrlich in der Sparte und im Kreisver-
band ausgewertet wurde, um Erntemengen und die besten Kleingirtner zu ermitteln.

463 Aufje 50 Spartenmitglieder war ein ausgebildeter Fachberater zu bestellen und seine Fortbildung zu organisieren.
Ein System der Grund- bis zur Spezialistenausbildung bestimmte die Schulungstitigkeit in allen Verbandsebenen.
In den Kreisverbinden wurden Bodenlabore eingerichtet, die den Kleingirtnern kostenlos Bodenanalysen erstell-
ten und Hinweise zur Ertragssteigerung gaben (vgl. Leistner 2007).

464 Der Handel kaufte den Kleingirtnern Gemiise, Obst und den Kleintierziichtern tierische Erzeugnisse zu sub-
ventionierten Preisen ab. Es entstanden direkte Handelsbezichungen zwischen den Aufkaufstellen und den Spar-
tenmitgliedern, die mitunter ihre Produkte zu hoheren Preisen an den Handel verkauften, um sie zum Teil zu
handelsiiblichen Preisen fiir den Eigenbedarf wieder zuriick zukaufen. Oftmals nutzten die Kleintierziichter die
sehr niedrigen Preise fiir Grundnahrungsmittel wie z. B. fiir Brot und Brétchen dazu aus, um sie als Futter fiir ihre
Kleintiere zu verwenden, obgleich die Kleintierziichter auch Futtergutscheine fiir die Jungtierzucht erhielten (vgl.
Leistner 2007, 265).

465 Allein der VEB Stahlbau Plauen fertigte von 1976 bis 1980 etwa 1.200 Kleingewichshiuser (3 x 2,25 Meter) fiir
die Kleingartensparten im Bezirk Karl-Marx-Stadt (vgl. Leistner 2007).

466 Zur Vervollstindigung des Gemiisesortiments wurden Brokkoli, Zucchini, Patisson, Japanischer Rettich, China-
kohl, Aubergine, Paprika, Winterendivie, Schwarzwurzeln und Zuckermais empfohlen, deren Anbau sehr gefrage
war und fiir die der Kleingarten bzw. Schulgarten gute Voraussetzungen bot (vgl. Autorenkollektiv unter Leitung
von Vogel 1987).

467 Die von Erika Krause konzipierte Sendung gehérte zu den beliebtesten Fernsehsendungen in der DDR und wurde
von ihr selbst von 1968 bis 1990 moderiert. Sie gab Ratschlige und erklirte dem Klein- und Hobbygirtner, wie
man den Garten richtig vorbereitet und wie mit Erfolg gesit, gepflanzt, gepflegt und geerntet werden konnte. Des
Weiteren beantwortete sie Leserbriefe. Anfangs wurden in der Sendung auch Tipps fiir Kleintierhalter gegeben,
bis diese ab 1981 eine eigene Sendereihe Du und Dein Haustier erhielten.



produktion Grofbeeren®® fanden in den Sparten Anbauvergleiche und Versuche statt, deren
Ergebnisse zum Teil in Lehrheften*® veréffentlicht wurden, die auch den Lehrkriften zur Vor-
bereitung und Durchfithrung des Schulgartenunterrichts zuginglich waren.

Viele Schulklassen nutzten die Kleingartenanlagen des VKSK zu regelmifigen Schulstunden
im Freien, um durch den Kontakt Pflanzen und Tiere besser kennenzulernen, sodass man-
che ,nachhaltige Erkenntnis im Heimatkunde- oder Biologicunterricht im Kleingarten ihren
Ursprung [hatte]* (Leistner 2007, 281)

Allein in den Kleingartensparten der Verbiande Dresden, Leipzig und Karl-Marx-Stadt waren
973 naturwissenschaftlich ausgerichtete Arbeitsgemeinschaften registriert. Die Patenschaften
zwischen den Schulen und den VKSK-Sparten waren fiir die Erzichung der Schiiler von grofier
Bedeutsamkeit, u. a. auch, um das Interesse an der Arbeit im Kleingarten zu wecken. Dasich das
spitere Bediirfnis nach einem Kleingarten oftmals durch die Titigkeit in einer Arbeitsgemein-
schaft oder durch Exkursionen in eine benachbarte Kleingartenanlage entwickeln wiirde, fasste
der Zentralvorstand des VKSK 1979 einen Beschluss zur Arbeit mit Kindern und Jugendlichen,
um durch die Forderung der auflerunterrichtlichen Titigkeit auch die jiingere Generation lang-

fristig fiir den VKSK zu gewinnen (vgl. ebd.).

8.5 Sozialistischer Wettbewerb im Schulgarten

Im Schulgartenunterricht sowie in der Arbeit der auflerschulischen Arbeitsgemeinschaften ent-
wickelten sich mannigfaltige Initiativen, um den Sozialistischen Wetthewerb in den Betrieben
wie auch des VKSK aufzugreifen und ihm nachzueifern (vgl. Gruber 1963).

Eine Option war, in den Wettstreit mit anderen Klassen und Schulen zu treten, wie die Aus-
wertung cines Schulgartenwettbewerbs im Jahr 1977 im Kreis Groenhain (Bezirk Dresden)
demonstriert, an der 19 Schulgirten®® teilnahmen (vgl. DIPF/BBF/Archiv: 7993.2). Nachfol-
gend werden vier weitere schulische Aktivititen — von der Frithjahrsbestellung bis zur Ernte —
vorgestellt.

Beispiel 1: Laut Lehrplan (1969) war in Klasse 2 cine Woche der Friibjabrsbereitschafi*” vor-
geschen, die in den folgenden Klassenstufen zur Tradition werden sollte. Damit sollten Lehrer
und Schiiler aktiviert werden, giinstige Voraussetzungen fir eine termingerechte Friihjahrs-
bestellung zu schaffen. Eine Kommission (Schulgartenleiter, Pioniere, Vertreter des Freund-
schaftsrats) fertigte cin Protokoll an und legte Mafnahmen zur Bestellung einschlieflich einer
Nachfolgekultur fest. Die Ergebnisse wurden dem Pionierleiter und dem Direktor gemeldet
und in den Klassen bekannt gegeben (vgl. Dick 1972a).

Beispiel 2: Angeregt durch einen Bericht in der Tageszeitung Newues Deutschland vom 25. Juni
1971 iiber einen Wettbewerb in einer LPG entwickelte die Clara-Zetkin-Oberschule in Elster-
berg (Kreis Greiz, Bezirk Gera) zwischen den Klassen eine fachspezifische Form des Leistungs-

468 Das Institut gehorte der Deutschen Akademie der Landwirtschaftswissenschaften zu Berlin an und war das Zen-
tralforschungsinstitut fiir Gemiisebau in der DDR.

469 Dic Lehrhefte, die vom VKSK-Zentralvorstand herausgegeben wurden, beinhalteten u.a. Themen zur effektiven
Bewirtschaftung von Kleinflichen, zur Bodenfruchtbarkeit sowie zu wasser- und energiesparenden Formen der
Bewisserung.

470 Von den 19 Schulen waren acht Schulgirten vorbildlich und acht Schulgirten gut bestellt. Zwei Schulen wurden
nur als bestellt und gepflegt bewertet. Von einer Schule gab es keine Angabe, wobei insgesamt eine deutliche Ver-
besserung wahrnehmbar war (vgl. DIPF/BBF/Archiv: 7993.2).

471 Die sogenannte Wache der Friihjahrsbereitschaft wurde erstmalig in Klasse 2 bei der Stoffeinhcit 1 — Planung und
Vorbereitung des Anbaues — durchgefiihrt. In den Klassen 3 und 4 erfolgte die Uberpriifung als gesellschaftliches
Anliegen und auf8erhalb des Unterrichts.
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vergleichs, der von anderen Schulen aufgegriffen wurde. Es ging darum, im Konsultationsgarten
des Kreises

»[...] durch eine kindgemifle Form des Wettstreites [...] die Schiiler noch wirksamer zu stimulieren,
damit sie im Unterricht und auflerhalb des Unterrichtes im Schulgarten um hochste Ergebnisse ihrer
Lern- und Arbeitsauftrige ringen’ (Dick 1972b)

Die Schiiler wurden dazu angehalten, die Bodenbestellung termingerecht durchzufithren, mit
dem Saat- und Pflanzgut sparsam umzugehen und zum richtigen Zeitpunkt zu ernten. Das
Augenmerk richtete sich auf eine verlustlose Ernte, qualititsgerechte Sortierung und schnelle
Verwertung der Ernteprodukte (vgl. Dick 1972b). Den besten Klassen wurde das Beetzeichen
»Griines Q472 verliehen.

Beispiel 3: Unter der Uberschrift ,,J¥ir erschliefSen Futterreserven!” berichtete Dick (1976b) iiber
eine weitere Initiative oben aufgefithrter Schule. Trotz einer langeren Trockenperiode im Som-
mer gab es im Schulgarten keine Ertragsausfille, da die Kulturen auch wihrend der Ferien von
den Schiilern gepflegt und bewissert wurden. Bei der Auswertung im Herbst wurde den Schiilern
der Zusammenhang zwischen Zusatzpflege und hohen Ertrigen bewusst, aber auch, dass auf den
landwirtschaftlichen Produktionsflichen im Vergleich zum Schulgarten nicht tiberall giinstige
Wachstumsbedingungen geschaffen werden kénnen. Die Schiiler kamen zur Einsicht, dass alles
Gewachsene restlos geborgen werden muss und dass pflanzliche Abfille besser verfiittert anstatt
kompostiert werden sollten. Selbst kleines oder schadhaftes Gemiise wurde nicht mehr als wertlos
betrachtet. Die Gewinnung zusitzlicher Futtermittel aus dem Schulgarten legte nach Dick neue
Erzichungspotenziale frei, da die Schiiler den Nutzen ihrer produktiven Tiatigkeit erkannten.
Beispiel 4: Unter der Uberschrift Schulgartenkollektive und VKSK — erfolgreiche Partner berich-
tete Schlinz (1986) tiber die Zusammenarbeit einer Oberschule und einer Sparte des VKSK
im Kreis Zschopau (Bezirk Karl-Marx-Stadt). Mit Ergebnissen von 120 Kilogramm Obst und
Gemiise je 100 Quadratmetern gehorte die Sparte zu den besten des Kreises und wurde mehr-
mals ausgezeichnet. Diese Erfolge spornten die im Schulgarten titigen Akteure und Arbeitsge-
meinschaften an, sodass der Schulgarten bald ebenfalls zu den vorbildlichsten im Kreis gehorte
und bei Wettbewerben mehrmals siegte. 1985 sollen im Schulgarten sogar Ertrige von weit
mehr als 120 Kilogramm Obst und Gemiise je 100 Quadratmeter erreicht worden sein. Der
Patenschaftsvertrag zwischen der Schule und der Sparte wurde jihrlich aktualisiert und durch
ein neues Arbeitsprogramm untermauert.

8.6 Unterstiitzung der Schulgartenarbeit durch Patenschaften mit Betrieben

Um weiterhin ausreichend Schulabginger fiir eine Berufsausbildung in der Landwirtschaft zu
gewinnen, hatten die ortlichen Rite dafiir zu sorgen, dass dies in Ubereinstimmung mit den
volkswirtschaftlichen Erfordernissen und idealerweise auch mit den persénlichen Interessen
der Jugendlichen erfolgte. Die Schulgartenlehrer hatten fortfilhrend die Aufgabe, die Schiiler
fiir einen Beruf im Gartenbau bzw. in der Landwirtschaft zu interessieren und dafiir geeignete
Patenschaften aufzubauen und zu pflegen.

472 Die Verleihung des Griinen Q erfolgte in drei Etappen entsprechend der Lehrplanabschnitte Bestellung, Plege und
Ernte. Der Zeitpunke der Verleihung stand immer in Verbindung mit einem gesellschaftlichen Hohepunke. So wurde
im Jahr 1972 das Giitezeichen fiir die erste Etappe am 19. Mai, dem 50. Jahrestag der Griindung der sowjetischen Pio-
nierorganisation /1. Lenin, vorgenommen (vgl. Dick 1976b). Das Griine Q, so ist anzunchmen, wurde in Anlehnung
an das Giitezeichen Q verwendet, welches in der DDR Erzeugnisse mit einer Spitzenstellung in der Welt auszeichnete
und vom Amt fiir Standardisierung, Mefwesen und Warenpriifung (ASMW ) vergeben wurde (vgl. Enger 1976).



Beispiclhaft kann eine solche Zusammenarbeit zwischen der Abteilung Volksbildung, den
Schulen und den Betrieben anhand des Zentralschulgartens in Erfurt verdeutlicht werden, der
ab 1966 in mehr als 1.250 Stunden im Rahmen des Nationalen Aufbauprogramms unter der
Leitung eines Lehrers entstanden war (vgl. Stadtarchiv Erfurt: DV, Nr. 139). Nachdem die im
Stadtkern Erfurt liegenden Schulen viele Jahre tiber keine geeigneten Schulgartenflichen ver-
fiigten®?, bot sich fiir den Zentralschulgarten ein Feld am Stadtrand mit einer Gesamtgrofie
von 30.000 Quadratmetern®’ an.

Die neue Schulgartenanlage stand ab Anfang der 1970er-Jahre 4.300 Schiilern aus 138 Klas-
sen von 14 der insgesamt 42 Erfurter Schulen zur Verfigung. Die Schulen lagen tiberwiegend
verkehrsgiinstig, sodass das Gartengelinde mit der StrafSenbahn innerhalb von etwa 20 bis 40
Minuten erreicht werden konnte. In Abstimmung mit den Erfurter Verkehrsbetrieben fuhr ab
September 1971 ein Sonderwagen der Straffenbahn. Er diente ausschliefilich der Beforderung
der Schiiler nach einem zwischen den Schulen, der Schulgartenleitung und den Verkehrsbe-
trieben abgestimmten Zeitplan und beriicksichtigte je eine Doppelstunde Schulgartenunter-

richt. Diese Lésung des Schiilertransports*’>

wie auch die Arbeit des Zentralschulgartens fanden
grofes 6ffentliches Interesse und wurden zur Nachahmung in anderen Stidten empfohlen (vgl.
Knauft 1972; Stadtarchiv Erfurt: o.].).

Die Organisationsstruktur des Zentralschulgartens war wie folgt aufgebaut. Jeweils ein Schul-
gartenleiter pro Schule wurde durch den Leiter des Zentralschulgartens angeleitet und unter-
stittzte die Schulgartenlehrer sowie einen Zweitlehrer. Dariiber hinaus erhielten die Lehrkrifte
fachliche und materielle Unterstiitzung durch verschiedene Erfurter Gartenbaubetriebe und
Institutionen. Bis Ende August 1971 schlossen sich dafir vier GPG, die LPG ,,Fortschritt",
das VEG Saatzucht Zierpflanzen, die Kooperationsgemeinschaft ,,Erfurter Blumen®, die iga-
Direktion, die Fa. N. L. Chrestensen sowie die Ingenieurschule fiir Gartenbau zu einer Inter-
essengemeinschaft ,,Zentraler Schulgarten” zusammen, deren Griindung auf Anregung des
Vorsitzenden der Stindigen Kommission Gartenbau der Stadt Erfurt erfolgte. Trotz umfang-
reicher Unterstiitzung aller Partner?® schitzte der Stadtschulrat den Stand der Arbeit als noch
nicht zufriedenstellend ein. Exemplarisch verwies er auf die Durchfithrung von Versuchen, die
immer noch in den Schulen und nicht im Schulgarten durchgefithrt wurden, da hier die ent-
sprechenden Voraussetzungen fehlten. Trotz Festlegung eines vegetationsgebundenen Schul-

473 Von 1965 bis 1971 fithrten zwélf Oberschulen ihren Unterricht in cinem zentralen Schulgarten auf dem iga-
Gelinde durch, bis der neue Zentralschulgarten erdffnet wurde (vgl. Stadtarchiv Erfurt: DV, Nr. 32).

474 Davon entfielen 12.500 Quadratmeter auf den Gemiiseanbau, 7.500 Quadratmeter auf Zierpflanzen, Versuchs-
und Demonstrationsflichen, 2.500 Quadratmeter auf Obst und 7.500 Quadratmeter dienten als Wirtschafts-
fliche. Jede Schule konnte cine Fliche von 800 Quadratmetern zuziiglich einem Areal fiir Demonstrationen
bearbeiten (vgl. Stadtarchiv Erfurt: 0.].).

475 Dice Idee des Schulgartenwagens erfolgte auf Initiative cines Schlossers aus der Strafienbahnwerkstatt Erfurt und
wurde durch die Abteilung Volksbildung unterstiitzt (vgl. Knauft 1972).

476 1In einer schriftlichen Vereinbarung zwischen den Beteiligten wurden Festlegungen zur Unterstiitzung der Leh-
rer getroffen wie fachliche Anleitung, Beratung und Betreuung des Schulgartens, Durchfithrung ciner jahrlichen
Schulgartenbegehung und eine anschliefende Auswertung mit dem Referenten fiir Polytechnik, dem Leiter des
Zentralschulgartens und dem Fachberater, zwei Exkursionen im Jahr mit Erfahrungsaustausch in jeweils zwei
Gartenbaubetrieben, Anleitung der Lehrer und Leiter des Zentralschulgartens in der Handhabung und Pflege
ciner Motorhacke und Motorfrise, Bereitstellung von Zugmaschinen und technischer Gerite zur Bodenpflege
und -bearbeitung, Lieferung von Saat- und Pflanzgut sowie Pflanzenschutzberatungen durch die Gartenbaube-
tricbe (vgl. Unterstufe 1971). Das VEG Saatzucht Zierpflanzen ackerte einen Hektar Land um, die Firma . L.
Chrestensen iibernahm das anschlieende Grubbern und Eggen. Die LPG ,,Fortschritt” stellte Diinger bereit (vgl.
Stadtarchiv Erfurt, o.].).
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gartenunterrichts in der Konzeption zur weiteren Verbesserung des Schulgartenunterrichts im
Zentralschulgarten im Herbst 1971 konnte er noch nicht voll gewihrleistet werden, sodass als
Ubergangslésung empfohlen wurde, die Schulgartenstunden des Winterhalbjahres fiir Besichti-
gungen und Exkursionen in die Gartenbaubetriebe der Stadt und zur iga Erfurt zu nutzen (vgl.
Stadtschulrat Erfurt 1972).

Um allen Pidagogen, Schulfunktioniren, Leitern von Arbeitsgemeinschaften, Betreuern im
polytechnischen Unterricht sowie Genossenschaftsbauern, Leitungskadern der Land- und
Nahrungsgiiterwirtschaft und Mitarbeitern staatlicher Organe eine Méglichkeit zu geben,
sich iiber Ergebnisse der bisherigen Schulgartenarbeit als Teil des polytechnischen Unterrichts
zu informieren, wurde das Zentrale Methodische Kabinett fiir aufSerunterrvichtliche Titigkeit in
Berlin vom MfV beauftragt, auf der XX. Landwirtschaftsausstellung der DDR 1972 in Leip-
zig-Markkleeberg einen Ausstellungsbereich Volksbildung zu gestalten. In zwei Hallen und auf
einer Schulgartenfliche sollten Vortrige, Erfahrungsaustausche und Studienkurse stattfinden.
Die Bezirks- und Kreisschulrite wurden aufgefordert, die Moglichkeiten eines organisierten
Studiums?” der ,agra 72 zur Qualifizierung o.g. Kader zu nutzen, und erhielten zur Vorbe-
reitung der Teilnehmer vom Bereich Volksbildung entsprechende Studienhinweise zugeschicke

(vgl. VuM des MfV vom 21. Januar 1972).

8.7 Aktivititen der Forschungsgruppe Schulgartenarbeit der APW in den
Jahren 1971 bis 1976

Unter der Leitung von Zeller erfolgten im Schuljahr 1971/72 Untersuchungen zur Aneignung
eines festen und anwendungsbereiten Wissens durch die Schiiler im Schulgartenunterricht. Sie
wurden in der Klassenstufe 4 durchgefithrt und fokussierten sich, in Anlehnung an die im
Schuljahr 1970/71 stattgefundenen Praxisanalysen in Klasse 3 (vgl. Kapitel 8.2), auf drei Frage-
stellungen: 1. Welche Kenntnisse eigneten sich die Schiiler an? 2. Wie erfolgten Vermittlung,
Festigung und Systematisierung von Kenntnissen? und 3. Welche Moglichkeiten boten sich bei
der Vermittlung von Kenntnissen an, erzicherischen Einfluss auf die Schiiler auszuiiben?

Erwartet wurden Angaben iiber die von den Schiilern erworbenen Kenntnisse zur Stoffeinheit
Pflege™. Deren Auswertung wurde als besonders aufschlussreich eingestuft und sollte zugleich
als Grundlage fir einen fachmethodischen Beitrag, fiir die Erarbeitung weiterer Unterrichts-
hilfen sowie zur Ausarbeitung von Material zur Weiterentwicklung des Schulgartenunterrichts
dienen. Alle befragten Lehrer gaben in der Auswertungan, dass die in dieser Stoffeinheit genann-

477 Fir die Arbeitsgemcinschaften Pflanzenproduktion, Bodenfruchtbarkeit, Mechanisierung sowic Agrochemie wurde
im Juli 1972 cin Studienkurs angeboten, an dem jeweils drei Gruppen aus jedem Bezirk teilnechmen konnten.
Im Bereich Volksbildung gab es tiglich zwei Referate mit Erfahrungsaustausch. Die Vortragsthemen wurden im
Vorfeld in der Deutschen Lebrerzeitung verdffentlicht, und die Bezirksschulrite bekamen die Aufgabe, cine breite
Beteiligung an den Veranstaltungen abzusichern (vgl. VaM des MfV vom 21. Januar 1972).

478 Die Untersuchungen erfolgten an Schulen der Bezirke Karl-Marx-Stadt (Kreise Glauchau und Werdau), Dresden
(Kreis Grofenhain) und Erfurt (Stadt), an denen sich 609 Schiiler aus 18 Klassen (durchschnittliche Frequenz
33,8) an 15 Schulen beteiligten. Zeitlich erfasst wurden die Unterrichtsstunden zur Stoffeinheit Pflege in den
Monaten April bis Juni 1972. Als Methoden dienten Hospitationen (Beobachtungen der Arbeitsausfithrungen),
Befragungen zur Erfassung von Kenntnissen der Schiiler und von Praktiken der Vermittlung, Festigung und Sys-
tematisierung von Kenntnissen, die Durchsicht von Planungsunterlagen iiber Kenntnisse, Schiilerbefragungen
sowie Leistungskontrollen (vgl. DIPF/BBF/Archiv: APW 7993.1).

479 Die Mafinahmen zur Pflege unterteilten sich in Bodenverbesserung, Anwendung von Gartengeriten und Diin-
gung, wobei das Gieflen nicht separat aufgefiihrt wurde. Die dafiir notwendigen Kenntnisse untergliederten sich
nach ihrer Art in technisch-technologisch, naturkundlich, 6konomisch und weltanschaulich.



ten Kenntnisse, den Schiilern umfassend vermittelt wurden, auch wenn es bei der erstmaligen
Umsetzung des neuen Lehrplans noch nicht in allen Fillen gelungen war. Griinde dafiir fanden
sich bei unerfahrenen und fachlich mangelhaft qualifizierten Lehrkriften*, bei fehlenden Vor-
leistungen durch die Schiiler und nicht vorhandenen Geriten, Diinger und Versuchsmaterial.

Als giinstig stellte sich heraus, dass als Ort der Vermittlung neuer Kenntnisse meistens ein Beet
oder ein Unterrichtsplatz im Schulgarten®! gewihlt wurde. Nur Versuche fanden im Klassen-
raum statt. Zur Kenntnisvermittlung wurden in der Regel fiinf bis sechs, maximal zehn Minu-
ten innerhalb einer Unterrichtsstunde verwendet; bei Doppelstunden zwdlf bis 15 Minuten.
Oftmals wurde jedoch nicht ausreichend Zeit zur Wissensvermittlung veranschlagt, die in sechs

Teilschritten*? ablaufen sollte. Einige Lehrer versiumten

»[...], den Blick tiber den Schulgartenzaun zu heben und Vergleiche mit sozialistischen Grof8betrieben
des Gartenbaus und der Landwirtschaft herzustellen. Auch die Kontaktaufnahme zur Bevélkerung, zu

vorbildlichen Arbeiten in der Produktion, [kam] zu kurz: (DIPF/BBF/Archiv: APW 7993.1)

Als positiv wurde wihrend der Hospitationen wahrgenommen, dass erzicherische Hinweise
von allen Lehrern gegeben und Denkanstdfe situationsbedingt™ formuliert wurden. Dafiir
war der Einsatz des neuen Lehrhefts Schulgartenunterricht 3/4 von Bohme, Hahn, Gottschalk
& Weitzmann (1971)** kaum beobachtet worden. Eine Befragung ergab, dass seine Verwen-
dung zumeist bei der Stoffeinheit Planung oder an Regentagen im Klassenzimmer erfolgte. Als
Begriindung wurde Zeitmangel angegeben, um die wenigen Stunden zum Arbeiten und Lernen
im Garten zu nutzen. Weitere Griinde, das Lehrheft nicht nutzen zu kénnen, waren schmutzige
Hinde, mangelnde Waschgelegenheiten, unzureichende Schreibauflagen und zeitaufwendiger
Methodenwechsel vom Arbeiten zum Schreiben. Zudem wiirden den Lehrern positive Beispiele
bzw. Praxiserfahrungen fehlen (vgl. DIPF/BBF/Archiv: APW 7993.1).

RéBler (1972), Lehrer und Fachberater fiir Biologie, bestitigte, dass die Festigung der Kennt-
nisse wihrend des Unterrichts vielen Lehrern methodische Schwierigkeiten bereite und von
einer regelmifigen, gelenkten Festigung der Kenntnisse sowie Systematisierung noch nicht
gesprochen werden konne. Die Arbeit der Lehrer kénnte jedoch erleichtert werden, wenn sie
bei der Auswertung des vorangegangenen Anbaujahres und der Anbauplanung neuer Kulturen
Vorarbeiten leisten wiirden, die den Schiilern noch bewusst seien.

480 Den Lehrern fehlten vorrangig Kenntnisse iiber die mineralische Diingung, chemische Pflanzenschutzmittel und
deren Einsatz sowie iiber die Organisation und Methodik von Versuchen.

481 Durch ungiinstigen Witterungsverlauf kam es zu einer verspiteten Bestellung der Beete, wobei das spezielle Klima
im Erzgebirge besonders zu bewerten war.

482 1. Ausgangspunkt war der Zustand ciner Beetfliche, an der der Lehrer die Aufgaben entsprechend dem Anbau-
plan vorstellte, 2. Beginn des Unterrichtsgesprichs mit Demonstration oder Lehrervortrag, 3. Zusammenfassung
durch Lehrer oder Schiiler, 4. Festigung mithilfe der Wiederholung durch die Schiiler, 5. praktische Titigkeit und
6. Zusammenfassung, Kontrolle und Bewertung (vgl. DIPF/BBF/Archiv: APW 7993.1).

483 ,[1.] Damit wir eine groffe Menge Zwiebeln fiir unsere Kiiche ernten konnen, helfen wir dem zweiten Schul-
jahr beim Jaten der Steckzwiebeln[, 2.] Jede Brigade pflegt heute 2 Beete und gibt sich Miihe, dafl unser ganzer
Klassengarten vorbildlich sauber wird[, 3.] Auf dem Feld neben der Schule haben unsere Genossenschaftsbauern
die Riiben gejitet und vereinzelt und ausgezeichnete Arbeit geleistet — Wie sehen unsere Mohrriiben aus? [und
4.] Der Wetterbericht meldet fiir die nichste Zeit Sturm und Regen. Kontrolliert genau die Befestigungen von
Pflanzenschutz- und Folienzelten!“ (DIPEF/BBF/Archiv: APW 7993.1)

484 In Fortsetzung des Arbeitshefts Wir arbeiten im Schulgarten (1964) stand 1971 den Schiilern der Klassen 3 und
4 das Lehr- und Arbeitsheft Schulgartenunterricht 3/4 zur Verfigung. Neu waren die bereits 1968 eingeforder-
ten farbigen Abbildungen und Tabellen zu Wachstumsdauer und Vertriglichkeit der Gemiisearten, zu Diingung,
Saat- und Pflanzgut, Ernte und Qualititsmerkmale des Ernteguts sowie zur Auswahl von Sommerblumen und
Geophyten.
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Die letzten Dokumente tiber die Untersuchungstitigkeit der Forschungsgruppe 2.3.5 Schulgar-
tenunterricht, die dieser Forschungsarbeit aus dem Archivbestand der BBF des DIPF vorliegen,
sind ein Abschlussbericht tiber die Praxisanalysen im Schuljahr 1974/75, die Auswertung einer
Praxisanalyse im Bezirk Gera zu Fragen der Arbeitserziehung vom November 1976 und Ana-
lyseberichte aus mehreren Kreisen tiber die dortige Schulgartensituation vom Juli 1977, die die
vorgenannten Ergebnisse bestirken.

8.8 Aus- und Weiterbildung von Lehrern fiir die unteren Klassen im Wahlfach
Schulgarten

Obwohl die fachlichen und methodischen Kompetenzen der im Schulgarten unterrichtenden
Lehrer zu jener Zeit noch nicht geniigend ausgeprigt waren, bestanden immer noch keine aus-
reichenden Qualifizierungsmaéglichkeiten. Parallel dazu zeigte sich, dass der bis dahin grofie
Anteil an Biologielehrern, der die Schulgartenarbeit leistete, abnahm, dafiir aber die Anzahl der
Schulgartenunterricht erteilenden Unterstufenlehrer durch die Ausbildung im Wahlfach Schul-
garten anstieg (vgl. DIPF/BBF/Archiv: APW 7993.1).

8.8.1 Zur Entwicklung der Methodik des Schulgartenunterrichts

Durch die Zusammenlegung des Pidagogischen Instituts Mithlhausen mit dem Pidagogischen
Institut Erfurt kam es 1966 zur Bildung der PH Erfurt-Miihlhausen. An der neu gegriindeten
PH unter der Leitung von Hans Fischer® (vgl. Schukowski 2021) konnte Jendro®¢ seine bis-
her an der PI Mithlhausen begonnene Schulgartenarbeit und seine Aktivititen im Rahmen der
Arbeitsgruppe Schulgartenunterricht des Wissenschaftlichen Rats beim Mf'V weiterfithren, was
cine Vielzahl von Veréffentlichungen belegt (vgl. Fischer 1970).

Um den steigenden Anforderungen an Inhalt und Qualitit der Lehrerausbildung gerecht zu
werden, wurden am Institut fiir Unterstufenmethodik®” der PH Erfurt-Miihlhausen ab Sep-
tember 1970, anfangs im Rahmen cines Spezialstudiums®®, spiter cines Sonderstudiums®,
Lehrerbildner fiir die IfL ausgebildet (vgl. Otto 1986). Das Studium der zukiinftigen Diplom-
pidagogen beinhaltete die Ficher Marxismus-Leninismus, Pidagogik, Psychologie und die
Methodik eines Unterrichtsfaches.

Verantwortlich fiir die Ausbildung in der Methodik des Schulgartenunterrichts am o.g. Institut
war Magarete Theuf. Die Forschungsarbeiten innerhalb dieser Thematik konzentrierten sich auf

485 Davor leitete Fischer den Lehrstuhl Biologie-Methodik am Pidagogischen Institut Mithlhausen. Er war Mitglied
im Redaktionskollegium der Zeitschrift Biologie in der Schule und arbeitete in der Fachkommission des Mf V und
des Ministeriums fiir Hoch- und Fachschulwesen sowie in der Kommission Forschung der Arbeitsgruppe Biologie
des Wissenschaftlichen Rats mit.

486 Leo Jendro war weiterhin in der Kommission fiir die Ausbildung von Lehrern fiir die unteren Klassen der POS
aktiv (vgl. Fischer 1970). Nach sciner Promotion wechselte er an das Institut fiir Unterstufenmethodik der PH
Erfurt-Miihlhausen und arbeitete an verschiedenen Lehrmaterialien zum Schulgartenunterricht mit.

487 Von 1970 bis 1985 bildete das Institut fiir Unterstufenmethodik der PH Erfurt-Miihlhausen iiber S00 Fachschul-
lehrer fiir sieben Methodiken der Unterrichtsficher sowie Pidagogik und Psychologie aus und fithrte 60 von ihnen
zur Promotion. In Weiterbildungskursen wurden insgesamt 2.400 Lehrerbildner qualifiziert (vgl. Otto 1986).

488 Das Spezialstudium gliederte sich in ein einjihriges Direkt- und ein halbjihriges Fernstudium. Zum Studium
wurden bereits an den IfL titige Lehrkrifte zugelassen sowie Lehrer, die zukiinftig dort unterrichten sollten und
durch die Bezirks- und Kreisrite dorthin delegiert wurden (vgl. VuM des MfV vom 8. Juli 1970; Niermann
1973).

489 Durch eine Neuregelung im Herbst 1978 folgte ein zweijihriges Direktstudium als sogenanntes Sonderstudium,
fiir das die Bewerber nur alle zwei Jahre aufgenommen wurden.



Untersuchungen zur Arbeitserziehung sowie zu Fihigkeiten und Fertigkeiten im Schulgarten-
unterricht, die darauf ausgerichtet waren, dass die Schiiler im Verlauf der Unterstufe wesentliche
Voraussetzungen zur selbststindigen Wissensaneignung und eigenstindigen Lebensgestaltung

erwarben. Die Diplomarbeiten der Absolventen®®

wendeten sich, exemplarisch fiir das Jahr

1974 aufgefiihre, folgenden Forschungsfeldern zu:

e Untersuchungen notwendiger duf8erer und innerer Bedingungen fiir den effektiven und wirk-
samen Einsatz von Methoden und Verfahren des Wertens in verschiedenen Norm- und Titig-
keitsbereichen des Schulgartenunterrichts unter besonderer Beobachtung des Wertens durch
die Schiiler der Klasse 3 (erarbeitet von Verch®?).

¢ Methoden und Verfahren des Wertens, die im Schulgartenunterricht in den verschiedenen
Norm- und Titigkeitsbereichen der 3. und 4. Klasse wirksam und effektiv sind (erarbeitet
von Schadow™?).

e Ermittlung, Analyse und Bewertung von Schiilerleistungen in den Klassen 1 bis 4 im Fach

493 (

Schulgartenunterricht und Erarbeitung theoretisch fundierter Vorschlige® (erarbeitet von

Brantin, Eckert, Kliem** und Schwab).

Viele der Forschungsergebnisse fanden Eingang in Fachpublikationen. Den Teilnehmern, wie
z.B. Verch, die tiber besondere Fahigkeiten bei der Losung wissenschaftlicher Probleme verfig-
ten und das 30. Lebensjahr nicht iiberschritten, wurde die Option eingeraumt, den akademi-
schen Grad ,doctor pacdagogiac” (Dr. paed.) zu erlangen (vgl. Niermann 1973).

Es ist daher davon auszugehen, dass sich die Professionalisierung der Lehrkrifte am Institut fiir
Unterstufenmethodik auf die Ausbildung der Studierenden an den IfL positiv auswirkte. Ins-
besondere sollte dort die Methodik-Ausbildung auf einem hohem Niveau durchgefithrt werden
und hatte abzusichern, dass die Studierenden

»[...] tief in die Ziele, Aufgaben und Inhalte der Lehrpline cindringen und befihigt werden, ihren
Unterricht unter Beachtung der Ziel-Inhalt-Methode-Relation zu planen, durchzufithren und auszu-
werten. (Ministerrat der DDR. MfV 1977, 135)

Die Studierenden sollten die inhaltliche und didaktisch-methodische Konzeption der Lehr-
pline erkennen und angeleitet werden, mit den Unterrichtshilfen und Lehrbiichern arbeiten
zu kénnen.

490 Als Quelle stand eine Aufstellung tiber ,, [ Biiro des Wablfaches Schulgarten archivierte Examensarbeiten, Diplom-
abschlussarbeiten, Fachschularbeiten, wissenschaftliche Hausarbeiten etc. der Jahre 1974 bis 2003 (16 Seiten) zur
Verfiigung, die am 29.06.2014 iiber http://www2.uni-erfurt.de/garten/literatur/schulgartenarchiv.heml aufruf-
bar war.

Lothar Verch arbeitete am IfL Rostock und promovierte 1981 an der PH Erfurt-Miihlhausen mit dem Thema
Das Experiment als Mittel des Erkenntniserwerbs im Schulgartenunterricht der Klasse 3. Exr war Mitautor des Lehr-
materials Methodik des Schulgartenunterrichts Teil IT (1987).

492 Helga Schadow arbeitete an den Instituten fiir Lehrerbildung in Neuzelle und Potsdam. Sie war Mitautorin zahl-

49

—

reicher Lehrmaterialien zum Schulgartenunterricht.

493 Anzumerken ist, dass diese Diplomarbeit im Kontext der Untersuchungen des DPZI zum Schulgartenunterricht
im Schuljahr 1973/74 zu schen ist, an denen 327 Klassen mit insgesamt 9.417 Schiilern aus vier Bezirken beteilige
waren.

494 Karl-Heinz Kliem war am IfL Auerbach titig und arbeitete am Lehrmaterial Methodik des Schulgartenunterrichts
Teil 1T (1987) mit.
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Als Richtschnur zur Umsetzung der neuen Lehrpline hatte die APW unter Leitung von Neu-
ner 1972 die Publikation Allgemeinbildung — Lebrplanwerk — Unterricht™ herausgegeben, in
dem cin Kapitel den Zielen, Aufgaben und Inhalten des Schulgartenunterrichts einschlieSlich
methodische Anleitungen gewidmet wurde. In demselben Jahr folgten Beitrige von Kahlow
(1972) zum Schwerpunkt Schulgartenunterricht und allseitige Persinlichkeitsentwicklung sowie
von Béhme (1971, 1972 a & b) zu den Themen Differenzierte Anforderungen und Akzentuierung
und Zur methodischen Gestaltung von Beobachtungen und Versuchen im Schulgartenunterricht.
Zwei Jahre spiter gab die Hauprabreilung Lebrerbildung des MEV unter Mitarbeit von Theufs
und Verch die Broschiire Methodik des Schulgartenunterrichts heraus, die unter der Anleitung der
Zentralen Fachkommission Schulgartenunterricht beim MfV erarbeitet wurde. Weitere Autoren
des methodischen Grundlagenwerks in zwei Teilen waren Béhnstedt, Miiller und Schadow. Teil
I beinhaltete den Unterrichtsprozess im Wahlfach Schulgartenunterricht und Teil IT die aufler-
unterrichtliche Titigkeit im Schulgarten.

Das Werk Der Unterricht in den unteren Klassen beschiftigte sich im Kapitel 7 des zweiten
Bandes ebenfalls mit der didaktisch-methodischen Gestaltung des Schulgartenunterrichts.
Die Herausforderung fiir den Schulgartenlehrer bestiinde nach Ansicht der Autoren Bshme,
Bohnstedt & Encke (1976, 492) darin, den Unterricht als

»[...] Einheit von Lern- und Arbeitsprozef zu planen, zu organisieren und durchzufithren. In allen
didaktischen Funktionen des Unterrichts — Arbeit am neuen Stoff, Festigen, Anwenden, Systematisie-
ren, Kontrollieren und Bewerten — ist ein enger Bezug zum Arbeitsprozef herzustellen [...]%

wobei der Arbeitsprozess als ein vegetationsabhingiger Produktionsprozess zu verstehen war,
der im Freien stattfindet und sich meist tiber einen lingeren Zeitraum hinzieht. Die Auswahl
der Methoden sollte so erfolgen, dass die Schiiler emotional angesprochen werden, um ihre
praktischen und geistigen Titigkeiten zu aktivieren (vgl. dazu Kapitel 9.4).

8.8.2 Organisatorische und inhaltliche Gestaltung der Ausbildung

Ab etwa 1976 wurde das Wahlfach Schulgartenunterricht fiir die Lehrer der unteren Klassen
nach Angaben von Richter (1977) in Berlin-Képenick, in den Bezirksstidten Cottbus®®, Leip-
zig, Magdeburg, Potsdam und Rostock®” sowie an den Instituten fiir Lehrerbildung in Auer-
bach (Bezirk Karl-Marx-Stadt), Eisenach (Bezirk Erfurt), Bautzen und Lobau (Bezirk Dresden),
Neuzelle*® (Bezirk Frankfurt/Oder), Templin (Bezirk Neubrandenburg), Quedlinburg und
WeilSenfels (Bezirk Halle) erteilt. Nicht aufgefithrt wurden von Richter das Ifl Radebeul (Bezirk
Dresden), indem nachweisbar, zumindest von 1985 an, Schulgartenlehrer ausgebildet wurden
(vgl. TU Dresden Universititsarchiv: FLR-129 Bd. 2).

Grundlage der vierjahrigen Fachschulausbildung in jener Zeit bildete die Konzeption zur weite-
ren inbaltlichen Gestaltung der Ausbildung von Lebrern fiir die unteren Klassen fiir den Zeitraum
bis 1975 vom 19. Januar 1971 und die Richtlinie zur berufspraktischen Ausbildung vom 7. Juni
1972. Danach sollten die Studierenden im Wahlfach Schulgarten stirker als bisher in die grund-
legenden naturwissenschaftlichen Zusammenhinge und GesetzmiBigkeiten der pflanzlichen
Produktion eingefithrt sowie mit ékonomischen und technologischen Basiswissen vertraut

495 Dic Publikation war das Ergebnis ciner Gemeinschaftsarbeit von Autoren aus verschiedenen Bereichen der APW
in Zusammenarbeit mit wissenschaftlichen Einrichtungen.

496 DasIfL Altdobern zog in den Jahren 1973 bis 1975 nach Cottbus um.

497 Dic Institute Putbus und Neukloster wurden 1975 zu cinem neuen IfL in Rostock zusammengefiihrt, an dem das
Wahlfach Schulgarten weiter unterrichtet wurde.

498 Zum August 1985 verlegte das IfL Neuzelle seinen Sitz in die Bezirksstadt Frankfurt/Oder (vgl. BLHA 0.].).



gemacht werden. Dariiber hinaus waren sie zu befihigen, bei den Schiilern wichtige Arbeits-
fertigkeiten und geistige Fihigkeiten in Verbindung mit produktiven, gesellschaftlich niitzli-
chen Titigkeiten zu entwickeln sowie das Lernen mit der Arbeit zu verkniipfen. Die in der
heimatkundlichen Anschauung des Deutschunterrichts erworbenen natur- wie gesellschaftswis-
senschaftlichen Kenntnisse und Erkenntnisse sollten vertieft und erweitert werden. Sie waren
auflerdem zu befihigen, in ihrer spiteren Berufspraxis die Méglichkeiten der Verbindung des
Faches Schulgartenunterricht zu anderen Fichern zu nutzen (vgl. Kapitel 7.3) sowie gleicherma-
Ben als Leiter von au8erschulischen Arbeitsgemeinschaften und Zirkeln Bildungs- und Erzie-
hungsarbeit zu leisten.

Der Stundenplan wies von 1971 bis 1977 fiir das Wahlfach Schulgarten insgesamt 197 Stunden
mit 18 Wochenstunden aus, die auf die einzelnen Semester unterschiedlich aufgeteilt wurden,
wie in Tabelle 19 ersichtlich ist.

Tab. 19: Semester-Stundentafel im Wahlfach Schulgartenunterricht von 1971 bis 1977

Semester 1 2 3 4 5 6 7 8 Gesamtstunden
Wochenstunden 3 3 3 3 2 2 - 2 18
Semesterstunden 31 31 30 30 27 27 - 21 197

Zur Uberpriifung ihrer Leistungen hatten die Studierenden drei Priifungen zu absolvieren: 1.
am Ende des vierten Semesters als miindliche Abschlusspriifung in den theoretischen Grund-
lagen, 2. am Ende des siebenten Semesters als Unterrichtslektion und 3. am Ende des achten
Semesters als miindliche Abschlusspriifung in Methodik des Schulgartenunterrichts.

In der Absicht die Verbindungen zwischen den Einrichtungen der Lehrerausbildung zur Schul-
praxis zu verstirken und bessere Méglichkeiten fiir die wissenschaftliche Arbeit an den Schulen zu
schaffen, kooperierten die Institute weiterhin mit den Ubungsschulen, in denen die Studierenden
mittels Hospitationen und Erteilung von Unterrichtsstunden eigene Erfahrungen zur Gestaltung
und Fithrung des Unterrichts sammeln sowie an der au8erschulischen Arbeit mitwirken konnten.
Die Lehramtsanwirter erhielten dadurch die Méglichkeit, Erfahrungswerte aus ihrer Ausbildung
sowie Erkenntnisse aus der pidagogischen und methodischen Forschung in der Praxis zu iiber-
priifen und umgekehrt die Lehrer der Ubungsschule iiber neue Ergebnisse der wissenschaftlichen
Arbeit zu informieren. So fiihrten die Lehrkrifte des IfL sowohl Demonstrationsstunden als auch
praktische Ubungen vor Studierendengruppen durch und unterstiitzten die Weiterbildung der
Pidagogen an der Ubungsschule durch Vortrige und Diskussionen iiber neue Forschungsergeb-
nisse und durch ihre Mitwirkung in Fachzirkeln. Die Zusammenarbeit mit der Ubungsschule
basierte auf der Grundlage der giiltigen Lehrpline. Sie erméglichte die planmifiige praktische
Ausbildung der Studenten als auch die Option die Arbeit im Schulhort in die wissenschaftliche
Arbeit mit einzubeziehen (vgl. VuM des Mf V vom 30. Oktober 1973).

Ab 1978 erfolgte die Ausbildung von Lehrern fiir die unteren Klassen und Freundschaftspio-
nierleitern nach einem neuen Studienplan.*” Fiir das Wahlfach Schulgartenunterricht standen
nunmehr 360 Unterrichtsstunden zur Verfiigung, die im Verlauf der vier Studienjahre 26 Semes-
ter-Wochenstunden entsprachen, die in Tabelle 20 detailliert dargestellt sind.

499 Der Studienplan fiir die Ausbildung von Lehrern fiir die unteren Klassen der allgemeinbildenden polytechnischen
Oberschule und Freundschafispionierleitern wurde von einer Arbeitsgruppe des Mf'V erarbeitet und an den Institu-
ten fiir Lehrerbildung diskutiert, bevor er vom Minister fiir Volksbildung bestitigt wurde.
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Tab. 20: Semester-Stundentafel im Wahlfach Schulgartenunterricht nach Studienplan 1978

Semester 1 2 3 4 5 6 7 8 Gesamtstunden

Wochenstunden 3 3 3 3 3 3 4 4 26

Vermittelt wurden nach wie vor fachwissenschaftliche und fachmethodische Inhalte fiir die
schulische und auf8erschulische Gartenarbeit (vgl. Kapitel 8.8.1). Die fachwissenschaftliche
Ausbildung beinhaltete sowohl die Theorie als auch die Praxis der girtnerischen Grundlagen.
Im Lehrgebiet Theorie der girtnerischen Produktion erhielten die Studenten naturwissenschaft-
liche Grundkenntnisse tiber biologische Begriffe, Definitionen, Gesetze und Theorien, iber
den Boden und seine Fruchtbarkeit sowie iiber die Produktionsverfahren von Gemiise und
Zierpflanzen. Das Lehrgebiet Praxis der gartnerischen Produktion diente der Herausbildung
grundlegender Arbeitsfahigkeiten und -fertigkeiten sowie Arbeitsgewohnheiten. Die Arbeits-
techniken und -verfahren bezogen sich auf den Anbau von Gemiise, Zierpflanzen und Obst, die
Anzucht und Pflege von Zimmerpflanzen sowie auf die Ausgestaltung von Riumen. Ihre Ver-
mittlung erfolgte durch verschiedene Formen von Lehrveranstaltungen, in denen pflanzenbau-
liche Kenntnisse und Erfahrungen gefestigt, selbststindige Arbeitstechniken sowie der sichere
Umgang mit Geriten und Materialien getibt wurden.

Die Methodik des Schulgartenunterrichts umfasste Kenntnisse tiber die methodische Gestaltung
der Unterrichtsstunden — von der Planung, Durchfiihrung bis zur Auswertung des Anbaus der
Kulturen. Sie sollte die Studierenden dazu befihigen, fachspezifische Methoden, Organisati-
onsformen und Unterrichtsmittel bei der Gestaltung des Schulgartenunterrichts anzuwenden
und die Schiiler zu gesellschaftlich niitzlichen Titigkeiten heranzufiihren. Erginzung fand die
theoretische Ausbildung durch praktische Ubungen zu didaktisch-methodischen und organisa-
torisch-technischen Problemen des Schulgartenunterrichts.

Die praktische Ausbildung bestand aus Exkursionen und Praktika. Durch Exkursionen in Girt-
nereien sowie zu Lehr- und Leistungsschauen, wobei vorrangig regionale Optionen zu nutzen
waren, erhielten die Studierenden Einblick in wesentliche Theorie-Praxis-Bezichungen der
Agrarproduktion. Die Praktika zeichneten sich durch drei Module aus: Praktikum im Kin-
dergarten, Kleines Schulpraktikum und Grofes Schulpraktikum. Das einwdchige Praktikum im
Kindergarten absolvierten die Studierenden wihrend der lehrveranstaltungsfreien Zeit im 3.
Studienjahr und vorwiegend in einer ilteren Gruppe. Das Kleine Schitlerpraktikum wurde am
Ende des 5. Semesters vorrangig in den Klassenstufen 2 bis 4 durchgefiihrt. Im Mittelpunkt der
vier Wochen standen Hospitationen und Ubungen unter Anleitung von Mentoren. Neben der
Praktikumsklasse konnten weitere Klassen in maximal 14 Stunden Hospitations- und Unter-
richtstitigkeit einbezogen werden.

Das Grofle Schulpraktikum zu Beginn des 7. Semesters umfasste 15 Unterrichtswochen und
wurde in drei Abschnitten absolviert. Im ersten Abschnitt machten sich die Studierenden
mittels Hospitationen mit der Praxis des Anfangsunterrichts in einer ersten Klasse vertraut.
Dafiir standen in einer Praktikumsklasse in der ersten Woche sechs Stunden und in der zweiten
Woche zwei Stunden Hospitation an. Ab der zweiten Unterrichtswoche wurden Lehrversuche
in den Hauptfichern sowie im Wahlfach mit vier Wochenstunden durchgefiihrt. In der dritten
und vierten Unterrichtswoche waren in Klasse 1 jeweils drei Stunden fiir Hospitationen und
Lehrversuche vorgesehen. In der Praktikumsklasse standen in den Wochen drei und vier Hos-
pitationen (7 bzw. 6 Stunden) und Lehrversuche (5 bzw. 6 Stunden) sowie eine wochentliche
Hospitation in der Pionier- oder Hortarbeit auf dem Plan. Studierende im Wahlfach Schul-



gartenunterricht hatten diese Zeit verstirke fiir Lehrversuche zu nutzen. Dariiber hinaus wur-
den ihnen zwei Tage fiir Konsultationen in den Fichern Pidagogik, Psychologiec und Methodik
angeboten. Der zweite Praktikumsabschnitt umfasste vier Wochen, an dessen Ende eine zwei-
tigige Konsultation zur Methodik und zur Absprache der Abschlussarbeit am IfL durchgefiihrt
wurde. Den Hohepunkt des GrofSen Schulpraktikums stellte der dritte Praktikumsabschnitt mit
etwa fiinf Wochen dar, in denen die Studierenden ihre unterrichtspraktischen Priifungen in
Deutsch, Mathematik und im Wahlfach ablegten, wobei die Priifung im Wahlfach Schulgarten-
unterricht vegetationsbedingt bereits zu einem fritheren Zeitpunkt angesetzt wurde. Ausschlag-
gebend fiir die Bewertung waren die Leistungen im Unterricht (Lektionsentwiirfe, kritische
Analyse der Studierenden, Verlauf und Ergebnis der Unterrichtsstunde). Dariiber hinaus konn-
ten die Studierenden die Aufgaben eines Klassenleiters kennenlernen, ihre Fihigkeiten vervoll-
kommnen, die praktische Priifung im Hort absolvieren und Material fiir ihre Abschlussarbeit
sammeln. Begleitet wurden die Studierenden wihrend des Praktikums von Mentoren, die auch
die Abschlussarbeit unterstiitzten (vgl. MfV 1978; VuM des Mf V vom 19. April 1978).

1982 erhohte sich die Ausbildungsdauer an den Instituten fiir Lehrerbildung von vier auf fiinf
Jahre, wobei der grofite Teil des letzten Studienjahres dem Groffen Schulpraktikum vorbehal-
ten blieb und die Studierenden fast im gesamten Schuljahr in Schulen eingesetzt wurden (vgl.
Beschluss tiber die Aufgaben der Universititen und Hochschulen in der entwickelten sozialisti-
schen Gesellschaft vom 18. Mirz 1980).

8.8.3 Neue Lehrmaterialien

Mit dem Anspruch, die Lehrveranstaltungen an den Instituten effektiver zu gestalten und damit
das Niveau der Schulgartenausbildung zu erhohen, gab die Zentrale Fachkommission Schulgar-
ten der Hauptabteilung Lehrerbildung des MEV ein neues Lehrmaterial zur fachwissenschaft-
lichen Ausbildung heraus. Den Studierenden lag 1976 die Broschiire Naturwissenschaftliche
Grundlagen der Pflanzenproduktion®” vor, in der versucht wurde,

»[...] das Bezichungsgefiige zwischen Pflanze, Umwelt und Arbeitsprozef unter dem Aspeke der bewufi-
ten Nutzung erkannter Gesetzmifigkeiten darzustellen und zu zeigen, wie der Mensch gezielt, das
Wachstum und die Entwicklung unserer Kulturpflanzen [becinflussen kann]:* (Autorenkollektiv unter
Leitung von Bauer 1976, 3)

Als Basiswerk diente weiterhin das vom MfV zum Leitfaden fiir den Schulgartenunterricht
bestimmte Buch Schulgartenpraxis von Kriiger & Millat (1972, 9), das als ,,stark iiberarbeitete
Auflage®® im Jahr 1972 unter Berticksichtigung der neuen Lehrpline und reduzierten Klas-
senstufen herausgegeben wurde. Die fachlichen Inhalte richteten sich im Vergleich zur ersten
Ausgabe nunmehr ausschlieflich auf die Vermittlung von Kenntnissen zum Anbau von Gemiise
und Zierpflanzen. Landwirtschaftliche Kulturen und Kleintierhaltung spielten keine Rolle
mehr. Selbst didaktisch-methodische Inhalte zur Gestaltung des Unterrichtsprozesses waren
»nicht Aufgabe dieser Schrift“ (ebd.), da aus Griinden der Ubersichtlichkeit von den Heraus-
gebern eine klare Trennung von Fachwissenschaft und Methodik fiir notwendig gehalten wurde.

500 An der Erarbeitung der Broschiire waren unter der Leitung von Bauer vom IfL Altenburg Lehrkrifte aus vier wei-
teren Instituten fiir Lehrerbildung beteilige: Werner Gorn (IfL Cottbus), Harald Miiller (IfL Weifenfels), Walter
Miiller (IfL Berlin-Képenick), Helga Schadow und Steffen Schmidt (IfL Potsdam) sowie Hannelore Kinlechner
vom Institut fiir Unterstufenmethodik der PH Erfurt-Miihlhausen.

501 Als Verfasser der der tiberarbeiteten Auflage sind Kriiger, Millat, Kahlow, Mergner, Présch und Weitzmann aufzu-
zihlen. (vgl. Kriiger & Millat 1972).
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Mit der Idee den Gesamtprozess der Pflanzenproduktion — von der Anbauplanung, Bodenbe-
arbeitung, Bestellung, Pflege, Ernte und Vermarktung bis zur Auswertung — tiberschaubarer zu
gestalten, sollte die Broschiire Planung, Vorbereitung, Durchfiibrung und Auswertung der Pflan-
zenproduktion (1979) den kiinftigen Lehrern Hilfestellung leisten. Das Autorenkollektiv®®
unter Leitung von Gorn (1981, 7) war sich bewusst, dass

»[dJie Vielfalt der verschiedenen Arbeiten, Techniken und technologischen Abliufe und das Ent-
scheiden tiber die Notwendigkeit der Durchfithrung bestimmter Arbeiten [...] bei den Studenten dazu
[fithren kénnte], daf sie den Uberblick iiber die agrobiologisch notwendigen Mafnahmen und die ent-
sprechenden technischen und technologischen Arbeiten verlieren”

Obwohl es noch Liicken und Unzulinglichkeiten aufweise und viele Probleme nur andeu-
tungsweise mit dem Verweis auf die wichtigsten Publikationen des Gartenbaus in der DDR*
auffiihrt, sollte es dennoch die Studienarbeit der Studenten unterstiitzen. Fiir den Fall einer
Neuauflage forderten die Autoren alle Fachkollegen auf, kritische Hinweise und Anregungen
zum Lehrmaterial abzugeben, um diese spiter beriicksichtigen zu kénnen (vgl. ebd.).

In Hinblick auf die Ausarbeitung neuer fachwissenschaftlicher Unterrichtsmaterialien gab es in
den 1980er-Jahren nur wenige Neuheiten. Hervorzuheben ist davon das Buch Grundwissen fir
Lehrer — Schulgartenunterricht (1983) in der Reihe Studienbiicherei fiir Lebrer im polytechni-
schen Unterricht, in dem sich Kahlow® und weitere Autoren®” bemiihten, den Anforderungen
und Bedingungen der Schulpraxis jener Zeit gerecht zu werden. Mit 272 Seiten zuziglich 16
Seiten Pflanzenfotos ist dieses Buch das umfangreichste Werk tiber die fachwissenschaftlichen
Grundlagen der Schulgartenarbeit in der DDR.

8.8.4 Weiterbildung der Lehrkrifte

Das Zentralinstitut fiir Weiterbildung der Lehrer und Erzicher in Ludwigsfelde-Struveshof,
ab 1970 unter dieser neuen Benennung, fungierte weiterhin als leitende Einrichtung der Wei-
terbildung, die sie zentral steuerte. Die inhaltliche Koordination erfolgte vorrangig durch die
Erarbeitung von neuem Studienmaterial (vgl. Koch & Linstrém 2011). Die Studienbilfen fiir
ausgewdihlte fachwissenschaftliche und didaktisch-methodische Themen des Lebrprogramms sowie
Uberarbeitete Lebrprogramme fiir die Weiterbildung in Kursen fiir Lebrer der unteren Klassen

502 Unter der Leitung von Werner Gorn vom IfL Cottbus arbeiteten an der Broschiire Lehrkrifte aus sechs weiteren
Instituten fiir Lehrerbildung mit: Lothar Verch (IfL Rostock), Harald Miiller (IfL Weiflenfels), Karl-Heinz Kliem
(IfL Auerbach), Helga Schadow (IfL Neuzelle), Anneliese Specht (IfL Altenburg), Manfred Wauer (Ifl Lébau)
sowie Hannelore Kinlechner vom Institut fiir Unterstufenmethodik der PH Erfurt-Miihlhausen.

503 Ein grof8er Teil der Fachliteratur fiir den Gartenbau in der DDR wurde von den drei Verlagen: VEB Deutscher
Landwirtschaftsverlag Berlin, Neumann Verlag Leipzig-Radebeul und VEB Fachbuchverlag Leipzig herausgege-
ben. Als ein Standardwerk galt das Buch Rat fiir jeden Gartentag von Franz Bshmig (Inhaber ciner Girtnerei in
Meiflen und Lehrausbilder an der Girtnerschule in Coswig/Sachsen) aus dem Jahr 1964, das zahlreiche Tipps,
Zeichnungen, Fotos und Tabellen zum Anbau von Gemiise, Obst und Blumen enthielt. Im Jahr 2023 wurde dieses
Handbuch vom Ulmer Verlag Stuttgart, der den Neumann Verlag Leipzig-Radebeul nach der Wiedervereinigung
beider deutscher Staaten iibernahm, als 31. aktualisierte Auflage herausgegeben. Dies kann als cin Beispiel und
Nachweis fiir eine hohe fachwissenschaftliche Kompetenz von DDR-Sachbuchautoren auf diesem Gebiet angese-
hen werden.

504 Dic Biologin Edith Kahlow arbeitete als Fachberaterin fiir Schulgartenunterricht in Berlin-Kopenick und war
wissenschaftliche Mitarbeiterin der Abteilung Polyzechnischer Unterricht am Zentralinstitut fiir Weiterbildung der
Lehrer und Erzieher in Ludwigsfelde.

505 Zu den weiteren Autoren des Grundlagenwerks gehérten u.a. Werner Bhme, Edda Ostrowski sowie Fachexper-
ten des Gartenbaus der DDR wie Eberhard Baumann (Gemiise), Konrad Niser (Stauden) und Hellmut Riuber
(Zierpflanzen).



wurden 1971 zunichst als Beilagen in der Zeitschrift Die Unterstufe veréffentlicht™ und waren
ab September desselben Jahres verbindlich.

Besonders aufschlussreich zeigen sich die Programme fiir die fachwissenschafiliche und methodi-
sche Weiterbildung der Lebrer im Fach Schulgartenunterricht der Jahre 1973 und 1977 (vgl. Zen-
tralinstitut der Lehrer und Erzieher), die in Form von Fach- und Spezialkursen®” im Rahmen
der systematischen Weiterbildung angeboten wurden. Die Fachkurse erfolgten in Form von
Vorlesungen, Seminaren und Ubungen. Thr Ziel bestand in der Herausarbeitung grundlegender
Zusammenhinge der Pflanzenproduktion (agrobiologische, agrochemische und agrotechni-
sche Kenntnisse zum Anbau von Gemiise und Zierpflanzen), um optimale pflanzenbauliche
Mafinahmen ableiten zu kénnen. Zudem sollte der Anbau von Sommerblumen und Stauden
verstarkt zur Liebe zur Natur und zur dsthetischen Erziehung der Schiiler beitragen. Den Leh-
rern, die sich intensiver mit bestimmten Wissensgebieten (Pflanzenphysiologie, Pflanzenschutz,
Diingung) beschiftigen wollten, wurden Spezialkurse angeboten. Hinsichtlich methodisch-
organisatorischer Fragen des Schulgartenunterrichts ging es vorrangig um ,,Probleme der pro-
duktiven und gesellschaftlich niitzlichen Arbeit und ihrer effektiven und erzichungswirksamen
Gestaltung” (ZIW beim MfV der DDR 1973, 5).

Bei den Abteilungen Volksbildung der értlichen Rite kam es 1973 zu einer Umbildung der
Kreiskabinette fiir Weiterbildung der Lehrer und Erzicher in sogenannte Pidagogische Kreis-
kabinerte’®®, welche die Lehrer tiber die Angebote und Teilnahmeméglichkeiten zur Weiterbil-
dung zu informieren hatten. Die Struktur der bisherigen Kreiskabinette blieb erhalten, sodass
hier die Fachkommissionen fiir die einzelnen Schulficher weiterhin arbeiteten, so auch fiir den
Schulgartenunterricht. Unter Leitung eines Fachberaters waren sie als beratende Gremien fiir
alle Fragen des Unterrichts sowie der Weiterbildung verantwortlich, speziell fiir die inhaltliche
Vorbereitung, Durchfithrung und Auswertung der im Kreis durchzufiihrenden Lehrveranstal-
tungen in den Fachkursen. Die Titigkeit als Fachberater tibernahmen Lehrer, die tiber Erfah-
rungen in der Bildungs- und Erzichungsarbeit verfuigten, eine hohe fachliche und politische
Bildung besaf8en und diese weiterentwickeln wollten. Zu ihrem Arbeitsbereich gehorten sowohl
der Unterricht im Fach mit mindestens vier Stunden als auch die Lehrerweiterbildung als soge-
nannte Weiterbildung im Prozess™”. Thre Hauptaufgabe bestand in der Unterstiitzung und Kon-
trolle der Lehrer bei der Planung, Vorbereitung, Gestaltung und Auswertung der Bildungs- und
Erziechungsarbeit. Dazu hospitierten sie in den Schulen, fithrten personliche Gespriche, betreu-
ten Absolventen, gaben den Lehrern Hinweise fiir die Losung ihrer Aufgaben und regten sie
zum Selbststudium an (vgl. VuM des MfV M 1/74 vom 30. November 1973; Koch & Linstrém
2011).

506 Die iiberarbeiteten Teilprogramme fiir die politisch-ideologischen sowie die piadagogisch-psychologischen The-
men erschienen in der Deutschen Lebrerzeitung (vgl. ZIW 1971b).

507 Das obligatorische Kurssystem wurde in einem vier- bzw. fiinfjahrigen Jahresthythmus als cin sogenanntes
100-Stunden-Programm in den Ferien angeboten. Als Grundkurse waren Marxismus-Leninismus (20 Stunden),
Pidagogik und Psychologie (28 Stunden) sowic Fach- und Spezialkurse (je 28 Stunden) zu belegen (vgl. Débert
1995). Etwa cin Viertel der Stunden war im Selbststudium zu realisieren (vgl. Koch & Linstrom 2011).

508 Die Pidagogischen Kreiskabinette wurden jeweils von einem Direktor geleitet, der fiir die Planung, Durchfiih-
rung und Auswertung der im Kreis stattfindenden Lehrveranstaltungen zur Weiterbildung zustindig war. Er arbei-
tete mit dem Bezirkskabinett fiir Weiterbildung zusammen, unterstiitzte dic Lehrkrifte und fithrte Gespriche mit
den Fachberatern. Die Anordnung iiber die Einrichtung von Kreiskabinetten fiir die Weiterbildung der Lebrer und
Erzieher vom 24. April 1969 wurde aufier Kraft gesetze (vgl. VuM des MfV M 1/74 vom 30. November 1973).

509 Die Weiterbildung im Prozess sollte zur Verbesserung der praktischen padagogischen Kompetenzen der Lehr-
krifte im Prozess ihrer Arbeit beitragen, um deren Kénnen auf einen qualitativ hdheren Stand zu bringen ((vgl.
Koch & Linstrom 2011).
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Tab.21: Ubersicht iiber die fiir die Schulgartenarbeit verantwortlichen Akteure und deren Auf-
gaben. Eigene Darstellung nach der Anordnung iber das Pidagogische Kreiskabinert vom

30. November 1973

Institutionen/
Verantwortliche

Aufgaben

Bezirke

Institute fiir

errichteten Musterschulgirten

Lehrerbildung
Bezirkskabinett fiir unterstiitzte die Weiterbildung der Lehrer und Erzicher
Weiterbildung fihrte Besprechungen mit Fachberatern durch

Kreise

Abteilung Volksbildung
der Rite der Kreise,
Stidte, Stadtbezirke

verantwortlich fir die Anleitung und Kontrolle der Arbeit
verantwortlich fiir das Anlegen von Musterschulgirten

Schulinspektoren

tiberpriiften Stand der Schulgartenarbeit (Schulbesuche)

Zusammenarbeit mit Fachkommission Biologie

Pidagogisches
Kreiskabinett

wurde von einem Direktor geleitet

verantwortlich fiir Planung, Durchfithrung und Auswertung der
Lehrveranstaltungen in Kursen im Kreis

informierte tiber die Angebote von Weiterbildungen

fihrte Besprechungen mit den Fachberatern durch

Fachkommission
Biologie/Schulgarten

beratendes Gremium fiir Weiterbildung und Fragen des Unterrichts
wurde von einem Fachberater geleitet
beauftragte einen fihigen Fachlehrer als Kreisobmann fiir Schulgirten

Kreisobmann fiir
Schulgirten

arbeitete Anregungen fir die Anbauplanung aus
leitete die verantwortlichen Schulgartenleiter an

Stutzpunkleiter

unterstiitzte die Kreisobleute

Fachberater

unterrichteten mindestens vier Stunden Schulgartenunterriche
unterstiitzten die Lehrer bei Planung, Vorbereitung, Gestaltung und
Auswertung der Bildungs- und Erzichungsarbeit

hospitierten, fithrten personliche Gespriche an den Schulen durch,
betreuten Absolventen

gaben Lehrern Hinweise fiir die Losung ihrer Aufgaben, regten sie
zum Selbststudium an

organisierten die Weiterbildung der Lehrer

waren gemeinsam mit der Fachkommission fiir die inhaltliche Vor-
bereitung, Durchfithrung und Auswertung von Lehrveranstaltun-
gen zur Weiterbildung in den Fachkursen im Kreis zustindig

In den Schulen

Direktor/Schulleiter

beantragte Flichen fiir Schulgirten bei den zustindigen Riten

trug die Verantwortung fiir die Arbeit im Schulgarten

beauftragte Biologielehrer oder geeigneten Lehrer mit der Leitung
des Schulgartens und benannte dafiir einen Stellvertreter

Pidagogischer Rat

behandelte wichtigste Fragen zum Schulgarten
unterstiitzte den verantwortlichen Lehrer

bestitigte den Arbeitsplan Schulgarten als Teil des Schularbeitsplans

Biologielehrer oder ein

anderer geeigneter Lehrer

verantwortlicher Leiter fir den Schulgarten
erstellte Anbau- und Arbeitspline
unterrichtete im Schulgarten

Vertreter

vertrat den verantwortlichen Leiter fiir den Schulgarten




Dennoch waren nicht alle Fachkommissionen voll arbeitsfihig®*®

,und viele Schulgartenleiter besa-
en immer noch keine ausreichende Qualifizierung zur Anleitung der Lehrer. Einige Fachberater™!
bestitigten, dass den Lehrkriften vor allem die komplexe Planung grofie Probleme bereite und
waren unter diesen Vorzeichen gefordert, Verinderungen zu initiieren. Andererseits gab es positive
Berichterstattungen, wie unter Kontrolle und Anleitung des Kreisschulrates mit Unterstiitzung der
Fachkommissionen und Fachberater die Schulgartenarbeit verbessert werden konnte. Exemplarisch
ist auf den Artikel ,,Gute Erfahrungen verallgemeinern!” zu verweisen, in dem der Kreis Dresden-
Land (1972a & b) seine Mafinahmen und Ergebnisse vorstellt (vgl. dazu auch Kapitel 8.9.3)

Die Tabelle 21 auf Seite 196 zeigt eine Aufstellung der fiir die Schulgartenarbeit verantwort-
lichen Akteure und deren Aufgaben. Daraus kann abgelesen werden, dass die 6rtlichen Organe
in hohem Maf{e in den Prozess der Schaffung geeigneter materieller, organisatorischer und per-
soneller Bedingungen zur Durchfithrung des Schulgartenunterrichts eingebunden waren und
die Arbeit in den Schulen zu unterstiitzen hatten.

An den Schulen selbst waren die Direktoren fiir die Schulgartenarbeit verantwortlich. Fiir die
Schulgartenleitung beauftragten sie einen Biologielehrer oder einen anderen geeigneten Lehrer,
der die Jahresarbeits- und Anbaupline (vgl. Kapitel 6.9) erstellte und im Schulgarten unter-
richtete. Unterstiitzung innerhalb der Schule erhielten die Lehrkrifte durch den Pidagogischen
Rat, der den Jahresarbeitsplan zum Schulgartenunterricht als Teil des Gesamtarbeitsplans der
Schule zu bestitigen hatte.

8.9 Der Schulgarten als Unterrichtsraum und Unterrichtsmittel

Wesensmerkmal der Schulgartenarbeit war die praktische Arbeit mit Pflanzen, die naturgemif§
zumeist auflerhalb von Riumen stattfand und sich mit lebendigen Organismen beschiftigte.
Als Unterrichtsstitte, auch als Bildungs- und Erzichungsstitte bezeichnet (vgl. Beckert 1966),
sowie als Unterrichtsmittel stellte der Schulgarten die entscheidende Voraussetzung fur die
Arbeit im Schulgarten dar und war Bedingung fiir die Erfillung des Lehrplans.

Aus diesen Griinden heraus sollte jeder Schulgarten idealerweise ein ganzjihrig zu nutzender
Fachunterrichtsraum sein, dhnlich wie die Fachkabinette anderer Ficher, wenn auch im Freien.
Dessen Anlage und Gestaltung mit pflanzenbaulich zu bearbeitenden Flichen (Nutzflichen)
diente in erster Linie dazu, den Erfordernissen der Schulgartenarbeit gerecht zu werden, aber auch
das gemeinschaftliche Arbeiten und Lernen in den anderen Fichern zu erméglichen. Niche nur fiir
den Biologieunterricht konnte der Schulgarten Bezugsquelle fiir Material>'* sein und fiir vorberei-
tende oder erginzende Aufgaben wie Erkunden, Sammeln oder Protokollieren genutzt werden.

510 Aufgrund des Fehlens ciner arbeitsfihigen Fachkommission erfolgten z.B. im Kreis Werdau (Bezirk Karl-Marx-
Stadt) im ersten Halbjahr 1972/73 keine Weiterbildungen.

511 Ihr Engagement, Aussprachen, Hospitationen und Auswertungen mit den Dircktoren zu fithren, alle Schulgarten-
leiter in der Kreisfachkommission zusammenzufassen und ihnen eine kontinuierliche Anleitung fiir ihre Titigkeit
zu vermitteln, sollte Anerkennung in Form von Abminderungsstunden, Zielprimien oder Freistellung vom Ein-
satz als Klassenleiter finden (vgl. Miesterfeld 1976). Als Fachberater arbeiteten z.B. Hehl (Kreis Grevesmiihlen,
Bezirk Rostock) sowie Miesterfeld und Rofler (Kreis Werdau, Bezirk Karl-Marx-Stadt).

512 Im Zusammenhang mit dem botanischen Lehrstoff Enswicklung und Gestalt von Samenpflanzen im Biologieunter-
richt der Klassen S und 6 ergab sich exemplarisch aufgefiihrt cine dirckte Wechselwirkung der Ficher Biologie und
Schulgarten. Zur Behandlung des Stoffgebictes wurde umfangreiches Pflanzenmaterial benétigt, das im Schulgar-
ten angebaut werden konnte, um es frisch und zeitsparend zur Verfiigung zu haben. Fiir die oberen Klassen erga-
ben sich Nutzungsméglichkeiten des Schulgartens, indem benétigte Pflanzen fiir die Behandlung der Stoffgebicte
Zellenlehre (Klasse 7), Anatomie und Physiologie der Pflanzen (Klasse 8), Boden und Nutzpflanzen(Klasse 9) und
Grundlagen der Vererbungslehre — Ziichtung von Pflanzen und Tiere (Klasse 10) angebaut und Freilandversuche
durchgefithrt wurden (vgl. Voigtmann 1964; Dick & Neubauer 1967; Neubauer 1967).
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Dariiber hinaus stand er fiir Aktivititen des Schulhortes sowie der Arbeitsgemeinschaften und als
Veranstaltungsort fiir Pioniernachmittage, FDJ-Veranstaltungen und zur Erholung zur Verfiigung.
Der Schulgarten mit seiner Ausstattung und Vegetation war ein Originalobjekt, das im Rahmen
des Erkenntnisprozesses eine objektive Realitit darstellte und Praxischarakter besaff. Der Wert
des Schulgartens in seiner Gesamtheit mit Boden, Flora und Fauna lag darin, dass er als Ort
der unmittelbaren Anschauung durch geeignete didaktische Mafinahmen alle Sinne aktivieren
und dariiber hinaus Interesse und Freude am Lernen wecken konnte. Die sich im Schulgarten
vollziechenden Naturerscheinungen und -vorginge konnten beobachtet werden, und tiber die
Fihigkeit des Beobachtens hinaus das Experimentieren fordern.

Aus diesem Verstindnis heraus ist nachvollziehbar, dass die Teilnechmer einer Arbeitstagung der
Botanischen Girten®? im Juni 1983 iiber die Schulgirten als Sonderformen botanischer Girten
diskutierten und Interesse am Raum Schulgarten zeigten (vgl. R6th 1997/98).

Dem Schulgarten als Unterrichtsmittel, das die materiellen Voraussetzungen fiir die Schulgar-
tenarbeit vorgibt, wurden verschiedene Funktionen zugesprochen, die das Autorenkollektiv
unter Leitung von Béhnstedt (1987) wie folgt definierte. Seine Mitteilungsfunktion bestand
darin, dass er eine Gartenanlage darstellte, die neben konventionellen Gestaltungselementen
(Beete, Kompost, Geritehaus usw.) spezielle Einrichtungen (Sonderflichen fiir Demonstratio-
nen und Versuche, Unterrichtsplitze, Skologische Gestaltungselemente®') enthiele (vgl. Kapitel
8.9.3 und Tabelle 22). Die Ubungsfunktion resultierte aus seiner Nutz- und Ubungsfliche (vgl.
Kapitel 8.9.2), die zum Anwenden und Uben von Fihigkeiten und Arbeitsfertigkeiten diente
und zur Ausbildung von Arbeitsgewohnheiten fithren sollte. Seine Steuerungsfunktion basierte
einerseits als Arbeitsort auf der Forderung von ,Handlungsbereitschaft, Ordnung und Ablauf
im Titigkeitsvollzug (Ebd., 97)

Als Stitte der Pflanzenproduktion andererseits veranschaulichte und informierte er iber
Arbeitsmittel und Arbeitsgegenstinde sowie Produktionsabliufe und Naturvorginge, die real
erlebt und beobachtet werden konnten. Damit besaf§ er Modellcharakeer fiir Arbeitsprozesse
und Gestaltungsfragen. Seine Simulationsfunktion bezog sich auf die Arbeitsorganisation in
Verbindung mit objektiv ablaufenden natiirlichen Prozessen, wobei die Naturerlebnisse sowie
die Kollektiverfahrungen bei der gemeinsamen praktischen Arbeit motivierend wie stimulie-
rend empfunden werden sollten.

Die Schulgirten waren als Teil der Schulen Objekte der Volksbildung, sodass in erster Instanz
das MfV fiir die Einrichtung derartiger Anlagen verantwortlich war. Es hatte in Zusammen-
arbeit mit den Ministerien fiir Gesundheitswesen und Bauwesen sicherzustellen, dass bei
Neubauten®” ein eingerichteter und sofort nutzbarer Schulgarten vorhanden war (vgl. Kapi-
tel 8.9.1). Sofern an den Schulen geeignete Flichen und Arbeitsbedingungen nicht oder nur

513 Zu der Veranstaltung im Forstbotanischen Garten Tharandt der Technischen Universitit Dresden nahmen iiber
140 Giste aus neun Lindern teil. Das Thema Schulgarten war Gegenstand des Arbeitskreises Themengebundene
Girten (vgl. R6th 1997/98).

514 Anlagen zur Kleintierhaltung und Bienenzucht, Freilandterrarien, -aquarien sowie Maulbeerhecken fiir die Sei-
denraupenzucht, Teiche, Sumpfpflanzenbecken usw. waren in den 1950er- Jahren iibliche Gestaltungselemente,
meist fiir den Biologieunterricht. Sie verloren mit der Zeit an Bedeutung, da sie nicht Inhalt des Schulgartenunter-
richts waren. Dennoch wurden cinige als 6kologische Einrichtungen von auf8erschulischen Arbeitsgemeinschaften
weiter betrieben.

515 Im Sinne der Einheit von Wirtschafts- und Sozialpolitik war es Aufgabe des Bauprogramms der DDR die materiel-
len Grundlagen fiir die Bildung, Erzichung und Betreuung der Kinder zu schaffen und den Schulneubau auf der
Grundlage der Volkswirtschaftsplanung durchzufiihren. Die Richtlinien wurden von der Deutschen Bauakademie
in Abstimmung mit den Ministerien fiir Volksbildung, Gesundheitswesen und Bauwesen herausgegeben.



unzureichend zur Verfiigung standen, waren sie unter der Verantwortung der Direktoren her-
zustellen und mittels eines Mafinahmenplans Schritte zu deren Realisierung festzulegen. Ande-
rerseits konnten die Schulen, bei denen die Einrichtung eines Schulgartens nicht méglich war,
ab 1974 nach einem Rabmenprogramm fiir gesellschafilich niitzliche Arbeit in der Natur (vgl.
Kapitel 8.10) arbeiten.

8.9.1 Neubau von Schulgirten

Nachdem sich die Baumafinahmen nach dem Zweiten Weltkrieg vorrangig auf den Wieder-
aufbau von Schulen konzentrierten, begann der Bau neuer Schulen nebst Schulgirten in den
1950er-Jahren®'® vorerst nach individuellen Entwiirfen (vgl. Geifller 2000). Gemif8 der Verord-
nung iiber die Neuregelung der Ausbildung der Lebrer an den allgemeinbildenden Schulen, der
Pionierleiter, der Kindergirtnerinnen und der Erzicher in Heimen und Horten vom 17. Mirz
1954 wurde den Riten der Bezirke die Verantwortung ibertragen, die Wohnungsbaupro-
gramme mit den Investitionsplinen der Abteilungen Volksbildung abzustimmen.

Der Aufbau der zehnklassigen polytechnischen Oberschulen und die zu jener Zeit zahlenmifig
starken Jahrginge von Kindern im schulpflichtigen Alter fithrten zum Ende der 1950er-Jahre
zu einem erhohten Bedarf an Schulen, Fachunterrichtsraumen und an Schulgirten. Allerdings
wurden alle mit diesen Mafinahmen involvierten Stellen mit der Information itber den Beschlufs
der Staatlichen Plankommission zur Verwirklichung des beschleunigten Aufbaus der obligatori-
schen 10klassigen allgemeinbildenden polytechnischen Oberschule vom 11. Mirz 1959 aufgerufen,

»mit den zur Verfigung stechenden Mitteln sparsam®”

umzugehen. Diese Sparzwinge sollten
sich in der Folge auch auf die Einrichtung von Schulgirten auswirken.

Wie im Wohnungsbau ging der Schulneubau in den 1960er-Jahren mit einer Typisierung der
Architektur einher. Die technologische Entwicklung der Fertigteilbauweise ermoglichte eine
Serienproduktion, die auch den Bau von Schulgebiuden®®® beschleunigen sollte (vgl. Auto-
renkollektiv 1959; Scholz 1990). Die Typisierung erfasste, nicht nur die Gebiudekomplexe,
sondern auch die Freiflichen. So war mit der sogenannten Schul-Typenserie 66 auch eine Frei-
raumplanung verkniipft, in deren Funktionskatalog Schulgirten beriicksichtigt wurden (vgl.
Glowatz 2001). Gemif$ den zentralen Vorgaben galten die Projektierungsrichtlinien fiir das
gesamte Gebiet der DDR.

Die erste verbindliche Regelung fiir die Freiflichenarten erfolgte 1976 durch die Komplexricht-
linien fiir die stidtebauliche Planung und Gestaltung von Neubanwohngebieten (vgl. Ministerium
fiir Bauwesen 1976). Nach der zweiten Komplexrichtlinie fiir den Fiinfjahrplanzeitraum von 1981
bis 1985 wurden die Freiflichen bereits umfassender beschrieben und sollten an den polytechni-
schen Oberschulen der Erfiillung des Bildungs- und Erziehungsprogramms sowie der Sicherung
bioklimatischer Bedingungen dienen. Sie wurden zum einen in pidagogische Nutzflichen (Spiel-

516 Laut Geserz iiber die Teilnahme der Jugend am Aufbau der Deutschen Demokratischen Republik und die Forde-
rung der Jugend in Schule und Beruf; bei Sport und Erholung vom 8. Februar 1950 waren im Volkswirtschaftsplan
fiir 1950 die Wiederherstellung von 458 Schulen mit 99.000 Plitzen sowic der Bau von 159 neuen Schulen mit
52.000 Schiilerplitzen vorgesehen.

517 Die geplanten Investitionsmittel deckten in jener Zeit nur 75 Prozent des Bedarfs, sodass die restlichen Leistungen
in Héhe von 25 Prozent im Rahmen des NAW durch die Bevolkerung und durch Eigeninitiative der Bezirke und
Kreise zu realisieren waren (vgl. VuM des Mf V vom 13. April 1959).

518 Von 1955 bis 1990 wurden die etwa 2.500 Schulneubauten fast ausschlieflich als Typenneubauten errichtet, zu
denen je nach értlichen Gegebenheiten cin Schulgarten gehéorte (vgl. Sckretariat der Kultusministerkonferenz
1999). Allein in den Jahren 1959 bis 1965 sollten laut Gesezz iiber den Sicbenjahrplan zur Entwicklung der Volks-
wirtschaft der DDR 700 neue Schulen gebaut werden (vgl. Mende 1972).
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und Pflanzflichen) und zum anderen in funktionsbedingte Nebenflichen gegliedert. Neben den
Flichen fiir die Pausen, den Schulsport und Schulhort umfassten die Freiflichen an den Schulge-

biuden Areale zur Einrichtung von Schulgirten®” (

vgl. Ministerium fiir Bauwesen 1982).

Das VEB Wohnungsbaukombinat®®® Erfurt projektierte zum Beispiel fiir eine zweiziigige
polytechnische Oberschule in der Schulbaureibe 80 zwei Varianten. Die siidlich ausgerichtete
ErschlieSung eines Schulgartens als Variante 1 sah eine Mindestfliche von 1.250 Quadratme-
tern und die nérdliche Erschlieung als Variante 2 eine Mindestfliche von 1.404 Quadratme-
tern vor. Grundlage bildete jeweils ein Gesamtflichenbedarf von anderthalb Quadratmetern
pro Schiilerplatz, wobei als geschlossene Fliche mindestens ein Quadratmeter pro Schiilerplatz
ausgewiesen wurde (vgl. VEB Wohnungsbaukombinat 1984).

Wahrend in den beiden ersten Komplexrichtlinien ausschlieSlich Neubauwohngebiete beriick-
sichtigt wurden, sollte sich die dritte Komplexrichtlinie fiir den Zeitraum 1986 bis 1990 mit
Altbauwohngebieten beschiftigen. Die Freiflichen an Schulen wurden in funktionsbedingte
Flichen sowie bebaute Flichen und Nebenfunktionsflichen unterteilt, wobei der allgemeine
Bedarf entsprechend dem ,, Bildungs- und Erziehungsprogramm der sozialistischen Schule sowie
zur Gewibrleistung bioklimatisch giinstiger Umweltbedingungen (Ministerium fiir Bauwesen
1986) zu ermitteln war.

Zur Ermittlung der Grundstiicksgrofen wurde ein Berechnungssatz von 300 Schiilern fiir eine
einziigige und von 600 Schiilern fiir eine zweiziigige Schule zugrunde gelegt. Als Schulgarten-
fliche wurde ebenfalls ein Quadratmeter pro Schiiler ausgewiesen. Bei bereits bestehenden
Schulen waren die erforderlichen funktionsbedingten Freiflichen durch Freisetzung bisher
anderweitig genutzter Areale, entsprechend den értlichen Gegebenheiten, zu schaffen. Die Ent-
fernung zwischen der Schule und dem Schulgarten durfte hierbei nach Moglichkeit 500 Meter
nicht iiberschreiten (vgl. ebd.).

In groferen Stidten wie z.B. in Berlin-Ost®®, Brandenburg, Leipzig, Eisleben, Cottbus®?,
Schwerin, Wittenberg und Erfurt wurde die Einrichtung grofier, zentraler Schulgirten fiir
mehrere Schulen weitergefithrt. Bei Neuanlagen war darauf zu achten, dass die Schiiler nicht
mehr als zehn Minuten Fu8weg hatten, und Umkleidemdglichkeiten sowie Sanitireinrichtun-
gen errichtet werden konnten. Bereits im Rahmen der Stidteprojektierung war zu verhandeln,
ob derartige Schulgirten in das Stadtbild bzw. in Griinflichen eingebettet oder an bestehende
Girtnereien angegliedert werden konnten.

Bei Vorhandensein von sehr kleinen Schulgirten waren zusitzliche Areale im Schulgelinde
oder in 6ffentlichen Anlagen in unmittelbarer Umgebung einzubinden. Méglich war auch die
Nutzung von Kleingartenparzellen des VKSK®* (vgl. die Kapitel 8.4 und 9.11) oder von Fli-

519 Preibisch (1986) verwies darauf, dass in den Erfurter Neubaugebieten nicht alle neuen Schulen mit einem eigenen
Schulgarten ausgestattet waren. Im Stadtbezirk Erfurt-Nord arbeiteten zunichst 13 von 26 POS auf einer Pfle-
gefliche von etwa 3.600 Quadratmetern nach dem Rabmenprogramm fiir gesellschafilich niitzliche Arbeit. 1985
waren es nur noch fiinf Schulen.

520 Das Wohnungsbaukombinat (WBK) war ein Zusammenschluss von Bauunternchmen, die meist nach der territo-
rialen Gliederung auf Bezirksebene organisiert waren.

521 Zu nennen sind die Zentralschulgirten in Berlin-Friedrichshain, Berlin-Prenzlauer Berg und Berlin-Pankow.

522 Der 14.000 m* grofle Zentralschulgarten in der Dahlitzer Strae in Cottbus wurde ab 1964 (vgl. Krestin 2014)
von siecben Schulen genutzt.

523 Der Kleingartenverein ,,.Zur Erbolung“ Lohmen e.V. im Kreis Sebnitz (Bezirk Dresden) legte 1970 einen 3.000
Quadratmeter grofien Schulgarten mit Beerenstrauchern und Frithbeeten an und errichtete 1974 ein Gartenhaus
fiir Geriite und fiir den Unterricht. Allerdings konnte der Schulgarten, vermutlich aufgrund der grof8en Fliche,
nicht zufriedenstellend bewirtschaftet werden, sodass in den Jahren 1975 und 1978 jeweils 1.000 Quadratmeter
wieder an den Gartenverein zuriickgegeben wurden (vgl. Kleingartenverein ,Zur Erholung® Lohmen e. V. 2023).



chen landwirtschaftlicher Betriebe. Dass der Erwerb neuer Flichen zum Anlegen von Schul-
girten selbst in lindlichen Regionen kein einfaches Unterfangen war, vor allem wenn mehrere

Grundstiickseigentiimer involviert waren, dokumentierten zwei Schreiben aus der Gemeinde
Schwarza®* im Bezirk Suhl

8.9.2 Nutzfliche pro Schiiler

Die Instruktion zur weiteren Verbesserung und Systematisierung des polytechnischen Unterrich-
tes legte 1963 als Richtwert etwa drei bis vier Quadratmeter reine Nutzfliche je Schiiler fest,
obgleich die Gesamtgrofie der Schulgirten meist von der jeweils zur Verfiigung stehenden
Grundstiicksfliche abhingig war. Diesem Richtwert lag nach Karsdorf, Marcusson, Marcusson
& Neubert (1967) die Rechnung zugrunde, dass bei 250 Schiilern die girtnerische Nutzfliche
750 Quadratmeter betrigt und mit Wegen und Einrichtungen eine Gesamtfliche von 1.000
Quadratmeter vorzusehen war.

Eine Untersuchung im Schuljahr 1964/65°% kam zu dem Ergebnis, dass etwa ein Drittel der
Schulen diese geforderte Nutzfliche nicht aufwies (vgl. DIPF/BBF/Archiv: DPZI 4061).
Andererseits gewihrleisteten zu grof8e Schulgirten mit Arbeitsflichen von mehr als finf Qua-
dratmeter pro Schiiler, so zeigten Erfahrungen, kein ausreichendes Lernen bei der Arbeit und
sollten gemeinsam mit den Arbeitsgemeinschaften genutzt werden (vgl. Karsdorf, Marcusson,
Marcusson & Neubert 1967).

Mit der Ausgliederung des Schulgartenunterrichts aus den Klassen 5 und 6 ab Schuljahr
1971/72 kam es zu einem geringeren Bedarf an Flichen, sodass nur noch ein, maximal zwei
Quadratmeter pro Schiiler geplant wurden.

Zur Nutzung frei werdender Areale wurden von Wiehle, Honicke, Ochs & Pfab (1972) ver-
schiedene Vorschlige unterbreitet, wie Gelindeerweiterungen fiir Demonstrationen und Ver-
suche, fiir die Bepflanzung mit Stauden und Beerenobst sowie fiir Wege und Unterrichtsplitze.
Gleichermafien konnten auch die Arbeitsgemeinschaften von grofleren Arbeitsbereichen pro-
fitieren.

524 Gemif den Festlegungen des Rates des Kreises Suhl, Abt. Volksbildung, sollte ein Grundstiick von etwa 300
Quadratmetern, das an der Grenze des Schulgrundstiicks lag, fiir cinen neuen Schulgarten genutzt werden. Der
Eigentiimer iiberlieR dem Rat der Gemeinde cin Teilgrundstiick zur Nutzung. Bis zur Klirung (Tausch oder Ver-
kauf) wurde cin Pachtvertrag abgeschlossen und ein Pachtpreis von der Gemeinde an den Eigentiimer gezahlt.
Gemeinde und Schulleitung wurden verpflichtet, das Teilgrundstiick ordnungsgemif zu bewirtschaften. In die
Beschaffung von weiteren 900 Quadratmeter Schulgartenfliche waren mehrere Grundstiickseigentiimer invol-
viert. Ein Besitzer war zum Tausch eines Drittels der Fliche bereit, wenn er eine gemeindecigene Wiese zum
Obstanbau erhilt. Ein zweiter Eigentiimer war mit der Nutzung einer anderen Wiese einverstanden, wenn die
Gemeinde das Areal langfristig pachtet. Der Besitzer cines dritten Grundstiickes war einverstanden, das der Schule
anliegende Drittel der Wiese gegen eine Tauschfliche auf8erhalb der Ortslage zur Verfiigung zu stellen. Verkaufen
wollte er nicht, dafiir cine andere Besitzerin. Mit cinem weiteren Eigentiimer musste noch verhandelt werden.
In dem Schreiben wurde um eine ziigige Klirung der Rechtstrigerverhilenisse gebeten, um die Fliche noch im
Herbst 1966 umpfliigen und im darauffolgenden Frithjahr erste Kultivierungsarbeiten durchfithren zu kénnen
(vgl. Kreisarchiv Schmalkalden-Meiningen, GB-Schwarza 03/201).

525 Sie umfasste eine Leistungsanalyse von 70 Klassen der Klassenstufen 3, 5 und 6 von Schulen aus allen Bezirken der
DDR sowie eine Befragung zur Lehrplanrealisierung von etwa je 40 Klassen der Klassenstufen 3 und 5. Dafiir wur-
den von den Bezirken Schulen benannt, dic im Bezirksmafistab gute Ergebnisse im polytechnischen Unterriche
der Klassen 7 bis 10 erreicht hatten, fiir den Schulgartenunterricht jedoch nur durchschnittliche Voraussetzungen
vorweisen konnten (vgl. DIPF/BBF/Archiv: DPZI 4061).
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Fiir neu zu errichtende Schulgirten wurden aufgrund der im vorherigen Kapitel genann-
ten Typisierung der Freiflichen zumeist standardisierte Flichenmafle von z.B. 45 x 90 Meter
zugrunde gelegt. Fiir den Schulgarten einer zweiziigigen Schule war nunmehr eine Nutzfliche
von 1.250 bis etwa 1.400 Quadratmeter’* vorgesehen (vgl. Ministerium fiir Bauwesen 1986).
Arbeitsbereiche fiir Arbeitsgemeinschaften wurden zu jener Zeit meist nicht mehr gesondert
ausgewiesen. Dadurch kam es im Vergleich zu den bis etwa Mitte der 1960er-Jahre errichteten
Schulgirten zu stark verinderten Ausprigungen. Die Flichen wurden zwar kleiner, dafiir aber
strukeurierter. Entscheidend war nur, dass die Lehrplanziele erfiillt werden konnten.
Abgesehen von der Flichengrofle eines Schulgartens erscheint die Aussage von Diezel (1965)
interessant, dass die Schulgartenarbeit oftmals durch deren Prisenz in der Offentlichkeit beein-
flusst wurde. So waren seinem Empfinden nach unmittelbar an der Strafie gelegene und von der
Bevélkerung wahrzunehmende Schulgirten oftmals besser gepflegt und wurden kontinuierlich
sauber gehalten. Eine weitere entscheidende Rolle spielte hierbei die Betreuung der Schulgir-
ten. Nachweisbar ist, dass in den Schulgirten, die von Personen mit einem hohen personlichen
Engagement betreut wurden, die Schulgartenarbeit als vorbildlich eingeschitzt wurde, oftmals
unabhingig von der Grofle der Schulgirten.

Doch nicht nur die Nutzfliche an sich, die idealerweise ein ebenes Areal in rechteckiger Form
und einer mittleren Bodenqualitit sein sollte, sondern auch die Gewihrleistung von Boden-
strukeuren, die sich zum Anbau eigneten, brachten oftmals Schwierigkeiten mit sich. Obgleich
die aufzubringende Bodenschicht bei Neuanlagen speziellen TGL-Standards zu geniigen hatte,
konnte dies nicht immer gewihrleistet werden, sodass einige Schulen selbst Mutterboden oder
Kompost besorgen und aufbringen mussten (vgl. Preibisch 1986).

8.9.3 Ausstattung der Schulgirten fiir eine ganzjihrige Schulgartenarbeit

Aus einem Analysebericht vom August 1965 ging hervor, dass sich die materiellen Bedingun-
gen gegeniiber dem Schuljahr 1963/64 insgesamt verbessert hatten, aber die Ausstattung der
Schulen mit Geriten weiterhin als ungeniigend und die Verfiigbarkeit von Frithbeeten als
unbefriedigend bewertet wurde. Zur Verbesserung der Situation wurden Empfehlungen fiir
Sofortmafinahmen und fiir eine Perspektivlésung ausgesprochen. Die Bezirke hatten fiir die
Schulgirten fortan einen verbindlichen Ausstattungsplan, zumindest als Minimalausstattung,
aufzustellen und zu realisieren. Dariiber hinaus waren die Schulgirten durch die 6rtlichen Pro-
duktionsbetriebe noch wirksamer zu unterstiitzen (vgl. Kapitel 8.6), wofiir Vereinbarungen mit
dem jeweiligen Landwirtschaftsamt zu treffen waren (vgl. DIPF/BBF/Archiv: DPZI4061).
Der Typenentwurf eines Schulgartens im o.g. Schulbautyp 66 fir eine vierziigige Anlage sah
Lehr- und Produktionsflichen®” fiir die Klassenstufen 1 bis 6 vor, die von Obstgeholzen (Bee-
renstriucher, Biume) umrahmt werden sollten. Das Zentrum des Schulgartens bildeten zwei
tiberdachte Unterrichtsplitze, ein Geriteraum und ein Waschplatz. Um diesen zentralen Bereich
wurden die Nutzflichen (Frithbeete, Sonderflichen, zwei Areale fiir biologische Demonstratio-
nen) angeordnet. Mehrere Schépfbecken, ein Kompostplatz und eine Wetterstation erginzten
die Ausstattung des Schulgartens (vgl. dazu Tabelle 22). Im Jahr 1972 wurde die allgemeine
Schulgartensituation (Anzahl Schulen mit und ohne Schulgirten, Entfernung von der Schule,

526 Waurde die Schiilerzahl von 600 zugrunde gelegt, entsprach die Fliche dem vorgesehenen Maf von drei bis vier
Quadratmetern pro Schiiler.

527 Der Schulgarten war symmetrisch aufgeteilt und beinhaltete auf jeder Scite zechn Klassenbeete mit jeweils zwei
cinzelnen Beeten fiir die Klassenstufen 2 bis 5 und jeweils zwei Beete, die von den Klassenstufen 1 und 6 gemein-
sam bewirtschaftet werden konnten.



Ausstattung) im Rahmen statistischer Erhebungen wiederholt niher untersucht. Weitere dies-
beziigliche Daten®* lieferten regionale Untersuchungen wie z. B. eine Auswertung der Zage der
Bereitschaft im Kreis Bischofswerda fiir das Schuljahr 1972/73 (vgl. DIPF/BBF/Archiv: APW
7993.1).

Unter der Uberschrift ,Gute Erfahrungen verallgemeinern!“ veroffentlichten die Redaktionen
Die Unterstufe und Polytechnische Bildung und Erziehung verschiedene Dokumente®”, die
detailliert die Aktivititen des Kreises Dresden-Land zur Verbesserung der materiellen Basis
demonstrierten. Der Darstellung zum Ausbau neuer Schulgirten, der in der Regel jeweils drei
bis vier Jahre in Anspruch nehmen konnte, ist zu entnehmen, dass mit méglichst einfachen
Materialien (z.B. Abruchziegel) gearbeitet und vorhandene értliche Ressourcen®® genutzt
werden sollten. Gleichwohl waren die Schulgirten asthetisch ansprechend und zweckmiflig zu
gestalten (vgl. Dresden-Land 1972a & b).

Um ab etwa Anfang der 1970er-Jahre den verstirkten Forderungen nach einem ganzjihrigen,
vegetationsunabhingigen Schulgartenunterricht nachkommen zu kénnen, brauchte es fiir
die Anzucht von Jungpflanzen®'! und den Anbau von Frithgemiise (vgl. Teuchert 1987) vor
allem Frithbeete’??, Folienzelte oder Gewichshiuser’®. Des Weiteren wurden ausreichend
grof8e Arbeits- und Geriteriume sowie Wasseranschliisse benotigt. Fiir Schulgirten, die nicht
in unmittelbarer Nihe der Schule lagen, waren Sanitireinrichtungen, Waschgelegenheiten und
Umkleideméglichkeiten vor Ort zu schaffen (vgl. Unterrichtshilfen Klassen 1 bis 4 1988).

Die Arbeit mit den Lehr- und Arbeitsheften setzte auch im Schulgarten einen iiberdachten
Unterrichtsplatz voraus, wo die Schiiler an Tischen sitzend arbeiten und lernen konnten (vgl.
Autorenkollektiv unter der Leitung von Béhnstedt 1987). Idealerweise konnten dort auch bei
ungiinstigen Witterungsbedingungen praktische Titigkeiten (Versuche, Aufbereitung von Ern-
tegut) durchfithrt werden. Wenn es die finanziellen Méglichkeiten und materiellen Gegeben-
heiten zuliefen, waren Raume den Unterrichtsplitzen im Freien vorzuziehen. Kriiger & Millat
(1972) sowie Kahlow (1983) gaben fiir den Bau und die Ausgestaltung derartiger Raumsitua-
tionen praktische Empfehlungen.

528 Gleichermafien ging es um die personellen Gegebenheiten (Ausbildung, Teilnahme am Kurssystem), um das Ver-
hiltnis von vegetationsgebundenem und ganzjihrigem Unterricht, um die Einschitzung der Unterrichtsergeb-
nisse, die methodische Gestaltung des Unterrichts sowie um die Arbeit der Fachkommission (vgl. DIPF/BBF/
Archiv: APW 7993.1).

529 1.Hinweise der Abteilung Volksbildung Dresden-Land an alle Direktoren zur schrittweisen Verbesserung der Ein-
richtungen der Schulgirten, 2. Bericht iiber den Entwicklungsstand der Schulgirten an den Kreisschulrat Dres-
den-Land, 3. Arbeitsplan der Fachkommission Dresden-Land und 4. Bericht des Fachberaters zum Stand (Beginn
des Schuljahres 1971/72) der Arbeit im Fach Schulgartenunterriche (vgl. Redaktion Die Unterstufe 1972b).

530 Fiir Geritehduser konnten bereits vorhandene Bauten genutzt werden.

531 Der Anzucht von Gemiisejungpflanzen wurde ab den 1970er-Jahren eine groffe Bedeutung beigemessen. Dazu
veréffentliche Kahlow gemeinsam mit Baumann, Dozent an der Sektion Gartenbau der Humboldt-Universitit zu
Berlin, 1976 in der Zeitschrift Polytechnische Bildung und Erziehung zwei Betrige. Diese enthielten neue garten-
bauliche Erkenntnisse und wiesen cin anspruchsvolles, wissenschaftliches Niveau auf (vgl. Baumann & Kahlow
1976).

532 Die Frithbeete bestanden meist aus Fenstern mit einer Lingssprosse in der Mitte (Linge 1,50 Meter, Breite 1
Meter) oder aus Hollinderfenstern (Linge 2,00 Meter, Breite 0,80 Meter). Eine Abdeckung der Fenster mit Schilf-
rohrmatten diente zudem als Frost- bzw. Sonnenschutz.

533 Das iiblicherweise im Kleingarten verwendete Gewichshaus KG 72 war sechs Meter lang, drei Meter breit und
zwei Meter hoch. Oftmals wurden zwei Gewichshauser als Doppelhaus hintereinander gebaut, indem die Gie-
belseite und der Eingang ins zweite Haus als Trennwand cingespart wurden. Dic Stahlteile waren feuerverzinke,
die Verglasung weitgehend ohne Kitt. Die Nutzung der Gewichshiuser erfolgte meist als Kalthaus, obgleich eine
Propangasbeheizung méglich war. Zwei Luftklappen sorgten fiir die Beliifrung (vgl. Teuchert 1987).
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Anlagen zur Tierhaltung wurden nach 1963 kaum mehr beriicksichtigt (siche Kapitel 5.6).
Whurden sie in Ausnahmefillen genannt, bezogen sie sich meist auf Bienenzucht, die von einer
auflerschulischen AG betrieben wurde.

Einen detaillierten Uberblick iiber die geliufigsten Ausstattungselemente in den Schulgirten
gibt Tabelle 22.

Tab. 22: Ubersicht iiber Ausstattungselemente im Schulgarten

Grundausstattung Weitere Ausstattungselemente

e Zaun als Umgrenzung o Frithbeete, Folienhaus, Gewichshaus

o Arbeitsflichen (Beete) o Wetterstation

o Wege o Unterrichtsplatz bzw.-raum

o Kompostplatz e Beerenstraucher, Obstgeholze

o Wasseranschluss o Staudenrabatten

o Geriteraum fiir Werkzeug, GiefSkannen o Steingarten (Alpinum)

o Waschgelegenheiten und sanitire Anlagen e Quartiere fiir Heil- und Gewiirzpflanzen,
(wenn nicht in Schulnihe) landwirtschaftliche Nutzpflanzen

o Versuchsfliche fiir Straucher
o Arbeits- und Demonstrationsflichen fiir
Arbeitsgemeinschaften

Wichtigste Unterrichtsmittel fiir die praktische Arbeit im Schulgarten waren die Gartenwerk-
zeuge. Die unterschiedlichen Voraussetzungen der Schiiler an Kraft und Kérpergrofie erforder-
ten Arbeitsgerite, die dem Alter und der Grofie der Schiiler entsprachen, was voraussetzte, dass
Spaten, Grabegabeln, Hacken (Blatthacke, Riibenhacke, Biigelzughacke), Harken bzw. Rechen
(Gartenrechen, kleiner Rechen, Holzrechen) sowie Schaufeln mit unterschiedlichen Stiellin-
gen®* zur Verfiigung standen. Alle Gerite sollten so leicht wie méglich sein, das hief, dass z. B.
die Spaten fiir den Einsatz im Schulgarten eine kleinere Blattgrofe als die handelsiiblichen besa-
Ben, damit die Schiiler das Graben ohne Uberlastung ausiiben konnten. Dariiber hinaus sollten
sie rostfrei, die Holzteile glatt und an den Enden abgerundet sein (vgl. Karsdorf, Marcusson,
Marcusson & Neubert 1967). Nachdem in den 1960er-Jahren die Gartengerite meist nur fiir
Erwachsene bestimmt waren, wurden in den spiteren Jahren viele Schulgartengerite in ange-
passten Groflen produziert und besaffen zudem kiirzere Stiellingen.

Fiir den Wassertransport wurden Gieflkannen mit unterschiedlichem Volumen bengtigt, sodass
jeder Altersgruppe ihren Kriften entsprechend Gefifle zum Giefen zur Verfiigung standen.
Empfohlen wurden Kannen mit einem ovalen Querschnitt, Bogenbiigel und mit einem oder
zwei Liter Inhalt fur die Schiiler der ersten zwei Klassenstufen bzw. mit drei Litern Fassungs-
vermogen fiir die Schiiler der Klassen 3 und 4 (vgl. Jendro 1960). Fiir das Wissern der Zimmer-
pflanzen gab es spezielle Giefkannen und die Empfehlung Giefigerite aus Getrinkeflaschen
von den Schiilern selbst herstellen zu lassen.

Im Gesamtausstattungsplan fiir Unterrichtsmittel (1977) waren alle Gartengerite zumeist als
Klassensatz von jeweils 20 Stiick aufgefiihrt, sodass diese unter Angabe der Sortimentsliste tiber

534 Als Faustregel fiir eine geeignete Stiellinge galt: Wenn eine Harke senkrecht hingestellt wird, sollte das Stielende
vom Boden bis etwa zur Augenhéhe reichen. Bei einem Spaten sollte der Griff bis zum Brustbein des Schiilers
gehen. Zu lange Stiele waren zu kiirzen (vgl. Jendro 1960).



das Staatliche Kontor fiir Unterrichtsmittel und Schulmoébel (SKUS) bestellt werden konnten.
Schiebekarren, Anzuchttdpfe, Gartenschniire, Spankérbe, Geritestiele, Plastikeimer (5 Liter),
Kasten- und Kompostsieb usw. (vgl. Tabelle 18 im Kapitel 8.3) mussten von den Schulen selbst
tiber den Fachhandel bezogen werden.

Fiir den theoretischen Unterricht konnten je nach Klassenstufe Applikationen fiir die Mani-
permhafttafel’”, Lichtbildreihen**sowie Filme und Stempel®? iiber das SKUS angefordert wer-
den. Ein Fachberater aus Sonneberg (Bezirk Suhl) entwickelte eine praktische Schulgartenuhr
fiir die Klassen 2 bis 4, die aus zwei gegeneinander drehbaren runden Folien bestand, auf denen
die Kulturanforderungen von 14 Kulturen ablesbar waren und von einem Betrieb fiir Lehrmit-
tel in Pof8neck hergestellt wurde.

8.9.4 Gesundheits- und Arbeitsschutz sowie schulhygienische Anforderungen

Die Schulgartenarbeit im Freien wurde mit positiven Aspekeen fiir die Gesundheit der Schiiler
verbunden (vgl. Heyn 1946). ,,Insbesondere werden dadurch das Nervensystem, die Atmungs-
und Kreislauforgane, das Knochen- und Muskelsystem gestirke und der Stoffwechsel gefordert
[...]% prizisiert Maas (1955, 494) den Einfluss gitnerischer Titigkeiten auf die Schiiler. Kars-
dorf, Marcusson, Marcusson & Neubert (1967,109) wiesen in ihrem Buch Schulbygiene darauf
hin, dass Krankheitsfille in Schulen mit regelmiffigem Unterricht im Freien deutlich zuriick-
gehen wiirden, da die Titigkeiten im Schulgarten einen ,,Ausgleich zur sitzenden Haltung®
darstellten. Der Unterricht sollte zur Kriftigung des Korpers beitragen, aber nicht zu Uber-
anstrengungen fithren. Korperliche Arbeiten und theoretische Unterweisungen waren in einem
bestimmten Rhythmus durchzufiihren. Der Lehrer hatte die Tatigkeiten der Schiiler zu variie-
ren, da die meisten Arbeiten den Kérper einseitig beanspruchten. Nach gebiickter Haltung wie
beim Unkrautjiten waren Arbeiten zu verrichten, die in aufrechter Haltung ausgeiibt werden
konnten. In den Pausen sollten unter Anleitung des Lehrers Lockerungs- und Atemiibungen als
Ausgleich zu den kérperlichen Anstrengungen durchgefiihrt werden (vgl. ebd.).

535 Mithilfe sogenannter Manipermmodelle (Applikationen), dic an ecine Manipermhafttafel (Magnettafel) bzw.
Schultafel angebracht werden konnten, iibten die Schiiler verschiedene Gartentitigkeiten (Bestellung, Abraumen
von Beeten). Die farbigen und plakativ dargestellten Applikationen gab es z.B. mit Gemiise und Friithblithern.
Vielfach wurden die Haftelemente im Selbstbau vorbereitet (vgl. Autorenkollektiv unter der Leitung von Béhns-
tedt 1987b). Weiterfithrende Hinweise zur Verwendung der Applikationen zur Demonstration der Kulturdauer
waren in den Unterrichtshilfen fiir Klasse 2 zu finden.

536 Fiir Klasse 4 wurden im Lehrplan (1970) die Lichtbildreihen Jungpflanzenanzucht und Mechanisierung der Diin-
gung in der Feldwirtschaft angegeben. Unter der Nummerierung R 800 gab es eine Lichtbildreihe tiber die Vorseile
der Bestellung mit Maschinen, um damit die Arbeit im Schulgarten mit der landwirtschaftlichen Grof§produktion
vergleichen zu kénnen (vgl. Autorenkollektiv unter der Leitung von Béhnstedt 1987b). Die Dias gab es mit fol-
genden Motiven: Reihenzichen (R 800/1), Sien von Hand (R 800/2), Schliefen der Reihen (R 800/3), Heck-
anbaudrillmaschine im Einsatz (R 800/4), Arbeitsweise der Drillmaschine/Schema (R 800/5), Arbeitsschritte bei
der Handsaat/Schema (R 800/6), Einsatz gekoppelter Drillmaschinen (R 800/7), Drillmaschinen im Komplex-
cinsatz (R 800/8), Auspflanzen von Jungpflanzen (R 800/9), Pflanzmaschinen (R 800/10), Pflanzen-Maschineller
Pflanzvorgang (R 800/11), Arbeitsweise Pflanzmaschine/Schema (R 800/12) und Bewissern von Jungpflanzen
(R 800/13).

537 Der Stempel diente der Erstellung von Arbeitsblattern zur Dokumentation von Beobachtungsaufgaben und
gab Zielstellung, Versuchsbeschreibung sowie Tabellen bzw. Markierungen zum Eintragen der Ergebnisse vor.
Die Arbeitsblitter ersparten den Schiilern zeitraubende Schreibarbeiten, vereinheitlichten die Schiileraufzeich-
nungen und vereinfachten die Bewertung durch die Lehrer (vgl. Autorenkollektiv unter der Leitung von Bohn-

stedt 1987).
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Um den Anforderungen an den Gesundheits- und Arbeitsschutz gerecht zu werden und Unfille
zu vermeiden, unterlagen Verortung und Ausstattung von Schulgirten verschiedenen Auflagen
und die Gartenarbeit selbst schulhygienischen Anforderungen. Schulgirten

»[durften] nicht unter bzw. in unmittelbarer Nihe von Hochspannungsleitungen errichtet werden.
Gegeniiber angrenzenden Strafien, flieBenden und stechenden Gewissern, Grundstiicken usw. [war] das

Schulgartengelinde ausreichend zu sichern® (VuM des Mf V' 5/85 vom 17. April 1985, 55).

Wege mit einem Boschungswinkel von mehr als 30 Prozent waren mit einem Gelander zu
sichern. Einfassungen an Wegen durften keine Gefdhrdungen wie spitze und scharfkantige
Steine aufweisen. Zapfstellen und Schopfbecken fiir Giefwasser mussten 50 Zentimeter tiber
dem Boden liegen und sollten eine Tiefe von 80 Zentimeter nicht tiberschreiten. Sie waren
abzudecken und zu sichern.

Die Unterrichtplitze im Freien sollten idealerweise geschiitzt liegen, damit sich die einzelnen
Klassen nicht gegenseitig storten und Schutz vor Wind und Sonne durch Bepflanzungen oder
Gebaudeteile erfolgen konnte. Schalldimpfend wirkten Mauern, Drahtglaswinde, Béschungen
oder Hecken. Fiir Pausen waren schattige Plitze einzurichten und Binke so aufzustellen, dass
die Kinder méglichst nicht in die Sonne sehen mussten. Im Blickfeld sollten sich méglichst
keine hellen, blendenden Fassadenteile oder Natur- bzw. Kunststeinplatten befinden (vgl. Kars-
dorf, Marcusson, Marcusson & Neubert 1967).

Um die Schiiler nicht zu tiberfordern, waren bei der Auswahl der Gartengerite sowie der Arbei-
ten das Alter und die physische Leistungsfahigkeit des jeweiligen Schiilers zu berticksichtigen.
Schwichere Schiiler tibernahmen leichtere Titigkeiten, die ihrer Kérperentwicklung angepasst
waren. Schwere Arbeiten (Umgraben, Transportarbeiten, Fahren von Schubkarren, Auf- und
Umsetzen von Kompost, Tragen von Frithbeetfenstern und Erntekisten) waren von den Schii-
lern der oberen Klassen zu leisten (vgl. Lehrplan Schulgarten 1963; Gliick 1972).

Hinsichtlich Heben und Tragen schwerer Gegenstinde war geregelt, dass die Schiiler Lasten bis
zu funf Kilogramm heben und Lasten bis drei Kilogramm lingere Zeit transportieren durften,
wobei auf entsprechende Arbeitspausen zu achten war (vgl. Weizmann 1972; Redaktion die
Unterstufe 1972b). Um zu gewihrleisten, dass der Wassertransport ,,.in aufrechter, ungezwunge-
ner Haltung“ (Karsdorf, Marcusson, Marcusson & Neubert 1967, 238) erfolgte und der Korper
nicht einseitig belastet wurde, sollten die Schiiler Giefkannen mit geringeren Fassungsvermo-
gen (vgl. vorheriges Kapitel) verwenden und dafiir in jeder Hand eine gefiillte Kanne tragen
(vgl. Jendro 1960).

Die Richtlinien und Anweisungen fiir den Gesundheits- und Arbeitsschutz regelten zugleich
den Umgang mit Schneid- und Stichgeriten, Pflanzenschutzmitteln sowie Giftpflanzen im
Schulgartenunterricht. Danach war den Schiilern das Arbeiten mit dem Sigemesser (mit
stumpfer Spitze), der Gartenschere und dem kleinen Kiichenmesser (bis max. 80 Millimeter)
nur unter Aufsicht der Lehrer gestattet, der die Schiiler iiber den Umgang mit diesen Geriten zu
belehren hatte. Die Schneid- und Stichgerite durften nicht fiir andere Zwecke, wie zum Schnei-
den von Lebensmitteln oder Verbandsmaterialien, verwendet werden. Nicht gestattet war den
Schiilern das Arbeiten mit Okulier- und Kopuliermessern, Hippen, Baumsigen und Dungga-
beln. Schiilerarbeiten mit energiebetriebenen Maschinen, Geriten und Anlagen (Rasenmiher,
Bodenfrisen) sowie Schlagwerkzeugen (Vorschlaghammer, Axte, Kreuzhacken) waren grund-
satzlich untersagt. Dies galt ebenfalls fiir T4tigkeiten mit Stand- und Trittleitern an mittel- und
hochstimmigen Obstbaumen sowie mit Gegenstinden aus Glas bzw. an oder in Frithbeetkisten
und Gewichshiusern, die sich nicht in einem ordnungsgemifen Zustand befanden. Fiir elek-
trische Anlagen und Gerite in Schulgirten galten gesonderte Festlegungen. Die Lehrer hatten



zu kontrollieren, dass alle Arbeitsgerite ordnungsgemif und alle Schneid- und Stichgerite ver-
schlossen, aufbewahrt wurden (vgl. VuM des MfV 5/85 vom 17. April 1985).

Der Umgang mit Pflanzenschutzmitteln war Kindern und Jugendlichen verboten. Nur Lehrern,
Arbeitern und technischen Angestellten war gestattet, Planzenschutzmittel zu benutzen, die
keiner Abteilung des Giftgesetzes bzw. Giften der Abteilung 25%® angehdrten. Pflanzenschutz-
mittel der Gifte der Abteilung 14 durften in Schulgirten nicht verwendet werden.

Gleichfalls war der Umgang der Schiiler mit stark giftigen Pflanzen untersagt, sodass die Lehrer
tiber das Verbot des Abpfliickens, des Kostens der Pflanzen bzw. der Pflanzenteile mit toxischen
Stoffen die Schiiler zu belehren hatten. Gras- und Getreidehalme durften von den Schiilern
ebenso nicht in den Mund genommen werden, um Erkrankungen durch Strahlenpilze zu ver-
meiden. Von den Schiilern selbst manuell durchfiihrbar, waren hingegen Mafinahmen zum bio-
logischen Pflanzenschutz, zu denen das Absammeln oder der Vogelschutz gehorten.

Zu den Aufgaben der Schulgartenlehrkrifte gehdrte notwendigerweise die Beachtung der Wit-
terungsbedingungen. Sie hatten selbst zu entscheiden, wann der Unterricht im Freien durch
Pausen zu unter- bzw. abzubrechen war, um Unterkiihlung, Durchnissung oder Wirmestauung
bei den Schiilern zu vermeiden. Idealerweise waren Arbeiten im Schulgarten im Frithjahr und
Herbst auf den Spitvormittag zu legen und im Sommer auf den Morgen, weil zu dieser Zeit
die Sonneneinstrahlung noch nicht so intensiv und die Luft relativ staubfrei sei. Die Schiiler
hatten sich zu Pausenbeginn und am Unterrichtsende die Hinde zu waschen, wobei iiblicher-
weise Seife und Handtiicher von den Schiilern selbst von zu Hause mitzubringen®® waren (vgl.
Karsdorf, Marcusson, Marcusson & Neubert 1967).

Im Rahmen ihrer Fiirsorge- und Aufsichtspflicht hatten die Lehrer darauf zu achten, dass die
Bestimmungen fiir den Gesundheits-, Arbeits- sowie Brandschutz*® eingehalten wurden, um
die Sicherheit und den Schutz des Lebens und der Gesundheit der Schiiler zu gewihrleisten. Sie
hatten die Pflicht, sich mit den zutreffenden Rechtsvorschriften vertraut zu machen und sie den
Schiilern zu vermitteln. Insbesondere wihrend der praktischen Titigkeiten hatten die Lehrer
fiir eine gute Arbeitsorganisation sowie fiir Ordnung und Disziplin zu sorgen. Wurde ein Werk-
titiger, der nicht in der Volksbildung beschiftigt war, als Arbeitsgemeinschaftsleiter eingesetzt,
war eine Vereinbarung zwischen ihm und dem Direktor der Oberschule sowie die Zustimmung
durch den Leiter des Werktitigen erforderlich (vgl. VuM des MfV 5/85 vom 17. April 1985).
Der Nachweis der Belehrungen durch die Lehrkrifte zum Gesundheits- und Arbeitsschutz im
Schulgarten war im Klassenbuch festzuhalten. Auf die wichtigsten Parameter des Gesundheits-
und Arbeitsschutzes im Schulgarten wurden die Schiiler dariiber hinaus durch die Schulgarten-
ordnung, die Inhalt aller Schiilerarbeitshefte war, hingewiesen (vgl. Encke 1966a). Auferdem

war eine Ausstattung der Schulgirten mit einem Verbandskasten verbindlich®*!. Inwieweit die

538 Vgl. dazu Beitz, H. & Goedicke, H.J. (1978): Die Einstufung der Pflanzenschutzmittel und Vorratsschutzmittel,
Mittel zur Steuerung biologischer Prozesse und Mittel zur Bekimpfung von Gesundheitsschidlingen in die Gift-
abteilung 1 und 2. In: Institut fir Pflanzenschutzforschung Kleinmachnow der Akademie der Landwirtschafts-
wissenschaften der DDR (Hrsg.): Nachrichtenblatt fiir den Pflanzenschutz in der DDR. 32. Jg. H. 5, 101-103.

539 Das gleiche galt auch fiir gecignete Kleidung cinschlieflich ciner Schiirze und Schuhwerk (vgl. Pactz 1965).

540 Zu verweisen ist auf dic Richtlinie Nr. 3 fiir den Arbeits- und Brandschutz im naturwissenschaftlichen Unterricht
und in der aufSerunterrichtlichen Arbeit auf dem Gebier der Naturwissenschaften vom 15. Mirz 1972 sowie auf die
Anweisung 5/85 fiir den Gesundheits- und Arbeitsschutz sowie Brandschutz im Werk- und Schulgartenunterricht
vom 17. April 1985.

541 Selbst zu Exkursionen und Unterrichtsgingen waren Taschen fiir die Erste Hilfe mitzufithren (vgl. Karsdorf, Mar-
cusson, Marcusson & Neubert 1967).
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Anweisungen in den Schulen Beachtung und reale Umsetzung fanden, kann den gesichteten
Quellen nicht entnommen werden.

8.10 Rahmenprogramme fiir gesellschaftlich niitzliche Arbeit in der Natur

Eine Auswertung des Schuljahres 1964/65 kam zu dem Ergebnis, dass es immer noch Schulen
ohne Schulgarten gab (vgl. DIPF/BBF/Archiv: DPZI 4061). Trotz intensiver Bemiihungen,
Schulgirten an maéglichst allen Schulstandorten zu integrieren, gab es immer noch unzurei-
chende Méglichkeiten, vor allem in grof8eren Stidten, bei denen die praktische Schulgarten-
arbeit wegen fehlender Gelindeflichen nicht bzw. bei langen Wegezeiten nur unter grofSer
zeitlicher Belastung der Schiiler méglich war. Um aber auch diesen Schulen einen Handlungs-
spielraum fiir gesellschaftlich niitzliche Arbeiten zu erméglichen, sollte anstelle der Titigkeiten
im Schulgarten nach einem sogenannten Rabmenprogramm fiir gesellschaftlich niitzliche Arbeit
in der Natur gearbeitet werden (vgl. dazu Kirsch 1969; BsShme & Winter 1972).

Das erste Rabhmenprogramm wurde zum Schuljahr 1975/76 eingefithre und sollte den Schi-
lern, an deren Schulen kein Schulgarten zur Verfugung stand, bei niitzlichen und interessanten
Titigkeiten, dhnlich wie beim girtnerischen Handeln, elementare Arbeitsfertigkeiten vermit-
teln und dazu beitragen, sie zur Liebe zur Arbeit und zur Verbundenheit mit der Natur zu erzie-
hen. Der Unterricht sollte von Lehrkriften erteilt werden, die bereits den Schulgartenunterricht
durchgefiihrt hatten bzw. dafiir durch eine Ausbildung an einem IfL befahigt waren. Fiir jede
Klassenstufe war entsprechend den 6rtlichen Bedingungen und konkreten Méglichkeiten der
Schule ein Jahresplan zu erarbeiten, der vom Direktor zu bestitigen war. Der Jahresplan sah fiir
die erste Klasse 15 Stunden und fiir die Klassen 2 bis 4 jeweils 35 Stunden pro Schuljahr vor,
wobei die zu erteilenden Stunden als Pflichtstunden zu planen waren. Das ergab insgesamt 15
Stunden mehr im Vergleich zu den Lehrplinen Schulgartenunterricht von 1968/69/70/71.
Eine Zusammenlegung von Unterrichtsstunden sowie eine Klassenteilung bei mehr als 24 Schi-
lern in zwei Gruppen waren hier ebenfalls wie im Schulgartenunterricht méglich, genau wie
die Bestimmungen zum Gesundheits- und Arbeitsschutz (vgl. Kapitel 8.9.4) cinzuhalten waren
und alle Titigkeiten der Schiiler unter Aufsicht einer Lehrkraft zu erfolgen hatten.

Anders verhielt es sich mit den Leistungen der Schiiler, die im Gegensatz zum Schulgarten-
unterricht nicht zensiert wurden. Eine Bewertung der Arbeitsergebnisse und Kenntnisse sowie
das Verhalten der Schiiler wurden wihrend der Arbeit durch Worturteile des Lehrers vorge-
nommen. An den Schulen, wo die Notwendigkeit und die Voraussetzungen vorhanden waren,
konnte bereits im Schuljahr 1974/75 mit der Arbeit nach dem Rahmenprogramm begonnen
werden. Dafiir beantragte und begriindete der Schuldirektor beim Stadt- bzw. beim Stadtbe-
zirksschulrat diese Option. Der Schulrat entschied, ob die Ausnahmeregelung erforderlich war
(vgl. VuM des MfV vom 15. Mai 1974).

Eine vielerorts ausgefithrte Mafinahme gesellschaftlich niitzlicher Arbeit in der Natur war die
Pflege éffentlicher Griinanlagen, wofiir Encke (1976) Untersuchungen im Volkspark Berlin-
Friedrichshain anstellte. Um diese Méglichkeit unter stidtischen Bedingungen zu erforschen,
sollten die Schiiler unter Anleitung der Lehrkrifte und in Anlehnung an den Lehrplan alle
542

praktischen Arbeiten fiir eine Wechselflorbepflanzung®®* - von der Planung und Anbauvor-

bereitung iiber die Bestellung, Pflanzung nach Pflanzplan sowie Pflege bis zum Abriumen der

542 Ublicherweise werden Pflanzflichen mit einem sogenannten Wechselflor (Bepflanzung mit einem jahreszeitlichen
Bliitenflor) meist dreimalig im Frithjahr, Sommer und Herbst bepflanzt. Die 1974 durchgefiihrte zweimalige
Bepflanzung (Frithjahr und Sommer) zeigte sich laut Encke (1976) jedoch als ausreichend und ékonomisch sinnvoll.



Beete — weitgehend selbst durchfithren. Da die Anlage wihrend der gesamten Vegetations-
zeit der Offentlichkeit ausgesetzt war, bestand die Herausforderung vor allem in einer hohen
Pflegequalitit, die durch die Schiiler zu gewihrleisten war. Encke zog das Fazit, dass die prak-
tischen Arbeiten in 6ffentlicher Anlagen (Bepflanzung, Pflege) in Bezug auf die Vermittlung
von Kenntnissen, Fertigkeiten und Fihigkeiten sowie auf die Arbeitserzichung durchaus mit
den Titigkeiten im Schulgarten verglichen werden konnten und eine realistische Option zur
Durchfithrung des Rahmenprogramms®* darstellten. Einschrinkungen gab es naturgemif} bei
der Stoffeinheit Ernte (vgl. auch DIPF/BBF/Archiv; APW 7993.1)

Mit der Anweisung Nr. 6/83 zum Unterricht nach Rahmenprogramm fiir gesellschaftlich niitzliche
Arbeit in der Natur, die ab 1. September 1983 fiir die Klassen 1 bis 4 in Kraft trat, erfuhr das
Programm von 1974 eine Prizisierung. In Klasse 1 begann die gesellschaftlich niitzliche Arbeit
in der Natur genau wie das Fach Schulgartenunterricht im zweiten Schulhalbjahr, ab Klasse 2
wurde sie ganzjihrig von Lehrern der unteren Klassen und Horterzichern mit entsprechender
Befihigung durchgefiihre. Die Zusammenlegung von Stunden sowie eine Klassenteilung bei
mehr als 24 Schiilern in zwei Gruppen waren weiterhin méoglich.

Ahnlich wie im Schulgartenunterricht sollte nach diesem Rahmenprogramm eine Bewertung
der Arbeitsergebnisse (Quantitit und Qualitit), Arbeitskenntnisse sowie die Arbeitsweise
(selbststindige Planung, Durchfiihrung und Beherrschung von Arbeitsfertigkeiten) vorgenom-
men werden. Entsprechend den regionalen Gegebenheiten war wie bisher ein Jahresarbeitsplan
fiir jede Klassenstufe zu erarbeiten, der vom Direktor bestitigt werden musste. Neu kam hinzu,
dass fir Arbeitsvorhaben aufierhalb des Schulgelindes Pflegevertrige zwischen dem Schuldi-
rektor und den Rechtstrigern abgeschlossen werden mussten (vgl. VuM des MfV 6/83 vom 6.
Mai 1983).

Fiir die Durchfiihrungaller praktischen Arbeiten waren die materiellen Erfordernisse zu sichern
und finanzielle Mittel einzuplanen (vgl. VuM des MfV vom 18. Juni 1985). Eventuell entste-
hende Einnahmen aus den Arbeitsergebnissen der Schiiler wurden auf einem Verwahrkonto des
ortlichen Rats verwaltet und mussten in gleicher Hohe zugunsten der Schiiler wieder ausgege-

ben werden (vgl. Kapitel 8.3).

8.11 Schulgartenarbeit im Schulhort

Obgleich der Unterricht in der Unterstufe zumeist vormittags erfolgte, besuchten mehr als zwei
Drittel der Unterstufenschiiler die Schule ganztigig, d. h., sie waren am Vormittag im Unterricht
und am Nachmittag im Schulhort®®. In der Regel wurden die Schiiler ciner Schulklasse zu einer
Hortgruppe zusammengefasst, die von einem Horterzicher in enger Zusammenarbeit mit dem
Klassenleiter betreut wurde. Unter deren Anleitung erledigten die Kinder ihre Hausaufgaben,
fihrten Spazierginge und Beobachtungen in der Natur durch oder pflegten die Beete des Schul-

543 Der Einsatz von Schiilern in o6ffentlichen Anlagen erforderte Absprachen zwischen den Lehrkriften und den
Stadt- bzw. Griinflichenimtern und sollte von einem Verantwortlichen der Volksbildung koordiniert werden (vgl.
DIPF/BBEF/Archiv; APW 7993.1)

544 Inder DDR verfiigten Schulen fiir Kinder der Klassen 1 bis 4 einen Hort, der auf freiwilliger Basis besucht werden
konnte. Débert (1995) gibt an, dass im Schuljahr 1989/90 an den iiber 5.500 Horten in der DDR 92 Prozent der
Schiiler der 1. Klasse, 88 Prozent der Schiiler der 2. Klasse, 81 Prozent der Schiiler der 3. Klasse und 54 Prozent
der Schiiler der Klassen 4 angemeldet waren. Samstags fand kein Schulhort statt, da nur vormittags unterrichtet
wurde.
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gartens bzw. des Schulhorts®® (vgl. Autorenkollektiv unter Leitung von Mendyk & Falk 1960;
Simon & Apelt 1972).

Fiir die Bildung und Erzichung im Schulhort, insbesondere unter kulturell-sthetischen Aspekten,
gab es einen speziellen Rahmenplan mit Hinweisen zur jahreszeitlichen Planung der Arbeit in der
Natur (vgl. Walter 1973; Autorenkollektiv unter Leitung von Giinther 1976). Seine Ziele und Auf-
gaben wiesen Parallelen zum Unterricht im Schulgarten bzw. nach dem Rahmenprogramm fiir
gesellschaftlich niitzliche Arbeit in der Natur auf. Der Rahmenplan enthielt Anregungen zu Wan-
derungen in der Natur wie auch zur Mitwirkung im Schul- bzw. Hortgarten, indem die Hortkin-
der ihre Fihigkeiten und Fertigkeiten zur Selbstbetitigung im Pflanzenanbau und zur Gestaltung
von Zier- und Griinflichen sowie Aufenthaltsriumen vertiefen sollten. Durch die Ausiibung dieser
Arbeiten sollten sie selbst im Schulhort zum Verantwortungsbewusstsein hinsichtlich der Pflanzen-
pflege, zur kollektiven Lésung von Arbeitsvorhaben sowie zu einer guten Arbeitseinstellung heran-
gefithrt werden (vgl. Encke 1976; Bohnstedt, Miiller, Schadow, Theuf8 & Verch 1987).

Mit der Anweisung zu den Aufgaben und zur Gestaltung der pidagogischen Arbeit in den Schulhor-
tenvom 5. Februar 1982 kam es zu einer Prizisierung der naturverbundenen praktischen Titigkei-
ten der Schiiler im Schulhort, wofiir Bohme (1985, 412) und das Autorenkollektiv unter Leitung
von Béhme (1987) zahlreiche Beispiele auffithrten, um ,emotional wirksam® girtnerische und
gestalterische Arbeiten®* mit Spiel, Gestaltung und Basteltitigkeiten zu verbinden.

Die Horterzicher studierten gleichermaflen an den Instituten fiir Lehrerbildung, an denen die
Lehrer fiir die unteren Klassen®” ausgebildet wurden. Hier absolvierten sie jedoch eine spezielle
Ausbildung fiir den Schulhort, die eine Lehrbefihigung in zwei Wahlfichern (Musik, Kunst,
Sport, Werken bzw. Schulgartenunterricht) einschloss. Im Zuge des Ubergangs zur allgemein-
bildenden zehnklassigen Oberschule kam es 1973 auch fiir sie zu einer Neuregelung des Stu-
diums, in dem an den IfL gesonderte Seminargruppen gebildet und die Studienzeit von drei
auf vier Jahre verlingert wurde. Infolgedessen erhéhte sich fiir die zukiinftigen Horterzicher die
Wochenstundenanzahl fiir die Ausbildung im Wahlfach Schulgarten von 18 auf 22 Stunden,
wie in Tabelle 23 dargestellt wird (vgl. Erginzung zur Konzeption zur weiteren inhaltlichen
Gestaltung der Ausbildung von Lehrern fiir die unteren Klassen vom 9. Mai 1972 und Anwei-
sung zur Neuregelung fiir die Ausbildung von Horterziehern vom 21. Mai 1973).

Tab. 23: Semester-Stundenplan fiir Horterzicher im Wahlfach Schulgartenunterricht

Semester 1 2 3 4 5 6 7 8  Gesamtstunden
Nach Regelung

vom 9. Mai 1972 3 3 3 3 3 3 ; ) 18

Nach der Neuregelung 3 3 3 3 3 3 i 4 2

vom 21. Mai 1973

545 In der Broschiire Aus der Arbeit in den Schulhorten finden sich Beispiele zur Pflanzung von Beerenstriuchern, Insckten-
nihrgehélzen sowie zum Anbau von Gemiise. Anfang der 1960er-Jahre wurden derartige Aktivititen u.a. mithilfe von
Hortkindern innerhalb des NAW gelcistet, wofiir ihnen sogar die sogenannte Massenaufbaunadel oder die Bronzene
Aufbaunadel des NAW verlichen werden konnte (vgl. Autorenkollektiv unter Leitung von Mendyk & Falk 1960).

546 Die Titigkeiten konnten im Schul- bzw. Hortgarten, in 6ffentlichen Anlagen oder in Schul- bzw. Hortriumen (Anferti-
gen von Strauflen und Gestecken, Ausgestaltung mit Zimmerpflanzen, Anlage ciner Naturecke) durchgefiihrt werden.

547 Selbst Unterstufenlehrer, die eine Befihigung zur anfSerunterrichtlichen Titigkeit als Erzicher besalen, konnten im
Schulhort eingesetzt werden.



8.12 Schulgartenarbeit durch aulerschulische Arbeitsgemeinschaften

Im Rahmen der auf8erunterrichtlichen Titigkeit, also in der freien Zeit der Schiiler, waren viele
Schiiler der Klassen 2 bis 10 in auf8erschulischen Arbeitsgemeinschaften®® organisiert (vgl. dazu
die Kapitel 3.7 und 4.8).

Insbesondere erfreuten sich die Arbeitsgemeinschaften grofler Beliebtheit, in denen girtneri-
sche Betitigungen durchgefithrt wurden, wobei die Aufgaben der Arbeitsgemeinschaften Junge
Gartner, Junge Pflanzenbauer usw. in der Unterstufe in der Regel komplexer ausgerichtet waren.
Hingegen verfolgten die Arbeitsgemeinschaften in der Mittel- und Oberstufe meist eine spe-
zielle Ausrichtung (Pflanzenziichtung, Veredeln von Obstgeholzen, Sortenerprobungen).

Aus einer Ubersicht von Kirsch im Jahre 1969 Zur sinnvollen Nutzung der Freizeit der Schiiler
ging hervor, dass von 90 Nennungen 19 den Arbeitsgemeinschaften im Schulgarten zugeord-
net werden konnten. Von ihnen wurden Bodenuntersuchungen, Maffinahmen zur Bodenver-
besserung und Diingung durchgefiihrt sowie Beete bewirtschaftet. Durch andere, in der Regel
technisch orientierte, Arbeitsgemeinschaften wurden in den Schulgirten sogar Gewichshiuser,
Frithbeete und Folienhiuser aufgebaut, wobei einige Schiiler die Gelegenheit erhielten, ihre

»[...] Vorstellungen fiir eine automatische Bewisserung, Beliiftung, Temperaturregelung; Belichtung von
Glas- und Folienflichen, fiir energiesparende Beheizung, fiir einen rationellen Transport von Arbeitsmit-
teln usw. zu entwickeln und praktisch umzusetzen! (Unterrichtshilfen Klassen 1 bis 4 1988, 19)

Bedeutend war, dass jede Arbeitsgemeinschaft produktiv sein sollte und ein fiir den Schiiler
iiberschaubares Ziel aufzeigen konnte (Ehmer 1965; Bohme 1985). Vordergriindig ging es um
die Entwicklung von Interessen und die Forderung von Begabungen der Schiiler, aber auch
um die Hinlenkung auf wirtschaftliche Problemstellungen (vgl. dazu Kapitel 4.8 und Ehmer
1966a). Zur Motivation und als Auszeichnung wurden die engagiertesten und besten Schiiler
zu Kreis- und Bezirksleistungsvergleichen sowie Spezialistentreffen® delegiert oder nahmen an
einem sogenannten Spezialistenlager™ teil.

Frankiewiecz (1963, 9) fiihrte aus, dass die Schiiler ein ,umfangreiches anwendungsbereites

Wissen erwerben® miissten, den selbst ein guter Unterricht allein nicht leisten kénne.

»Dazu gehort ein ganzes System der Verbindung von Schule mit dem Leben unserer sozialistischen
Gesellschaft, in dem alle Bildungs- und Erzichungsméglichkeiten innerhalb und aufierhalb des Unter-
richts genutzt werden! (Ebd.)

Die wachsende Bedeutung der aufierunterrichtlichen Titigkeiten im ganztitigen Bildungs- und
Erzichungsprozess fithrte dazu, das ab 1967 sogenannte Bezirkskabinette fiir anfSerunterrichtli-
che Tiitigkeir gebildet wurden, die als nachgeordnete Einrichtungen bei den Abteilungen Volks-
bildung der Rite der Bezirke arbeiteten (VuM des MfV vom 20. Dezember 1967). Um die
au8erunterrichtlichen Titigkeiten im Schulgarten gleichermaf8en wie im Schulgartenunterriche
in noch héherem Mafie bildungs- und erzichungswirksam zu gestalten, fithrte Bshme (1985)

548 Laut Mittcilung der Staatlichen Zentralverwaltung fiir Statistik der DDR iiber dic Durchfithrung des Volkswirt-
schaftsplanes 1987 betitigten sich nahezu 1,5 Millionen Kinder und Jugendliche in ihrer Freizeit in insgesamt
ctwa 110.000 Arbeitsgemeinschaften. Débert (1995) gibt an, dass zum Ende der DDR 179 Stationen Junger
Naturforscher und Techniker titig waren.

549 Im Dezember 1964 erfolgte die Ausschreibung fiir das IIL Spezialistentreffen der Jungen Neuerer und Konstrukteure,
Bereich Landwirtschaft in Giistrow (Bezirk Schwerin) im Juli 1965 (vgl. VuM des MfV vom 22. Dezember 1964).

550 Durch dic Teilnahme an cinem Spezialistenlager sollte dic auflerunterrichtliche Titigkeit der Schiiler unterstiitze
werden. Im Kreis Erfurt fand ein solches z. B. in den Sommerferien 1967 statt, in denen die Kinder und Jugend-
lichen in Pflegearbeiten in Garten- und Parkanlagen cingebunden wurden (vgl. Klett 1970).
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verschiedene Optionen auf. Mit dem Ziel Erfolgserlebnisse bei den Schiilern hervorzurufen,
waren geeignete Arbeitsaufgaben auszuwihlen, um die Schiiler in die Planung und Vorberei-
tung mit einzubezichen, ithnen Verantwortung zu tibertragen, sie zu geistiger Aktivitit anzu-
regen sowie zum Kontrollieren und Werten zu befihigen.

In Zusammenarbeit mit der Pionierorganisation gab es z.B. die Initiative ,,Mach mit — Schiner
unsere Schule!™', um schulische oder 6ffentliche Pflanzgefifie und Griinflichen zu gestalten
(vgl. Bohnstedt 1985). Koordiniert wurden diese oftmals auch als Subbotnik®* oder Timurta-
ten*> bezeichneten auflerschulischen Aktivititen von einem Freundschafispionierleiter™*, der fiir
die auflerunterrichtliche Arbeit zustindig war (vgl. Bshme & Schneider 1970; Bohme 1971).
Wahrend ihres Studiums erhielten die Pionierleiter laut Studienplan 1978 genauso wie die
Lehrer der unteren Klassen eine Ausbildung im Wahlfach Schulgartenunterricht. Fiir die Ver-
mittlung standen ebenfalls 260 Stunden zur Verfiigung standen, wie in Tabelle 20 auf Seite 192
aufgefiihre (vgl. MfV 1978). Dagegen wurde im Studienplan 1987 kein Unterricht im Wahl-
fach Schulgarten ausgewiesen (vgl. MfV 1987). Stattdessen sollten als Leiter der landwirt-
schaftlich-girtnerischen Arbeitsgemeinschaften vor allem interessierte Lehrkrifte, Eltern sowie
Fachleute (Girtner, Landwirte, Gartengestalter) akquiriert werden (vgl. Autorenkollektiv unter
Leitung von Bshme 1987).

8.13 Schulgartenarbeit in Heimen

Ab 1966 konnten selbst Erzicher die Ficherkombination Schulgartenunterricht/Naturwissen-
schaften absolvieren. Das dreijihrige Direktstudium®> schloss mit einer Befahigung zur Arbeit
als Erzicher in Tagesgruppen und in Normalkinderheimen sowie mit einer Lehrbefihigung
im Fach Schulgartenunterricht ab (vgl. VuM des MfV 13/67 vom 10. Januar 1967; Niermann
1973).

Nach dem Studienplan fiir die Ausbildung von Heimerziehern an den IfL von 1979 wurden im
Wahlfach Schulgarten insgesamt 290 Unterrichtsstunden erteilt; im ersten und zweiten Semes-
ter jeweils fiinf Stunden, im dritten Semester drei, in den Semestern vier und fiinf jeweils zwei
und im sechsten Semester nur noch eine Wochenstunde, wie in Tabelle 24 dargestellt wird.

551 Das Motto wurde in Anlehnung an die Initiative Mach mit — Schiner unsere Stidte und Gemeinden ausgerufen, die
die Wohn- und Lebensqualitit in der DDR verbessern sollte.

552 Mit dem Begriff Subbornik wurde in der Sowjetunion eine freiwillige, unbezahlte, gesellschaftlich niitzliche Arbeit
bezeichnet (vgl. Zentralrat der FDJ 1983).

553 Dieser Begriff ist auf die Erzihlung Timur und sein Trupp von Arkardi Gaidar aus dem Jahr 1940 zuriickzufiihren,
um niitzliche Taten zu verrichten sowie um Hilfsbereitschaft und Zusammenhalt zu demonstrieren. Das Buch
gehorte zur Lektiire im Literaturunterricht der DDR.

554 Die kiinftigen Freundschaftspionierleiter wurden befihigt als hauptberufliche Funktionire der FDJ und Pida-
gogen sogenannter Pionierfreundschaften das Pionierleben in der Schule zu gestalten. Thre Ausbildung erfolgte
u.a. an den IfL in Berlin-Ost, Potsdam, Rostock, Radebeul (Bezirk Dresden) und Weimar im Bezirk Erfurt (vgl.
Autorenkollektiv 1975; Richter 1977).

555 Die Einrichtungen dafiir befanden sich in Weimar (Bezirk Erfurt), Bernburg (Bezirk Halle), Radebeul (Bezirk
Dresden), Kyritz (Bezirk Potsdam), Berlin-Ost und nach Richter (1983) ebenfalls in Altenburg (Bezirk Leipzig).
Hier unterrichteten u. a. Joachim Bauer und Anneliese Specht, die beide Autoren von Lehrmaterialien zur Schul-
gartenarbeit waren (vgl. Fulnoten 492 und 495).



Tab. 24: Semester-Stundenplan im Wahlfach Schulgartenunterricht fiir Heimerzicher

Semester Semester Gesamt-
Wochenstunden  Stunden

Nach Regelung

vom 9. Mai 1972 3 3 3 3 3 3 18

Nach Studienplan 1979

Wahlfach Schulgarten 5 5 3 2 2 1(AY) 18 290
Methodik Schulgarten - - 2 3 3 3(AY 11 140

A* Abschlusspriifung

Zum 1. September 1988 traten neue Regelungen in Kraft. Im Kurs Nuzzung und Pflege der
heimatlichen Natur erwarben die Studierenden girtnerisches Wissen und Konnen, um die im
Heim aufwachsenden Kinder und Jugendliche zu befihigen Gemiise-, Gewiirz- und Zierpflan-
zen>*® anzubauen, Rabatten mit Stauden, Sommerblumen und Rosen anzulegen sowie Zimmer-

pflanzen als Raumschmuck zu verwenden (vgl. VuM des MfV 13/87 vom 14. November 1987).

8.14 Schulgartenarbeit an Sonderschulen

Schulgartenarbeit wurde ebenfalls an Sonderschulen®” durchgefithrt. Dem Fach Schulgarten
wie auch den anderen arbeitsvorbereitenden Fichern®® wurde ein hoher Stellenwert beigemes-
sen, da sie dazu beitragen sollten, die Sonderschiiler zur Fahigkeit und Bereitschaft zur Arbeit zu
erziehen (Vgl. Giinther 1979), damit sie spiter ihren Entwicklungsbesonderheiten entsprechend
am Arbeitsprozess mitwirken konnten. Hinsichtlich der Entfaltung manueller Fertigkeiten wur-
den die Titigkeiten im Schulgarten als sehr wirkungsvoll bewertet, um die Sonderschiiler ins-
besondere an girtnerische und landwirtschaftliche Berufe heranzufiihren (vgl. Ministerrat der
DDR. MfV 1973a) Zu Beginn der 1970cr-Jahre erhiclten die Sonderschulen neue Lehrpline

fiir den Schulgartenunterricht (vgl. Anhang B) und wurden selbst in die Untersuchungen® zur
Schulgartenarbeit miteinbezogen.

556 Den Ausfithrungen von Wierzoch (2018/19) ist zu entnechmen, dass der Garten des Kinderheims in Konigsheide
(Berlin-Ost) als Schulgarten genutzt wurde, in dem Veredlungsmafinahmen durchgefithre wurden und jede Klasse
cin eigenes Beet fiir Blumen und Gemiise bewirtschaftete.

557 Zu den Sonderschulen gehorten neben Hilfsschulen fiir geistig- oder lernbehinderte sowie nervengeschidigte
Kinder Schulen fiir kdrperbehinderte, blinde, sehschwache, gehérlose, schwerhérige und sprachgestdree Kinder.
Débert (1995) gibt an, dass im Durchschnitt etwa zwei Prozent der Gesamtschiiler in der DDR eine Sonderschule
besuchten. Die Bildungsstufen waren so aufeinander abgestimmt, dass unter Differenzierung pidagogischer und
medizinischer Grundsitze ein Ubergang aus sonderpidagogischen in allgemeine Bildungseinrichtungen erfolgen
konnte und die Schiiler im Rahmen ihrer Méglichkeiten eine Berufsausbildung bzw. eine Ausbildung in einem
Teilgebiet eines Berufs erhielten.

558 Werken, Nadelarbeit und Hauswirtschaft.

559 Sonderschullehrer aus dem Bezirk Halle drangen darauf ihre Schiiler gleichfalls an Leistungsvergleichen mitwirken
zu lassen, sodass Schiiler der Klassenstufe 7 1964 an einer schriftlichen Leistungskontrolle zur Schulgartenarbeit teil-
nechmen konnten (vgl. Schmidt 1965). Zudem ist auf cinen dnalysebericht iiber die Situation im Schulgartenunterricht
im Kreis Leipzig-Land fiir das Schuljahr 1976/77 verweisen (vgl. DIPF/BBF/Archiv: APW 7993.2).
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8.15 Betreuung der Schulgirten in den Ferien

Der Betreuung der Pflanzen im Schulgarten, auf den Freiflichen und in den Schulrdumen kam
in den Ferien®® eine grofle Bedeutung zu. Vielfach wurde sie iiber die sogenannten Ferien-
spiele®™ realisiert, die den Schiilern an den Schulen angeboten wurden. Uber sie konnten einige
der in dieser Zeit vegetationsbedingt notwendigen Pflege- und Erntearbeiten im Schulgarten
abgesichert werden, zumal auf Grundlage bestehender Vertrige zwischen Schulen und Versor-
gungseinrichtungen selbst in den Ferien die Belieferung von Verkaufsstellen und Grof8kiichen
mit Gemiise und Obst sicherzustellen war (vgl. Kapitel 8.3). Ein Teil der Ernte konnte zugleich
auf kurzem Weg den Schulkiichen zugefiihrt werden, die die Mittagsversorgung wihrend der
Ferienspiele absicherten.

Eine andere Moglichkeit die Schulgartenarbeit wihrend der Ferienzeit zu gewihrleisten, soll
an dieser Stelle am Beispiel einer Schule im Bezirk Karl-Marx-Stadt>®* vorgestellt werden. Hier
wurden die Pflege- und Erntearbeiten in den Sommerferien zielorientiert in der Gesamtkon-
zeption der Schulgartenarbeit eingeplant. In individueller Abstimmung zwischen den Schiilern
untereinander und mit der Urlaubsplanung ihrer Eltern gelang es, fiir jede Woche zwei Schiiler
fir die Schulgartenbetreuung in den Ferien zu gewinnen. Die Schiiler der AG Junge Girtner
erhielten spezielle Aufgaben, da sie bereits selbststindiger arbeiteten und mehr Erfahrungen
im Ernten und Abliefern hatten. Mitglieder eines fakultativen Kurses Bodenfruchtbarkeir und
Schiiler der oberen Klassen halfen bei der Beaufsichtigung der Arbeitseinsitze.

Motiviert wurden die Schiiler durch die Méglichkeit einen Teil der Ernte fur den Eigenbedarf
erwerben zu kénnen, durch einen Schulgartenwettbewerb sowie durch ein im Herbst stattfin-
dendes Schulgartenfest. Zur Vorbereitung der Betreuung gab es kurz vor Ferienbeginn einen
Tag der Bereitschaft, um mit allen Akteuren den Schulgarten zu besichtigen und notwendige
Absprachen zur Pflege, Ernte und zu den Absatzméglichkeiten zu treffen. Fiir die Belieferung
der Ankaufsstellen lagen entsprechende Lieferscheine bereit. In einem Schaukasten wurden die
Arbeitseinsatzleiter und Helfer benannt sowie Arbeitszeiten und Planziele aufgefithrt. Die tat-
sichlich geleisteten Stunden sowie die Ertrige (Datum, Erntegut, Menge, Abnehmer) waren
tiglich zu notieren und Grundlage fiir die Auswertung der Ferienarbeit zum Schuljahresbeginn
im September (vgl. Schubert 1986). Zum Abschluss wurde in cinem Schulgartenkabinetr®® eine
Dokumentation zur Ferienarbeit ausgelegt, die Daten iiber die Erntemengen pro Fliche und
Woche enthielt.

Wer wollte, konnte sich in der Ferienzeit auch freiwillig fir die Betreuung des Schulgartens
anmelden. Dafiir gab es Mustervorlagen fiir Teilnehmerkarten, die von den Schiilern mit Ter-
minangabe auszufiillen und von den Eltern zu unterschreiben waren (vgl. dazu Autorenkollek-
tiv unter der Leitung von Bshmen 1987).

560 Die Ferienzeiten waren fiir alle Schulen in der DDR einheitlich terminiert. Nach etwa acht Wochen Sommer-
ferien im Juli und August startete die Schule Anfang September. Dariiber hinaus beinhaltete das Schuljahr eine
Woche Herbstferien (Mitte Oktober), zwei Wochen Weihnachtsferien, drei Wochen Winterferien (Februar) und
cine Woche Frithjahrsferien (im Mai) (vgl. Débert 1995; Porges 2013).

561 Da die Ferien im Sommer mit acht Wochen schr lang waren, konnten die meist berufstitigen Eltern ihre Kinder
tiber diese lange Zeit hinweg nicht ganztigig betreuen, sodass durch die Ferienspiele eine Betreuung und Beschif-
tigung der Schiiler an der Schule erméoglicht wurde.

562 Diese Erfahrungen wurden von Schubert in Form einer Pidagogischen Lesung (PL 84-08-22) unter dem Titel
Unser Schulgarten als ein Bewihrungsfeld fiir Pioniere und FDJler im ProzefS der kommunistischen Arbeitserziehung
aufgeschricben (vgl. Kahlow 1985).

563 Mit dem Begriff Schulgartenkabinert wurde ein spezieller Arbeits- und Unterrichtsraum fiir die Schulgartenarbeit
in Anlehnung an die Fachkabinette anderer Ficher bezeichnet.



Wie die oben aufgefiihrten Beispiele demonstrieren, war es maglich, die Ferienbetreuung im
Schulgarten erfolgreich umzusetzen, vorausgesetze, sie wurde gut vorbereitet und im Schul-
sowie im Jahresarbeitsplan beriicksichtigt. Um dies gewéhrleisten zu kdnnen, wurde im Lehr-
plan 1988, der im Kapitel 9 niher vorgestellt wird, explizit darauf hingewiesen, dass bereits bei
der Anbauplanung zu tiberlegen sei, wie und von wem die Arbeiten in den Ferien im Schulgar-
ten und auf den Freiflichen abgesichert werden konnten (vgl. ebd.).
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9 Weiterentwicklung des Faches Schulgartenunterricht
(1986 bis 1989)

Mit dem Ziel die Schiiler durch die produktive Arbeit noch mehr an soziale, ckonomische und
weltanschauliche Fragen heranzufiihren sowie ihre Potenzen fiir die Bildung und Erzichung der
Schiiler in noch hoherem Mafle wirksam werden zu lassen, wurde die Ausarbeitung eines soge-

564

nannten weiterentwickelten Lehrplans®** vorangetrieben, der zum Schuljahr 1988/89 eingefiihrt

werden sollte.

9.1 Qualifizierung der Schulgartenlehrer in Vorbereitung des Lehrplans 1988

Um die Lehrer auf diesen neuen Lehrplan vorzubereiten, wurde der Studienplan von 1978
tiberarbeitet (vgl. Kapitel 8.8.3). Die neue Vorlage wurde zuerst an den Instituten fiir Lehrer-
bildung diskutiert, bevor sie in der Zentralen Fachkommission Schulgarten beim MfV mit Pra-
xisvertretern zur Abstimmung kam. Im Ergebnis gab das Mf'V 1987 cine neue Anweisung zur
berufspraktischen Ausbildung der Lebrer sowie einen neuen Studienplan®®® heraus, der allerdings
gegeniiber dem Studienplan von 1978 nur geringfiigige Verinderungen aufwies. Neu war darin
der Zusatz ,in der naheren Umgebung der Schule®, um die Studierenden zur Anleitung schul-
gartnerischer Beschiftigungen auch ohne Schulgarten sowie zur fachspezifischen auflerunter-
richtlichen T4tigkeit zu befihigen.

Die Ausbildung in den drei Lehrbereichen des Wahlfaches Schulgartenunterricht umfasste
fortan 21 Semesterwochen mit insgesamt 333 Semesterstunden (vgl. Tabelle 25), anstelle der
26 Semesterwochen mit 360 Semesterstunden laut Studienplan 1978.

Tab. 25: Semester-Stundentafel im Wahlfach Schulgartenunterricht nach Studienplan 1987

Semester 1 2 3 4 5 6 7 Gesame-

Stunden
Wochen 19 16 19 13 15 14 4 14 114
Wochenstunden 3 3 3 3 2 2 - 2 21
Gesamtstundenzahl 21 21 30 30 27 27 - 21 333

Die Inhalte, die im Kapitel 8.8.2 bereits niher beschrieben wurden, bezogen sich innerhalb der
Theoretische(n) Grundlagen der girtnerischen Produktion (6 Semesterwochen mit 118 Stunden)
nach wie vor auf agrobiologische, agrotechnische und 6konomische Grundlagenkenntnisse
zum Anbau ausgewihlter gartnerischer Kulturpflanzen sowie tiber den Boden und seine Frucht-

564 Im Gegensatz zu der Quellenlage der fritheren Lehrpline (1963, 1965, 1968/69/70/71) standen dieser For-
schungsarbeit fiir den weiterentwickelnden Lehrplan 1988 keine gleichwertigen Berichte, Untersuchungsergeb-
nisse oder andere Dokumente aus dem Archivbestand der Bibliothek fiir Bildungsgeschichtliche Forschung (BBF)
des Deutschen Instituts fiir Internationale Pidagogische Forschung (DIPF) zur Verfiigung, welche scinen Entste-
hungsprozess detailliert rekonstruieren lieSen.

565 Im Studienplan fir die Ausbildung von Lebrern fiir die unteren Klassen der allgemeinbildenden polytechnischen
Oberschulen und Freundschafispionierleitern an Instituten fiir Lebrerbildung(1987) wurden die zukiinftigen Lehrer
aufgefordert ihre Vorschlige und Hinweise zur Prizisierung des Studienplanes an die Hauptabteilung Lehrerbil-
dung des MfV zu richten.



barkeit. In den Lehrveranstaltungen Praxis der girtnerischen Produktion (7 Semesterwochen
mit 107 Stunden) wurden den Studierenden girtnerische Arbeitstechniken und -verfahren zum
Anbau von Gemiise, Zierpflanzen und Obst vermittelt. In Methodik des Schulgartenunter-
richts (7 Semesterwochen mit 108 Stunden) eigneten sich die Studierenden weiterhin Wis-
sen und Kénnen iiber die didaktisch-methodische Gestaltung von Unterrichtsstunden und die
fachbezogene auflerunterrichtliche Titigkeit im Schulgarten an.

Einen besonderen Stellenwert nahmen nach wie vor die Veranstaltungen in der Schulpraxis ein,
die wihrend der gesamten Ausbildungszeit eine kontinuierliche Verbindung von theoretischer
Ausbildung und praktischer Arbeit in der Schule sichern sollten und an den Ubungsschulen
(vgl. Kapitel 8.8.2), die den IfL zugeordnet waren, durchgefiithrt wurden. Kern der schulprakei-
schen Ausbildung mit etwa 25 Prozent des Ausbildungsvolumens waren die Praktikas, wie ein
einwdchiges Praktikum am Ende des 3. Semesters, das zweiwdchige Praktikum in den Sommer-
ferien nach dem 4. Semester, das Kleine Schulpraktikum und das Grofse Schulpraktikum, deren
Inhalte bereits im Kapitel 8.8.2 niher vorgestellt wurden (vgl. VuM des MfV vom 13. Novem-
ber 1987).

Fiir die Auswertung, Verallgemeinerung und Verbreitung von Unterrichtserkenntnissen erfahre-
ner Lehrkrifte war nach wie vor das Zentralinstitut fiir Lehrer und Erzieher in Ludwigsfelde ver-
antwortlich. Der Austausch positiver Erfahrungen erfolgte in Form Pidagogischer Lesungen®®, die
im Rahmen fachbezogener Weiterbildungsveranstaltungen in den Kreisen durchgefiihrt wurden.
Thr Inhalt sollte wissenschaftlich und ihre Thematik praxisverbunden sein und die Einheit von
Bildung und Erzichung widerspiegeln. Sie dienten sowohl der Weiterbildung im Prozess als auch als
Mittel zur Intensivierung des Selbststudiums innerhalb der systematischen Weiterbildung.

Im Jahre 1984 wurden fiinf Lesungen zum Schulgartenunterricht und zwei Vortrige zur aufler-
unterrichtlichen, gesellschaftlich niitzlichen Arbeit im Schulgarten an die zentrale Jury im Zen-
tralinstitut eingereicht (vgl. Kahlow 1985). Ein Jahr spiter gab es insgesamt elf Lesungen, von
denen sechs in der Arbeitsgruppe Schulgartenunterricht der APW vorgetragen wurden. Unter
ihnen befanden sich Ausarbeitungen zur Bewertung und Zensierung, iiber Erfahrungen zur
langfristigen Motivierung im Schulgartenunterricht und zur Entwicklung der geistigen Aktivi-
tit der Schiiler (vgl. Redaktion Polytechnische Bildung und Erzichung 1986).

Um die im Unterricht titigen Schulgartenlehrer zur Umsetzung des neuen Lehrplans zu befihi-
5¢7 und den Fachberatern
der Fachkommissionen geschult. In der Zeitschrifc Polytechnische Bildung und Erziehung gab

gen, wurden sie von den Direktoren der Pidagogischen Kreiskabinette

566 Die Pidagogischen Lesungen galten als cine anspruchsvolle Form des Erfahrungsaustauschs auf gesicherter wissen-
schaftlicher Grundlage und waren aufgrund der schriftlichen Darlegung cine Méglichkeit, Praktiker in dic padago-
gische Forschung einzubezichen. Bei besonders hohem Niveau der Darlegungen erfolgte cine Weitergabe der Lesung
durch das Pidagogische Kreiskabinett an cine zentrale Jury im Zentralinstitut. Dort wurden die besten Werke in der
sogenannten Wache der Pidagogischen Lesungen, zu der Schulen und pidagogischen Einrichtungen cingeladen waren,
vorgetragen und diskutiert, was der Zielstellung entsprach, die Erfahrungen der Lehrkrifte zu sammeln, auszutauschen
und zu verbreiten. Ab 1963 fand dieses Veranstaltungsformat unter der Bezeichnung Zentrale Tage der Pidagogischen
Lesungen statt (vgl. Koch, Kocbe, Brand & Plessow 2019; Wihler & Hanke 2019; Koch & von Brand 2021).

567 Mit der Anweisung iiber die Weiterbildung der leitenden Kader der Volksbildung und der Direktoren vom 30. Juni 1980
wurde auch den Fithrungskriften ein systematischer, sequenzieller Lehrgang angeboten mit dem Ziel, eine hohere Qua-
litat der Leitungstitigkeit auf allen Ebenen zu erreichen. Somit erhiclten die leitenden Kader gleichermafien die Mog-
lichkeit, an Unterrichtshospitationen teilzunehmen, um den Austausch von Erfahrungen zu férdern, die Lehrkrifte
mit Material zu versorgen und Multiplikatoren guter Unterrichespraxis zu sein (vgl. auch Siebert 1985a,b & ¢). Zudem
wurde ab 1. September 1988 die Anweisung Nr. 10/88 iiber das Pidagogische Kreiskabinett wirksam, wobei dic bis
dahin giiltige Direktive zur Anordnung siber das Pidagogische Kreiskabinett vom 30. November 1973 aufler Kraft
gesetzt wurde.
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es dafiir die Rubrik Aus der Arbeit der Fachkommission, in der Fachberater ihre Arbeit niher
betrachteten und ihre Erfahrungen weitergaben. Zudem erschien im Jahr 1987 ein neues Pro-
gramm fiir die Weiterbildung der Lebrer der Klassen 1 bis 4 mit einer Gesamtstundenanzahl von
32 Stunden®®, das im Vergleich zum Programm des Fachkurses aus dem Jahr 1982 inhaltlich
andere Themen aufwies (vgl. Zentralinstitut fiir Weiterbildung der Lehrer und Erzieher 1982
& 1987).

9.2 Organisation und Aufbau des Faches Schulgartenunterricht

Beginnend mit dem Schuljahr 1988/89 trat der sogenannte weiterentwickelte Lehrplan fiir den
Schulgartenuntervicht an den allgemeinbildenden polytechnischen Oberschulen in Kraft, fiir
dessen Umsetzung weiterhin eine Wochenstunde einheitlich fiir die Klassenstufen 1 bis 4 aus-
gewiesen wurde. Das bedeutete, dass wie bisher in der Klassenstufe 1 ab dem zweiten Halbjahr
15 Stunden und in den Klassen 2 bis 4 jeweils 30 Stunden Schulgartenunterricht durchgefithrt
werden konnten. Wie alle vorherigen Lehrpline gliederte sich der Lehrplan 1988 gleicherma-
en in Arbeitsabschnitte in Anlehnung an den pflanzenbaulichen Produktionsprozess auf, fiir
die jeweils ein bestimmtes Zeitvolumen vorgegeben wurde. Da vorgesehen war, dass die Schiiler
den Anbau der Kulturen in einem geschlossenen Produktions- und Arbeitsprozess von der Pla-
nung bis zur Auswertung kennenlernen, kamen neu die Arbeitsabschnitte Planzenvermebrung
und Auswertung des Pflanzenbaus fir alle Klassenstufen hinzu, wie in Tabelle 26 ersichtlich.
Trotz der zwei neuen Arbeitsabschnitte bzw. Stoffeinheiten blieb die verbindliche Gesamt-
stundenanzahl von 105 Stunden, welche die Schiiler innerhalb von vier Schuljahren erhalten
sollten, im Vergleich zu den Einzellehrplinen (1968/69/70/71) unverindert. Bezogen auf das
Gesamtunterrichtsvolumen lagen die Priorititen auf den Stoffeinheiten Bestellung und Pflan-
zenvermebrung (32 Stunden), Boden- und Pflanzenpflege (22 Stunden) sowie Ernte und Aufbe-
reitung der Eynteprodukte (20 Stunden), obgleich die Stundenangaben fiir die Arbeitsabschnitte
als Richtwerte zu betrachten waren und restliche Jahresstunden zur freien Verfiigung standen.

Tab. 26: Ubersicht iiber Arbeitsabschnitte und Stundenverteilung nach Lehrplan 1988

Arbeitsabschnitte Stunden Gesamt-
Klasse1 Klasse2 Klasse3 Klasse4 Stunden
1 Planung des Pflanzenanbaus 2 2 2 4 10
2 Bodenvorbereitung 1 2 6 6 15
3 Bestellung und Pflanzenvermehrung 4 6 6 6 22
4 Boden- und Pflanzenpflege 6 10 8 8 32
5  Ernte und Aufbereitung 5 3 6 4 20
der Ernteprodukte
6 Auswertung des Pflanzenbaus - 2 2 2 6
Gesamt 15 30 30 30 105

In Vorbereitung des Schuljahres hatten die Lehrer verschiedene Pline zu erarbeiten: eine lang-
fristige Grobplanung, einen Arbeitsablaufplan sowie einen Anbauplan als Grundlage fiir den

568 Dic Gesamtstundenanzahl der Fachkurse war verbindlich, wohingegen die Stundenanzahl fiir cinzelne Lehrfor-
men als Empfehlung galt. Die Inhalte der Fachkurse eigneten sich gleichermaf8en fiir den Unterricht nach dem
Rabmenprogramm fiir gesellschafilich niitzliche Arbeit in der Natur (vgl. Kapitel 8.10).



Stoffverteilungsplan und die Unterrichtsvorbereitung, auf die bereits im Kapitel 6.9 niher ein-
gegangen wurde. Fiir eine hohe Arbeitstitigkeit war zu priifen, ob die bestehenden Anbau- und
Arbeitspline bereits ausreichend die inhaltliche Breite des Lehrplans unter Einbeziehung der
ortlichen Bedingungen und Bediirfnisse beriicksichtigten oder ob Anderungen in Form von
Erginzungen oder Streichungen erforderlich waren.

Die Unterrichtsplanung sollte wie bisher jeweils fiir ein ganzes Schuljahr erfolgen mit der Ziel-
setzung, idealerweise die gesamte Unterrichtszeit fiir Tétigkeiten im Freien nutzen zu konnen.
Die ecinzelnen Gartenstunden waren so zu planen, vor- und nachzubereiten, dass die Unter-
richtszeit voll genutzt und der grofite Teil der Stunde fiir praktische Arbeiten verwendet werden
konnte. Dariiber hinaus konnten etwa vier Stunden fiir Exkursionen eingesetzt werden, um die
Schiiler mit dem Produktionsablauf und dem Maschineneinsatz in den Agrarbetrieben bekannt

zu machen (vgl. Lehrplan Schulgarten 1988).

9.3 Aufgaben und Inhalt des Lehrplanes 1988

In den 1970er-Jahren wurde zumeist ein vegetationsgebundener Schulgartenunterriche durch-
gefithre, der nach den Winterferien im Marz begann und im Oktober bzw. November endete
(vgl. Hehl 1972; Pfab 1976), sodass in etwa ein Drittel des Schuljahres oftmals kein prakei-
scher Schulgartenunterricht erteilt wurde. Die Aufgabe des weiterentwickelten Lebrplans fiir
den Schulgartenunterricht bestand darin den Schiilern unabhingig vom Vorhandensein eines
Schulgartens unter Beachtung der Gegebenheiten und territorialen Bediirfnisse den gesamten
Arbeitsprozess von der Planung bis zur Auswertung, méglichst ganzjihrig, erlebbar und erfahr-
bar zu machen (vgl. dazu die Kapitel 9.4 und 9.5).

Im Mittelpunke des Unterrichts stand nach wie vor die praktische, gesellschaftlich niitzliche
Arbeit. Die Schiiler zogen dafiir meist Jungpflanzen fiir den Eigenbedarfihrer Schule sowie fiir die
Kleingartner und Siedler an und produzierten Obst und Gemiise fiir die Schulkiiche als auch den
Bevolkerungsbedarf. Das Arbeitsspektrum nach dem neuen Lehrplan war nun deutlich breiter
aufgestellt und beinhaltete den Anbau von Arznei- und Gewiirzpflanzen, Geophyten, Stauden,
Strauchern und kleinwachsenden Gehdélzen. Besonders viel Wert wurde auf Maffnahmen zur vege-
tativen Vermehrung®®, zur Kompostierung sowie auf die Geritepflege gelegt.

Der Arbeitsabschnitt Ernte und Aufbereitung der Ernteprodukte umfasste das Sammeln von
Samen, um Saatgut aufbereiten zu konnen, sowie das Schneiden von Frisch- und Trockenblu-
men fir Striufle und Gestecke. Die damit verbundenen Titigkeiten sollten einen ganzjahri-
gen Schulgartenunterricht gewihrleisten und wurden oftmals als Arbeir mitr Naturobjekten
umschrieben. Diese konnte im Gegensatz zur Arbeit in der Natur, deren bestimmendes Kri-
terium die Titigkeit ,in freier Umgebung, auf natiirlichem Boden und an lebenden Pflanzen®
(Bohnstedt, Miiller, Schadow, Theuf8 & Verch (1987, 13) war, iiberall ausgefithrt werden,
bestimmend waren die Objekte wie Pflanzen, Pflanzenteile, der Boden oder seine Bestandteile.
Die weit gefasste Formulierung lief zu, vielfiltige Titigkeiten in Klassen- oder Arbeitsriumen,
insbesondere bei ungiinstigem Wetter und in den Wintermonaten einzubeziehen.

Uber den Schulgarten hinaus konnten Arbeiten auf Freiflichen der Schule, in Wohngebieten
oder an Gedenkstitten in den Unterricht integriert werden und boten dadurch den Schulen,
bei denen der Schulgartenunterricht nicht auf einem eigenen Gelinde erfolgen konnte, Még-

569 Dic vegetative Vermchrung durch Ausliufer, Ableger, Absenker, Stecklinge, Steckhélzer oder durch Teilung
konnte sowohl mit mehrjihrigen Pflanzen aus dem Freiland als auch mit Zimmerpflanzen durchgefiihre werden
und war abwechslungsreich zu handhaben.
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lichkeiten anderweitig fiir eine schéne Umwelt zu sorgen und an landeskulturellen Aufgaben
teilzunehmen. Somit richteten sich die girtnerischen Aktivititen des Lehrplans nicht mehr aus-
schliefflich auf den Raum Schulgarten (vgl. Kapitel 8.9), sodass das im Kapitel 8.10 vorgestellte
Rabmenprogramm fiir gesellschaftlich niitzliche Arbeit in der Natur aus dem Jahr 1983 aufgeho-
ben werden konnte (vgl. Lehrplan Schulgarten 1988).

9.4 Lernen beim Arbeiten — Férderung der geistigen Aktivitit

Die Ficher Deutsch, Biologie, Mathematik usw. vermitteln Wissen und Konnen, das im Wesent-
lichen durch die Systematik des jeweiligen Wissenschaftsgebiets bestimmt wird, und sich die
Schiiler in gewohnter Weise durch Lernen aneignen. Im Gegensatz zu diesen Fichern besaf§ das
Lernen im Schulgarten einen eigenen Charakter. Die Kenntnisse, Fertigkeiten und Fahigkeiten,
die im nachfolgenden Kapitel fur Klasse 4 naher vorgestellt werden, konnten nur durch den
Prozess der praktischen Arbeit erworben werden.

In dem die Schiiler durch praktische Arbeit eigene Ideen entwickeln, planen und ihre Vorstel-
lungen umsetzen konnten, sollten ihre geistig-schopferischen und kérperlichen Krifte ent-
wickelt und moralische Eigenschaften geformt werden (vgl. Autorenkollektiv unter Leitung
von Bohme 1987; Theuf8 1987 & 1988).

Diesen Vorzug des Aneignungsprozesses bekriftigte die APW in ihren Ausfithrungen zu den
Grundlegenden Entwicklungstendenzen des polytechnischen Unterrichts mit der Aussage, dass
sich alle Ficher des polytechnischen Unterrichts, so auch der Schulgartenunterricht, durch
einen hohen Praxisbezug auszeichnen, denn hier finden ,das Lernen und die Formung der
Schiilerpersonlichkeit unmittelbar in der produktiv-geistigen und produktiv-praktischen
werteschaffenden Arbeit [statt]: (APW 1988, 252f.) Die dem Arbeits- und Produktionspro-
zess innewohnenden Potenzen der Bildung und Erziehung sollten erschlossen werden,

»[d]urch altersgemifles Einbezichen der Schiiler in das Planen und Vorbereiten, in das Kontrollieren
und Bewerten von Arbeitsausfithrung und -ergebnis, durch Lésen von Beobachtungs- und Versuchs-
aufgaben beim Arbeiten[. Es waren] solche Fihigkeiten zu entwickeln, wie Ein- und Zuordnen, Mes-
sen, Priifen und Vergleichen, Analysieren und Systematisieren, Ermitteln von Ursachen, Begriinden,
Beschreiben, Berichten und Protokollieren, Orientieren anhand von Informationsquellen, Ableiten
von Schlu$folgerungen und Verallgemeinern® (Unterrichtshilfen 1988, 9)

Der Lernprozess beim Arbeiten war dadurch gekennzeichnet, dass als Ausgangs- und End-
punke des Lernens die gesellschaftlich niitzliche Arbeit zugrunde gelegt wurde, d. h. die didak-
tisch-methodische Gestaltung des Lernens wurde vom Ablauf des Arbeitsprozesses bestimmt
und dessen Phasen — Vorbereitung, Ausfithrung, Bewertung und Abschluss — zugeordnet.
Das Lernen bezog sich zum einen auf die Aneignung von Kenntnissen wie in den anderen
Fichern, aber zum anderen auch, und das war der Unterschied, auf praktische und geistige
Fihigkeiten und Fertigkeiten sowie auf Gewohnheiten, Einstellungen und Verhaltensweisen
zur Arbeit. Das Lernen beim Arbeiten ist somit als komplexer Prozess zu verstehen, in dem
sich der Schiiler bei der Arbeit entwickelt und seine ,,physischen und psychischen, volitiven
und emotionalen Krifte“ (Unterrichtshilfen 1988, 10) mobilisieren kann. Deshalb war das
Lernen durch und bei der Schulgartenarbeit ein sehr effektiver Weg zur Aneignung von Wis-
sen und Kénnen.

Um die geistigen Aktivititen der Schiiler zu fordern, waren die Schiiler zunechmend in die
Arbeitsvorbereitungen, zum Kontrollieren, Einschitzen und Werten der Ergebnisse einzube-
zichen, damit sie lernten, ihre Arbeitsaufgaben zu durchdenken, ihre Titigkeiten zu begriinden



sowie Ursachen fiir das jeweilige Pflanzenwachstum zu ermitteln (vgl. Lehrplan Schulgarten
1988, 3). Dafiir sollten vor allem die Arbeitsabschnitte Planung und Auswertung des Pflanzen-
baus beitragen, da wie Ehritt (1988, 16) formulierte:

»Ein planendes Vorwegdenken der Schiiler vor Beginn der Arbeit im Garten sei ebenso notwendig, wie
das richtige Schlufifolgern nach getaner Arbeit. Das Abwandeln von Handlungsablaufen, ein Umorga-
nisieren vor und wihrend der Arbeit bei bewufSter Ausfithrung eines jeden Arbeitsschrittes erfordert
von den Schiilern eine stindige geistige Aktivitat®.

Selbsttitigkeit und schopferische Mitarbeit™ der Schiiler sollten zu engen Wechselbeziehun-
gen fiihren.

9.5 Kenntnisse, Fertigkeiten und Fihigkeiten am Beispiel der Klasse 4

Ab 1970 erhielten die Schiiler in einem Zeitraum von dreieinhalb Schuljahren — ab dem zweiten
Halbjahr der Klasse 1 bis zum Schuljahresende der Klasse 4 — das Fach Schulgartenunterricht.
In dieser Etappe sollten die Schiiler idealerweise ein grundlegendes und anwendungsbereites
Wissen und Konnen erwerben, das sie fiir die Losung ihrer Arbeitsaufgaben benétigten und
zugleich exemplarisch fiir den Anbau von Kulturen und den girtnerischen Produktionsprozess
stand. Es ist davon auszugehen, dass die meisten Schulkinder nach Abschluss der Klasse 4, in
einem Alter von etwa zehn Jahren, sowohl Grundkenntnisse (Bedeutung einzelner Kulturmaf3-
nahmen, Wachstums- und Entwicklungsbedingungen der Pflanzen) als auch praktische Erfah-
rungen in der Gartenarbeit besaf8en.

Um zu verdeutlichen, welche Kenntnisse, Fertigkeiten und Fihigkeiten die Schiiler erreichen
sollten, werden nachfolgend die inhaltlichen Schwerpunkte des weiterentwickelten Lebrplans
fiir den Schulgartenunterricht 1988 in Klasse 4 vorgestellt.

9.5.1 Aneignung grundlegender und anwendungsbereiter Kenntnisse

Beim ersten Arbeitsabschnitt Planung des Pflanzenanbaus sollten die Schiiler innerhalb von
vier Stunden einen Gesamtiiberblick tiber alle im Vegetationsjahr durchzufithrenden Arbeiten
gewinnen. Dafiir wurde am Beispiel einer selbst ausgewihlten Kultur demonstriert, welche
Arbeiten in welcher Reihenfolge mit welcher Begriindung erforderlich waren. Damit im Frith-
jahr der Boden rechtzeitig vorbereitet und bestellt werden konnte, war mit der Planung am
Ende des ersten Schulhalbjahres (Ende Januar/Anfang Februar) zu beginnen. Im ersten Schritt
wurden die anzubauenden Gemiisekulturen unter Berticksichtigung pflanzenbaulicher und
okonomischer Gesichtspunkte®! ausgewihlt. Im zweiten Schritt wurden fiir eine ausgewahlte
Kultur die notwendigen Kennziffern (Bestellungstermin, Saat- und Pflanzgutmenge, Ernte-
termin, voraussichtliche Ernteertrige, Ablieferungsmengen) bestimmt. Die Unterrichtsziele
richteten sich auf die Vermittlung von Kenntnissen zur Pflanzenauswahl und das Entwickeln
von Fihigkeiten zum Planen mittels Tabellen, Ubersichten, Saatgutkatalogen oder Angaben auf
Samentiiten. Als Erzichungsziel wurde die Freude der Schiiler am selbststindigen Suchen und
Finden von Informationen aufgefiihrt.

570 Ehritt (1988) nahm cine kritische Stellung in Bezug auf den schépferischen Charakter des Schulgartenunterriches
nach Lehrplan 1988 ein, da er sich ihrer Ansicht nach zumeist auf Experimente und Versuche beschrinkte, was sie
als ungeniigend anmerkte. Die Optionen zur Ausbildung und Erzichung schopferischer Leistungen erforderten
hierfiir, so Ehritt, eine Erweiterung. Im Einsatz von Problemstellungen sah sie einen methodischen Ansatz, die
geistige Aktivitit der Schiiler zu erhGhen.

571 Zuden Auswahlkriterien gehdreen die effektive Nutzung der Anbauflichen wihrend der gesamten Vegetationszeit
sowie die Anspriiche der Pflanzen an Boden, Diingung und Fruchtfolge.
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Im Arbeitsabschnitt Bodenvorbereitung festigten die Schiiler ihre Fahigkeiten beim Grubbern,
Harken und Graben und wurden befihigt, diese Arbeiten méglichst selbststindig zu organisie-
ren und durchzufithren. Das Graben der Herbstfurche und das Einarbeiten von Stalldung oder
Griindiinger sollten die Schiiler als Mafinahmen kennenlernen, welche die Bodenstruktur und
-fruchtbarkeit verbessern sowie das Bodenleben aktivieren.

Wihrend des Arbeitsabschnitts Bestellung und Pflanzenvermebrunglernten die Schiiler Arbeits-
techniken zur Aussaat, Jungpflanzenanzucht und Pflanzung kennen und selbststindig auszu-
fithren. Ausgewihlte Gemiise- und Blumenarten sollten von den Schiilern in verschiedenen
Sorten angebaut werden, um deren Wachstum und Entwicklung beobachten und vergleichen
zu kénnen. Zur Verfrithung bzw. Verlingerung der Erntezeit beschiftigten sich die Schiiler mit
dem Gemiiseanbau unter Glas und Folie. Die Schiiler waren mit der vegetativen Vermehrung
und Pflanzung von Stauden, Geholzen und Zimmerpflanzen bekannt zu machen. Um sich die
Pflanzennamen besser einprigen zu kdnnen, durften die Schiiler die Pflanzenetiketten, die ibli-
cherweise im Werkunterricht angefertigt wurden, selbst in die Beete bzw. Pflanzgefifie stecken.
Zugleich war die Bereitschaft der Schiiler zu wecken, dass von ihnen Gepflanzte in personliche
Pflege zu nehmen, idealerweise auch fiir die kommenden Jahre. Damit war der Versuch ver-
bunden, sie zur Verantwortung fiir ihr jeweiliges Arbeitsprojekt sowie gegeniiber der Natur zu
erziehen.

Bei der Boden- und Pflanzenpflege hatten die Schiiler der Klassen 4 die jiingeren Schiiler zu
unterstiitzen, was die Kollektiventwicklung férdern und Stolz auf die eigene Leistung entwi-
ckeln sollte. Die Diingung®”? sollten die Schiiler als Maffnahme zur Férderung des Pflanzen-
wachstums und zur Ertragssteigerung kennenlernen. Die Thematik Pflanzenschutz befasste sich
mit hiufig auftretenden Pflanzenkrankheiten, Schidlingen und deren Schadbildern.

Der Arbeitsabschnitt Ernte und Aufbereitung war von den Schiilern ebenfalls so weit wie mog-
lich selbststindig durchzufiihren. Sie sollten Freude empfinden, wenn sie die Ernte nicht nur
in grof8er Menge, sondern auch in guter Qualitit ablieferten. Um die Schiiler zu befihigen,
ihre Arbeitsergebnisse®” kritisch einschitzen zu konnen, war zum Schuljahresende eine kurze
Auswertung vorgeschen. Dadurch sollten sie lernen, dass die Ursachenermittlung zur Verbesse-
rung von Qualitit und Quantitit kiinftiger Arbeiten beitragen kann (vgl. Lehrplan Schulgarten
1988, Klasse 4).

9.5.2 Erwerb von Arbeitsfertigkeiten durch Steigerung der Anforderungen

Bei der Vermittlung der Kenntnisse musste eine Linienfithrung im Niveauanstieg von Klasse 1
bis zu Klasse 4 erkennbar sein. Neuerwerb und Festigung sollten sich gegenseitig durchdrin-
gen. Bei der Auswahl des anzueignenden Wissens wurde von Arbeitsfertigkeiten ausgegangen,
die fur die einzelnen Arbeitsabschnitte notwendig waren. Die Schiiler sollten mit steigenden
Anforderungen solche Fertigkeiten erwerben, die ein zielstrebiges und erfolgreiches Arbeiten

572 Die Diingemittelarten waren nicht zu thematisieren. Um den Schiilern zu veranschaulichen, wie die Diingung
auf Grofflichen mechanisiert durchgefithrt wird, konnten Lichtbilder aus dem Diafundus Schulgarten cingesetze
werden.

573 Als mégliche Arbeitsergebnisse wurden aufgezihle: Ertrige je Gemiiseart und Gesamtertrige der angebauten
Pflanzenarten, Ergebnisse bei der Gestaltung und Pflege von Griinanlagen und Zimmerpflanzen, erziclte Ein-
nahmen und ihre Verwendung, gesellschaftlicher Nutzen des Anbaus von Gemiise, Obst, Blumen, Arznei- und
Gewiirzpflanzen (materiell und ideell), Vergleiche der erzielten Ertrige pro Quadratmeter mit Durchschnitts-
werten der girtnerischen Produktion, Analysieren der Ausgangsbedingungen bei der Durchfiihrung von Arbeits-
aufgaben (Wetterablauf, Bodenzustand, Saat- und Pflanzgut) oder Einschitzen der sachgemifen Ausfithrung der
Arbeit (Einhalten der Termine, Sorgfalt, Genauigkeit, Fleiff beim Arbeiten).



ermoglichten und ihrer kdrperlichen Entwicklung entsprachen. Dafiir hatten die Lehrer den
Schiilern bei allen praktischen Titigkeiten ausreichend Zeit zum Uben und zur Korrektur auf-
tretender Fehler zu geben und sollten auf bereits bekannte Beziige und bestehende Kenntnisse
aufbauen.

Exemplarisch lasst sich das Prinzip der Steigerung der Anforderungen bei den Mafinahmen
zur Bodenbearbeitung und Bestellung verdeutlichen. Zuerst lernten die Schiiler die Bodenlo-
ckerung mit leichten Handgeriten kennen, um in den folgenden Klassenstufen das Hacken,
Grubbern, Hiufeln und Umgraben zu erlernen. Das bedeutete, dass die Schiiler der Klasse 1
den Boden mit dem Handgrubber lockerten, bevor sie in Klasse 2 die gleiche Tatigkeit mit der
Hacke durchfiihrten und ab Klasse 3 die Handhabung von Harke und Grubber iibten. Erst in
Klasse 4 war der Umgang der Schiiler mit dem Spaten zum Graben der Herbstfurche vorgese-
hen. Bei der Bestellung wurde mit dem Auslegen groferer Samen (Bohnen, Erbsen) begonnen,
und erst in den folgenden Jahren die Aussaat feiner Samenkérner (Méhren, Salat) vorgenom-
men. Bis zum Schuljahresende der Klasse 4 waren die Schiiler zu befihigen, weitgehend selbst-
stindig und sachgemifd die Gartenarbeiten ausfithren zu kénnen.

Die Fertigkeiten bezogen sich dariiber hinaus mithilfe von Sachtexten und Ubersichten Arbeits-
abldufe und -ergebnisse planen zu konnen, einen Uberblick iiber die Arbeitsprozesse zu haben
sowie Wissen tiber den Anbau von Kulturpflanzen und deren Wachstums- und Entwicklungs-
bedingungen zu besitzen. Die fiir den Schulgarten wichtigsten Pflanzenarten sollten die Schiiler
an typischen dufleren Merkmalen erkennen und benennen kénnen. Des Weiteren bestand das
Ziel darin, bereits erworbene Erfahrungen sowie Ergebnisse von Beobachtungen und Versuchen
bei der Losung von Arbeitsaufgaben anzuwenden sowie die Erfolge ihrer Arbeit anhand vor-
gegebener Kriterien einzuschitzen. Die Schiiler sollten sich um hohe konomische Ergebnisse
(vgl. Kapitel 9.6.2) bemithen und wissen, wofiir die Ertrige und Resultate ihrer gemeinsamen
Arbeit genutze werden. Sie waren daran zu gewdhnen, die ihnen im Kollektiv (vgl. Kapitel 9.6.3)
tibertragenen Aufgaben unter Einhaltung der Richtlinien zum Gesundheits- und Arbeitsschutz
eigenstindig, gewissenhaft und in geforderter Qualitit auszufithren (vgl. B6hme 1972a & b;
Lehrplan Schulgarten 1988, Klasse 4).

9.6 Bildungs- und erziehungswirksame Gestaltung der Schulgartenarbeit

Neben der Vermittlung girtnerischer Kompetenzen wurde mafigeblich Wert darauf gelegt,
die Schulgartenarbeit bildungs- und erzichungswirksam zu gestalten, indem sie a) die Liebe
zur Natur herausbildete, b) 6konomische Gesichtspunkte beriicksichtigte und c) auf die
Arbeit in Kollektiven hinwirkte.

9.6.1 Liebe zur Natur

Die vom Lehrplan 1988 geforderte Erzichung zur Liebe zur Natur war vor allem als spezifischer
Beitrag des Schulgartenunterrichts zur Erzichung der Schiiler zur Heimat zu verstehen und nach
Ehritt (1988, 13) durch folgende Parameter gekennzeichnet: Erleben und Beobachten von Wachs-
tum und Entwicklung der Pflanzen sowie Naturerscheinungen, Beobachten und Kennenlernen
gesetzmifliger Zusammenhinge in der Natur, Wissen iiber die Wechselwirkung von Pflanzen und
Tieren und deren Bedeutung fiir den Menschen, Entwicklung des Bediirfnisses zur Erhaltung und
des Schutzes der Natur sowie der Verschénerung der Umwelt und der Freude an der Schénheit der
Natur und des Gartens.

Theufs (1989, 416) stiitzte sich auf Standpunkte der Forschungsgruppe Pidagogik am Institut
fiir Unterstufenmethodik der PH Erfurt-Miihlhausen und legte dar, dass die Liebe zur Natur
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»[...] als Gerichtetheit auf einen objektiven Wert zu verstehen [ist]. Dieser Wert ist die Natur, die in
vielfiltiger Weise die Grundlage der menschlichen Natur darstellt bzw. liefert. Die Gerichtetheit auf
den Wert Natur duf8ert sich in verantwortlichen Verhalten zu und in der Natur, im Schulgartenunter-
richt also bei der Pflanzenproduktion. [...] Fiir solche Gerichtetheit ist ein von Sachkenntnis getrage-
nes komplexes, dabei auch emotionales Werteverstindnis bedeutungsvoll, das unter anderem entsteht
durch den Umgang mit der Natur oder den Naturobjekten; erworbene Kenntnisse tiber die Natur und
Naturgesetze; Kenntnisse tiber Bezichungen zwischen Natur und Gesellschaft [...]¢

Sie verwies darauf, dass dafiir ,.ein Uberbetonen von Emotionen® wenig niitze,

»[v]ielmehr muf ein von Sachkenntnis getragenes Werteverstindnis erreicht werden, das dem Entwick-
lungsstand der Schiiler entsprechende Einsichten in die Beziechungen zwischen Mensch und Natur ermog-
liche, dabei aber auch — und méglichst zugleich - die Augen fiir die Schénheit der Pflanze, die Asthetik
eines Entwicklungsvorgangs, die Harmonie von Farben, Formen und Bewegungen 6ffnet’ (Ebd.)

Zugleich konstatierte sie, dass die Erzichung zur Liebe zur Natur eine padagogische Mafinahme
sei, um die Bereitschaft und Fihigkeit der Schiiler auszubilden, Verantwortung fiir den Wert der
Natur tibernehmen zu kénnen. Die Entwicklung moralischer Gerichtetheit und Aktionsfihig-
keit kénne ihrer Meinung nach durch Werten und Entscheiden geférdert werden, vor allem
beim Planen der Arbeit. Der Schulgartenunterricht biete dafiir vielfiltige Sachverhalte, um

»[...] eigene oder fremde Entscheidungen zu Wertmafstiben, die von gesellschaftlichen Interessen und
Bediirfnissen determiniert sind, in Bezichung setzen zu lassen® (Ebd., 417)

Als bedeutende Kompetenz sollten die Schiiler idealerweise die Einsicht gewinnen, dass der
Mensch die Natur durch verantwortungsbewusstes Handeln erhalten und zu seinem Nutzen
verindern kann (vgl. Bshme 1972; Kahlow 1972; Lehrplan Schulgarten 1988, Klasse 4). Sie
sollten sich fiir einen schonen und gepflegten Schulgarten einsetzen und die Pflanzen in und
auf8erhalb der Schule pflegen und schiitzen. Gleichzeitig sollte die Bereitschaft der Schiiler
geweckt werden, ihre selbst durchgefithrten Pflanzungen auch in den folgenden Jahren in frei-
williger gesellschaftlich niitzlicher Arbeit zu betreuen.

Mit dem Anspruch zur Erzichung zum Verantwortungsbewusstsein gegeniiber der Natur bei-
zutragen, wurden die Schiiler aufgefordert Bepflanzungen vorzunehmen, die zur Begriinung
der Umwelt, als Windschutzhecken, Bienenfutterpflanzen™, Vogelnihrgehélze sowie als
Anschauungsobjekte fiir den Heimat- und Biologieunterricht dienen sollten. Insbesondere
der Vogelschutz, der thematisch gleich durch den Heimatkundeunterricht®” abzudecken war,
galt innerhalb der Schulgartenarbeit als eine wichtige Mafinahme des biologischen Pflanzen-
schutzes’™. Eine gewichtige Rolle spielten dariiber hinaus die Erhalcung und Erhéhung der

574 Kriiger & Millat (1962) fithrten in ihrem Buch Schulgartenpraxis explizit 200 Bienenfutterpflanzen auf, dic in
cinem Blithkalender dargestellt wurden, und gaben Hinweise zu praktischen Vogelschutzmafinahmen im Schul-
garten (Geholzpflanzungen, Bereitstellung von Niststitten, Vogeltrinken und Winterfutter).

575 Innerhalb der Disziplin Heimatkundliche Anschanung im Heimatkundlichen Deutschunterricht sollten die
Schiiler der Klasse 2 im Stoffgebiet 11.2 Tierbeobachtungen ihre Kenntnisse iiber den Vogelschutz und iiber die
Fiitterung der Vogel im Winter vertiefen. Dafiir wurden sie im geeigneten Verhalten bei der Vogelbeobachtung
unterrichtet und lernten die Bedeutung und die Verwendung von Vogelfutter aus dem Garten (Unkrautsamen,
Abfille von der Saatgutreinigung, iibriggebliecbene Simereien, Wildbeeren) kennen (vgl. Prizisierter Lehrplan
Heimatkundlichen Deutschunterricht 1966).

576 Der vorbeugende bzw. indirekte Pflanzenschutz sowie die Unkrautbekimpfung durch pflanzenbauliche und
mechanische Maffnahmen besaf grofie Prioritit, zumal diese Maffnahmen von den Schiilern im Schulgarten selbst
durchgefiithrt werden konnten.



Bodenfruchtbarkeit (Fruchtfolge, Sortenwahl, Saatgut- und Pflanzqualitit, Bodenbearbeitung,
Bewisserung, Unkrautbekimpfung) sowie die Schaffung optimaler Anbaubedingungen (vgl.
Lehrplan Schulgarten 1988). Die Beispiele zeigen auf, dass die Vermittlung von Naturschutz
durch den Schulgartenunterricht unterstiitzt und erginzt wurde; die Schiiler jedoch in alters-
gemifler Weise durch die Heimatkunde mit den Naturschutzbestimmungen vertraut gemacht
werden sollten.

9.6.2 Okonomische Kenntnisse

Dariiber hinaus war im Unterricht ,jede Moglichkeit zu nutzen, das Interesse der Schiiler am
okonomischen Denken zu wecken und das Niveau der 6konomischen Kenntnisse systematisch
zu erthéhen! (Kulpe 1971, 206) Um den Schiilern diese Gesichtspunkte zu vermitteln, sollten
sie vor allem mit den Qualititsanforderungen, der Ermittlung von Ernteergebnissen sowie mit
Kenntnissen zur Verwendung der Produkte vertraut gemacht werden. Von Klasse 2 an waren
die Schiiler im Prozess des Planens und des Auswertens ihrer Arbeit zu befihigen Angaben in
Tabellen zu nutzen sowie mathematische Kenntnisse und Verfahren anzuwenden. Ab Klasse 3
wurden die Schiiler dazu angehalten, ihre Informationen aus Sachtexten, Ubersichten oder
Anleitungen zu entnehmen und danach zu arbeiten. Bei Beobachtungen und einfachen Ver-
suchen im Kontext girtnerischer Arbeiten waren sie zu befihigen, selbst Erkenntnisse zu gewin-
nen und daraus Schlussfolgerungen abzuleiten. Die Schiiler sollten tiberlegen, wie Qualitit und
Quantitit der Arbeitsergebnisse verbessert werden konnen, um sie frithzeitig zur Ubernahme
von Verantwortung und fur eine fleiffige, gewissenhafte und sachgemifle Durchfiihrung der
Arbeiten zu motivieren.

Im Kreis Kamenz (Bezirk Dresden) z.B. wurden seit Mitte der 1970er-Jahre die Ernteergeb-
nisse erfasst, um den 6konomischen Nutzen der Schulgartenarbeit sichtbar zu machen und
Riickschliisse tiber angebaute Kulturen, die Effektivitit der Arbeitsweise und iiber erzicherische
Aspekte zu zichen. Vor Weitergabe der Ergebnisse an die Direktoren wurden sie gemeinsam mit
der Fachkommission ausgewertet und mit den Daten des Vorjahres®” bzw. mit denen anderer
Schulen verglichen. Im Anschluss erhielten der Kreisschulrat und der Direktor des Padago-
gischen Kreiskabinetts die Auswertung, tber die in den Direktorenkonferenzen diskutiert
werden konnte. Durch den Fachberater bzw. durch Mitglieder der Fachkommission wurden
jahrlich Gespriche mit Direktoren von insgesamt 23 Schulen gefithrt. Ziel des Pidagogischen
Kreiskabinetts war, die noch weitgehend vorhandene ,,Unterbewertung” des Faches abzubauen.
Die dafiir notwendigen Kontrollen sollten die Direktoren ausfithren (vgl. 0.N. 1989, 34 ff.).

9.6.3 Die Arbeit im Kollektiv

Wihrend des Unterrichts waren die Schiiler in der Regel in einer festen, relativ bestindigen
Klassengemeinschaft titig, in der Einzelauftrige und gruppenweises Lernen miteinander vebun-
den wurden. Thre Lerntitigkeit vollzog sich nach gemeinsamen Zielen und anhand derselben
Gegenstinde. Der Unterricht forderte und forderte die Herausbildung persénlicher Beziehun-
gen unter den Schiilern sowie zwischen Lehrkriften und Schiilern und sollte zur Entwicklung

577 Als Vergleichsmafstibe dienten z.B. Kilogramm pro Quadratmeter oder die Anzahl produzierter Jungpflanzen.
Die Dircktoren beurteilten diese Ergebnisse und legten Manahmen zu deren weiteren Verbesserung fest (Siche-
rung der Kontinuitit des Lehrereinsatzes, Bereitschaft zur Weiterbildung, Optimierung der materiellen Bedingun-
gen sowie Schaffung von Klarheit iiber dic Bedeutung der polytechnischen Bildung und Erzichung).
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stabiler Kollektive beitragen. In Anlehnung an die Arbeitsorganisation in der sozialistischen
Produktion der DDR wurden die Klassen in Brigaden®® eingeteilt, wobei eine Gruppenstirke
von bis zu 16 Schiilern als zweckmifiig angesehen wurde (vgl. Kahlow 1972; Lehrplan Schul-
gartenunterricht 1988), um Verantwortungsbereiche besser abstecken und die Lehrer bei der
Unterrichtsorganisation entlasten zu kénnen. Der Arbeit in Brigaden wurde eine besonders
hohe Wertschitzung als wichtiges Moment politisch-moralischer Bildung beigemessen. Dafiir
sollten die Schiiler verstehen,

»[...] daf8 der einzelne nur im Kollektiv sein Wissen und Kénnen entfalten kann und daf jeder die Ver-
pflichtung hat, scine Fihigkeiten fiir die Entwicklung des Kollektivs einzusetzen: (DIPF/BBF/Archiv:
DPZI, Sektion Unterrichtsmethodik und Lehrpline 1962, 13)

Aus Erfahrungswerten ging hervor, dass die Schulgartenarbeit mit Schillerbrigaden zu einer
héheren Effektivitit des Unterrichts fithrte, die sich erzicherisch positiv auswirkte (vgl. Ehmer
1965c¢). Zudem zeigten Untersuchungen auf, dass bereits in Klasse 1 auf den Ergebnissen der
Vorschulerzichung (vgl. Kapitel 9.10.1) aufgebaut werden konnte und der Prozess der Kollek-
tiventwicklung in jeder Klassenstufe systematisch geleitet werden musste, bis die Schiiler der
vierten Klasse weitgehend selbststiandig in Kollektiven arbeiten konnten. Um die Schiiler frith-
zeitig an, ein von Lehrkriften angeleitetes, eigenstindiges Arbeiten zu gewohnen, und um bei
ihnen Einstellungen und Verhaltensweisen zu entwickeln und zu férdern, ,,wie Freude und Inte-
resse an der Arbeit, Arbeits- und Einsatzbereitschaft, Disziplin, Ordnung, Fleiff, Gewissenhaf-
tigkeit, Genauigkeit und Ausdauer [,]“ (Lehrplan Schulgarten 1988, 4) hatte der Lehrer bereits
bei der Unterrichtsgestaltung darauf zu achten, dass er mit einem Kollektiv arbeitete.

9.7 Die Methodik des Schulgartenunterrichts

Der neue Lehrplan gab die zu jener Zeit aktuelle didaktisch-methodische Grundlinie vor,
um den Unterricht vielseitig und erlebnisbetont zu gestalten. Die inhaltliche Erweiterung des
Schulgartenunterrichts auf die nihere Umgebung der Schule sowie ,[n]eue fachmethodische
Erfahrungen und Erkenntnisse der Unterrichtspraxis der letzten Jahre [hatten] es notwendig
[gemacht], Auffassungen zu iiberpriifen und Standpunkte zu prizisieren [...]“ (Autorenkollek-
tiv unter Leitung von Béhnstedt 1987, 5).

Infolgedessen verstirkten sich zum Ende der 1980er-Jahre die Diskussionen tiber eine Weiterent-
wicklung der Methodik des Schulgartenunterrichts. Die Uberlegungen betrafen die Gestaltung
der Unterrichtsstunde (Gliederung des Produktionsprozesses in Vorbereitung, Ausfithrung,
Abschluss und Bewertung) sowie rationelle Formen und Methoden der Unterweisung, zur
Arbeitsorganisation und -auswertung. Der Umfang der Kenntnisse war so abzugrenzen, dass
das Prinzip der gesellschaftlich niitzlichen Arbeit gewihrleistet wurde und jeder Lehrer wusste,
was sich die Schiiler aneignen sollten. Mittels praktischer Unterweisungen, Demonstrationen
oder Ubungen war den Schiilern Wissen und Konnen zu vermitteln, das sie zur Ausfithrung
und zum Verstindnis der praktischen Arbeit benétigten und die zugleich zur Allgemeinbildung
beitrugen (vgl. ebd.; Siebert 1985a bis d).

Mit der Begriindung, dass die rasante Entwicklung des sozialistischen Bildungssystems die Fach-
methodiker dazu zwinge, die Problematik des ganztitigen Bildungs- und Erzichungsprozesses
aufzugreifen, wurde das bereits 1974 veroffentlichte zweiteilige Grundlagenwerk Merhodik

578 Die Brigadearbeit erfolgte ab Klasse 2. Die Klasse wurde meist in zwei Brigaden und eine Brigade wiederum in bis
zu drei Arbeitsgruppen aufgeteilt.



des Schulgartenunterrichts unter Anleitung der Zentralen Fachkommission Schulgartenunter-
richt des Mf'V iiberarbeitet. Aufschlussreich zeigt sich im ersten Teil eine ,Abhandlung iiber
den Schulgarten in der Geschichte der Pidagogik” (Bohnstedt 1987, 3), in der die Gartenarbeit
als Disziplin des Werkunterrichts Mitte der 1950er-Jahre interessanterweise keine Erwihnung
findet, obwohl sie in dieser Gestalt einen entscheidenden Meilenstein in der Entwicklung der
Schulgartenarbeit darstellt™” (vgl. Kapitel 4.5). Im zweiten Teil des Lehrmaterials wurde zu den
Zielen und Aufgaben der auflerunterrichtlichen Titigkeit Stellung genommen und die Arbeit
in der Natur und mit Naturobjekten niher dargestellt.

Um den Lehrern Hinweise zur bildungs- und erzichungswirksamen Gestaltung des Schul-
gartenunterrichts zu geben, erschien 1987 das Grundlagenwerk Schulgartenunterriche.
Methodische Empfeblungen. Die Veroffentlichung, die von einem breit aufgestellten Auto-
renkollektiv®*® unter Leitung von Bshme (1987, 8) erarbeitet wurde, stiitzte sich auf Erfah-
rungswerte aus der Schulpraxis und sollte helfen, die Qualitit des Schulgartenunterrichts zu
erhohen und zugleich die Lehrer anregen, einen ,wissenschaftlichen Meinungsstreit” in den
Fachzirkeln bzw. in den Fachkommissionen zu fithren sowie ,Varianten fiir ihre konkreten
Bedingungen® zu entwickeln. Allein das Kollegium aus Gutachtern und Beratern fiir diese
Publikation setzte sich aus 27 Fachkollegen zusammen (vgl. Autorenkollektiv unter der Lei-
tung von Bohme 1987) und lisst darauf schlieffen, dass den methodischen Empfehlungen ein
hoher Stellenwert eingeriumt wurde.

9.8 Unterrichtsmaterialien fiir Lehrer und Schiiler

Das Hauptanliegen der neuen Unterrichtshilfen bestand darin den Lehrkriften Anregungen,
aber keine Rezepte fiir die inhaltliche und didaktisch-methodische Umsetzung des weiterentwi-
ckelten Lehrplans geben zu wollen (vgl. Autorenkollektiv unter der Leitung von Bohme 1988).
Sie wurden wiederholt unter der Leitung von Bohme, allerdings unter Mitarbeit eines anderen
Autorenteams® erarbeitet und waren gegeniiber den Unterrichtshilfen von 1974 methodisch
besser aufgebaut, wie die Gegeniiberstellung in Tabelle 27 aufzeigt.

Die neuen Unterrichtshilfen beinhalteten ein Einfithrungskapitel zum Anliegen des Schulgar-
tenunterrichts, zu seiner Weiterentwicklung und zu einigen Konsequenzen fiir die Gestaltung
des Fachlehrgangs sowie eine Stoffiibersiche, die einen Uberblick iiber Schiilerversuche und
tiber das zu vermittelnde Wissen und Kénnen ermaglichte.

Die didaktisch-methodischen Empfehlungen fiir die einzelnen Klassenstufen waren aufgeglie-
dert in: Ziele und Aufgaben, Vorschlige fiir die Grobplanung des Unterrichts, detailliert nach
Monaten sowie fiir Schulen mit und ohne Schulgarten. Die Darstellung der einzelnen Arbeits-
abschnitte®® — von der Planung bis zur Auswertung — erfolgte ebenfalls nach einem einheit-
lichen Schema in: Ziele und Strukeur sowie Beispiele zur Gestaltung von Unterrichtsstunden
(Unterrichtsziele, Arbeitsmittel, Arbeitsabschnitte und Schiilertitigkeiten sowie Hinweise zum
Unterrichtsverlauf ).

579 Erwihnenswert in diesem Kontext erscheinen zwei Abschlussarbeiten am IfL Eisenach: 1. Die historische Entwick-
lung des Schulgartens von Schleifer (1972) und 2. Der Beitrag des Schulgartenunterrichts zur Entwicklung der Schii-
lerpersinlichkeit in der historischen Betrachtung gesellschaftlicher und pidagogischer Erziehung von Fischer (1980),
auf die das Autorenkollektiv unter Leitung von Bohnstedt (1987) hinwies.

580 Am Buch arbeiteten Bohnstedt, Encke, Hahn, R6fler, Theufl und Verch mit.

581 Autoren der Unterrichtshilfen waren Wolfgang Méhl, Edda Ostrowski, Klaus Rofler, Hans-Joachim Schmidt,
Roswitha Simon und Gerda Strauf2.

582 Der Terminus Arbeitsabschniste wurde in den vorangegangenen Lehrplinen als Stoffeinheiten bezeichnet.
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Tab. 27: Gegeniiberstellung der Struktur der Unterrichtshilfen 1974 und 1988 am Beispiel der
Stoffeinheit Planung des Pflanzenbaus fur Klasse 4

Unterrichtshilfen 1974 Unterrichtshilfen 1988

Vorbemerkungen

Zicle und Aufgaben

Vorschlige zur Gestaltung von Vorschlige zur Grobplanung

Unterrichtsstunden
Unterrichtsstunden im 1. Schulhalbjahr Planung des Pflanzenbaus
Ziele und Strukeur des Arbeitsabschnitts
Beispicle zur Gestaltung von Unterrichtsstunden
o Auswahl der anzubauenden Gemiisekulturen o Auswahl der anzubauenden Kulturen unter
und Planung der durchzufithrenden Arbeiten Beriicksichtigung pflanzlicher und 6konomi-
beim Anbau scher Gesichtspunkte
Unterrichtsziele
Arbeitsmittel
Arbeitsabschnitte und Schiileraktivititen
Hinweise zum Unterrichtsablauf
e Planungvon Saat- und Pflanzgut sowie Ernte o Planung des Anbaus einer Kulturpflanzenart
fiir den Anbau einer Gemiisekultur Unterrichtsziele

Arbeitsmittel
Arbeitsabschnitte und Schiileraktivititen
Hinweise zum Unterrichtsablauf

Zur Unterstiitzung der Lehrer in ihrer didaktisch-methodischen Vorbereitung und zur effekei-
ven Durchfithrung des Unterrichts einerseits, und um andererseits den Schiilern der Klassen 3
und 4 ein aktuelles Lehrmittel an die Hand zu geben, wurde unter der Leitung von Béhme ein
Wissensspeicher fiir den Schulgartenunterricht der Klassen 3 und 4 erarbeitet, der das Arbeitsheft
Schulgartenunterricht von 1971 ersetzen sollte. Der Wissensspeicher, ein Format, das bereits fiir
andere Ficher existierte, beriicksichtigte bereits die neuen Lehrplaninhalte. Die Gliederungaller
Arbeitsabschnitte erfolgte nach Arbeitstechniken und wurde nach einem ecinheitlichen Raster
(Zweck der Arbeit — Arbeitsmittel — Arbeitsablauf — Arbeitsschutz) dargestellt. Abbildungen,
Tabellen, Anbaupline, bildhafte Angaben von Arbeitsmitteln, Arbeitsabliufe und Merksitze
veranschaulichten die Textinhalte. Neu bzw. ausfiihrlicher als bisher waren die Hinweise zum
Stecken von Blumenzwiebeln- und -knollen, zum Anbau von Zierpflanzen sowie zur Plege von
Zimmerpflanzen. Der Arbeitsabschnitt Ernte und Aufbereitung der Ernteprodukte beinhaltete
infolgedessen das Schneiden von Blumen und das Gestalten mit ihnen, das Gewinnen und Auf-
bereiten von Trockenblumen und Grisern sowie die Ernte und die Aufbereitung von Saatgut.
Die Lehrkrifte konnten eigenstindig bestimmen, zu welchem Zeitpunkt und in welcher Weise
die Schiiler mit dem Wissensspeicher arbeiten sollten. Da die Schiiler der Klasse 3 bisher noch
keine Erfahrungen®® im Umgang mit einem Wissensspeicher sammeln konnten, war es Auf-
gabe des Lehrers die Schiiler dafiir anzuleiten und ihnen die, im Buch verwendeten, Symbole
vorzustellen. Ein Sachwortverzeichnis am Ende des Buchs sollte die Schiiler motivieren, selbst
nachzuschlagen, was sie bei den einzelnen Arbeiten zu beachten hatten (vgl. Autorenkollektiv
unter Leitung von Béhme 1988).

583 Die Wissensspeicher fiir die Ficher Biologie, Chemie, Physik und Mathematik usw. kamen erst bei den héheren
Klassenstufen zum Einsatz.



9.9 Stand der Schulgartenarbeit im Jahr 1989

Rath & Theuerkauf (1989) resiimierten, dass nach Einfithrung des weiterentwickelten Lehrplans
der Unterricht fir die Schiiler vielseitiger und interessanter geworden war. Die Auswahlthe-
men bereiteten den Schiilern Freude und bereicherten den Unterricht. Infolgedessen arbeiteten
und lernten viele Schiiler nicht nur gewissenhafter und disziplinierter, sie entwickelten darii-
ber hinaus eine hohe Einsatzbereitschaft. Die Lehrer waren bemiiht, die Kenntnisvermittlung
konsequent mit praktischen Arbeiten zu verbinden. Der Wechsel von Arbeiten, Lernen und
Erkunden, der Unterricht im Freien und die abwechselnden Titigkeiten im Klassenverband
oder in der Schiilerbrigade, trugen dazu bei, dass der Schulgartenunterricht ein beliebtes Fach
bei vielen, jiingeren Schulkindern war.

Trotzdem gab es noch eine Vielzahl von Problemstellungen, die zu bearbeiten waren, wie die
Themenauswahl anlasslich der Tage der Pidagogischen Lesungen im Februar 1989 aufzeigt. In
der Arbeitsgruppe Schulgartenunterricht im zentralen Fachkurs am Zentralinstitut fiir Weiter-
bildung der Lehrer und Erzicher in Ludwigsfelde sowie im Pionierpalast ,,Ernst Thilmann® in
Berlin wurden 13 Lesungen vorgetragen, von denen sich allein fiinf Vortrige mit dem Lernen
beim Arbeiten — Synthese zwischen gartnerischen Titigkeiten und geistiger Aktivierung der Schiiler
auseinander setzten. Weitere Lesungen beschiftigten sich mit der Zielorientierung und Motivie-
rung praktischer Titigkeiten, insbesondere in der vegetationsarmen Jahreszeit, thematisierten
die Leistungsermittlung und Bewertung oder erlduterten Probleme der erzichungswirksamen
Gestaltung der aulerunterrichtlichen Arbeit. Eine Lesung ging den Fragen zur materiell-techni-
schen Gestaltung im Schulgarten nach (vgl. Wahlmann 1989).

Die bis zu dieser Zeit in der DDR geschaffene Ausstattung der Schulgirten kann aus heutiger
Sicht, teilweise, selbst im Vergleich zur Gegenwart, als umfangreich und funktionell bewertet
werden. Sie bildete vielerorts eine geeignete Basis fiir eine Weiterentwicklung der Schulgarten-
arbeit, was zwei Beispicle skizzieren.

Beispiel 1: Die ,Karl Liebknecht Schule“ in Rositz (Kreis Altenburg, Bezirk Leipzig) schaute
1989 auf eine etwa 20-jihrige Schulgartenarbeit mit guten Lern- und Arbeitsbedingungen
zuriick. Das Gelinde war in acht gleich grofe Beete mit je 85 Quadratmetern fiir den Unter-
richt und drei Freiflichen mit je 60 Quadratmetern fiir eine Arbeitsgemeinschaft aufgeteilt.
Ausgestattet war der Schulgarten mit zwei hintereinanderstehenden Kleingewichshdusern,
einem Frithbeet mit Folienabdeckung, einer Waschanlage mit 15 Wasserhihnen, einem Gerite-
raum und einem Gebiude mit Unterrichtsraum (vgl. Handke 1989).

Beispiel 2: Graf & Stephan (1988) berichteten iiber den Zentralschulgarten Eisleben®® mit einer
Nutzfliche von 5.600 und einer Nebenfliche von 2.300 Quadratmetern, in dem 54 Klassen von
sechs Schulen arbeiteten. Eine weitere, neue Schule sollte hinzukommen. Mit Unterstiitzung
von Fachkollegen des Zentralschulgartens Wittenberg sollte sich der Eislebener Schulgarten
als ein ,ganzjihrig zu nutzender ,Fachunterrichtsraum’ fir die Erteilung eines lehrplangerech-
ten Schulgartenunterrichts®, als ein Ort der auf$erunterrichtlichen Titigkeit und als ,,Stitte der
Begegnung, Konsultation und Weiterbildung fiir alle im Fach unterrichtenden Lehrer des Krei-
ses” weiterentwickeln. (Ebd., 328) Neben cinigen Maffnahmen zur Verbesserung der Infrastruk-

584 Bisher erfolgte die Schulgartenleitung durch einen Fachberater, der zugleich Leiter des Zentralschulgartens war.
Diese Doppelfunktion sollte aufgechoben werden und der Schulgartenleiter zukiinftig durch cinen Hausmeister
sowie fiinf geeigneten, engagierten Lehrkriften auf Basis konkreter Funktions- und Einsatzpline unterstiitzt wer-
den. Dariiber hinaus war cin Patenschaftsvertrag mit ciner GPG abzuschliefen (vgl. Graf & Stephan 1988).
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tur’® war vorgesehen das beheizbare Gewichshaus zu rekonstruieren, die Unterrichtsflichen im
Freien neu zu gestalten und eine Ausgabestelle fiir Arbeitsgerite einzurichten. In Zusammen-
arbeit mit der Station Junger Naturforscher wurde zudem vorgeschlagen eine zentrale Wasch-
anlage, einen Kleinverkauf fiir Pflanzen, einen Naturlehrpfad sowie einen Mehrzweckplatz mit
Grillplatz und Sitzgruppe einzurichten.

Im September 1989 gab es in der DDR nach Angaben von Scholz (1990) insgesamt 5.191 zehn-
klassige allgemeinbildende polytechnische Oberschulen. Zur Anzahl von Schulgirten lagen
dieser Forschungsarbeit keine Daten vor. An wie vielen Schulen, insbesondere an neu gebauten
Schulobjekten, tatsichlich Schulgirten eingerichtet wurden und wie viele Zentralschulgirten
insgesamt in der DDR existierten, bleibt daher offen.

9.10 Exkurs: Pflege von Pflanzen im Kindergarten und im Elternhaus

Um die Ziele und Inhalte des Schulgartenunterrichts zu unterstiitzen, wurde viel Wert darauf
gelegt die Kinder bereits in jungen Jahren mit einfachen Arbeiten im Garten, in der Zimmer-
pflanzenpflege und bei der Kleintierhaltung zu betrauen. Das natiirliche Interesse der Kinder
fir alles Lebendige sollte sowohl in den Einrichtungen der Vorschulerziehung®® als auch im
hiuslichen Umfeld durch das Kennenlernen der Natur geweckt und durch schone Erlebnisse,
gefiihlsbetonte Einstellungen und Haltungen entwickelt werden (vgl. Autorenkollektiv unter
Leitung der Abteilung Vorschulerziechung beim DPZI 1977 u. DR 2/28838).

Aus diesen Griinden heraus dient eine Skizzierung der Gartenarbeit im Kindergarten und im
Elternhaus an dieser Stelle der Vervollstindigung eines umfassenden Blicks auf die Schulgarten-
arbeit in der DDR.

9.10.1 Gartenarbeit in der Vorschulerzichung

Mit der Forderung ,,Stellt das Kind mittenhinein in die Natur, gebt ihm cinen Garten!“ gaben
Schifer & Schifer (1948, 5) bereits 1948 in ihrem Buch Kind und Garten methodisch-prak-
tische Hinweise zur Gartenarbeit von Kindergartenkindern und betonten den erzicherischen
Wert des Gartens fiir sie als Quelle der Gesunderhaltung, des Erkennens und Erlebens der Natur
sowie zur Arbeit und Gemeinschaft. Die Thesen der zentralen Konferenz der Vorschulerziehung
(1957) benannten die Gartenarbeit ebenfalls als eine Erfolg versprechende Erziehungsmethode.
Um bereits die jiingsten Kinder fiir landwirtschaftliche Titigkeiten zu interessieren, diirfe es
insbesondere auf dem Land keinen Kindergarten ohne eigene Beete geben. Dieser Aufgabe ent-
sprechend sollten die Landkinder die Arbeit der Genossenschaftsbauern beobachten, damit sie
landwirtschaftliche Maschinen und Gerite kennenlernen. Als eine erste Anleitung dafiir gab
die Fachschulkommission Vorschulerziechung beim Pidagogischen Kreiskabinett Brandenburg-
Land die Broschiire Beschiftigung am Kinderbeet im Kindergarten und Erziehung zur Liebe zur
Heimat und zur sozialistischen Landwirtschaft heraus (vgl. Lemberg 1960).

585 Dic Planungen bezogen sich auf cine Erncuerung des Heizungssystems fiir den gesamten Gebiudekomplex, die
Vergréferung des Kohleschuppens und den Bau von Kohleboxen, die Verlegung einer Sommerleitung zur Bewis-
serung der Nutzfliche, die Instandsetzung von Rdumen und die Erginzung von Mobiliar, eine Zaunreparatur, die
Sicherung cines zweiten Eingangs sowic dic Einfassung und Befestigung von Wegen (vgl. Encke 1971).

586 Erst ab den 1970er-Jahren besuchten fast alle jiingeren Kinder cinen Kindergarten. 1989/90 waren rund 90 Pro-
zent der drei- bis sechsjahrigen Kinder dort untergebracht. Das Statistische Jahrbuch der DDR gab fiir das Jahr
1989 13.452 Einrichtungen mit 747.140 betreuten Kindern an (vgl. Maiwald 2006), was cinem Versorgungsgrad
von 98 Prozent entsprach. Diese Notwendigkeit ergab sich, da in jener Zeit iiber 91 Prozent der Frauen entweder
erwerbstitig, Lehrlinge oder Studierende waren (vgl. Tietze & Rossbach 1991).



»Auf diese Weise[, so formulierte Koch (1955, 5), Mitarbeiterin des DPZI,] rufen wir die ersten Keime
der Aufgeschlossenheit und des Verstindnisses fiir die Landwirtschaft und der Liebe zur Arbeit auf dem
Lande hervor:

Um die zukiinftigen Kindergirtnerinnen auf die Erzichungsarbeit im Garten und in der Natur
vorzubereiten, wurden gemif$ den Vorliufigen Richtlinien fiir die Arbeit im Schulgarten bereits
ab 1955 Schulgirten oder, treffender formuliert, Lehrgirten, an allen Pidagogischen Schulen’®”
eingerichtet (vgl. VuM des MfV vom 17. Mai 1955). Dennoch konnte der Unterricht in der
allgemeinbildenden Schule bis Anfang der 1960er-Jahre noch nicht in vollem Mafie an das im
Kindergarten vermittelte Wissen und Kénnen der Kinder ankniipfen. Schmidt (1965) gab
dafiir zwei Griinde an. Einerseits besuchte zu jener Zeit nur ein Teil der vorschulpflichtigen
Kinder den Kindergarten und andererseits gab es in vielen Einrichtungen zwar Griinflachen,
aber kaum Beete, an denen die Kinder arbeiten konnten. Da aber davon auszugehen war, dass
die Zahl der Kindergartenkinder sich erh6hen wiirde, waren verschiedene Fragen zu kliren, um
die biologische und polytechnische Bildung und Erzichung im Kindergarten zu verbessern. In
ihrer 1965 erschienenen Habilitationsschrift fasste sie ihre Erkenntnisse beziiglich der Garten-
arbeit im Kindergarten wie folgt zusammen:

1. der Garten bietet in seiner Ausdehnung und den kaum becinflussbaren Bedingungen andere
Voraussetzungen zur Kultivierung von Pflanzen als eine Naturecke im Innenraum und

2. die Organisationsformen und Methoden zur Durchsetzung polytechnischer Bildung und
Erziechungbei der Gartenarbeit sind vielfaltig. Sie entsprechen bereits im Kindergarten denen
in der Schulgartenarbeit relevanten Stufen (Ersterarbeitung, Wiederholung, Festigung und
Verbindung mit der Produktion und dem Leben).

Doch erst nach Inkrafttreten des Bildungsgesetzes 1965 begann die Arbeit an einem Bildungs-
und Erziehungsplan fiir den Kindergarten, der ab 1968 die verbindliche Arbeitsbasis fiir alle
Kindergirten der DDR darstellte. Er war zwischen dem MfV, dem DPZI und erfahrenen Vor-
schulpidagogen entstanden. Der Bildungs- und Erzichungsplan riickte als Form der Wissens-
vermittlung sogenannte Beschiftigungen in den Mittelpunke und gab methodische Anregungen
fir die Planung der padagogischen Prozesse (vgl. Liegle 1986).

Mitte der 1980er-Jahre machten es erhéhte Anforderungen erforderlich ein neues Programm
fiir die Bildungs- und Erziehungsarbeir herauszugeben, um den Kindergarten als Stufe des ein-
heitlichen Bildungssystems inhaltlich besser darzustellen (vgl. VuM des MfV 6/85 vom 19.
April 1985). Darauthin erhielten die Kindergirtnerinnen®® fiir das schrittweise Bekanntma-
chen mit der Natur eine methodische Ausbildung.® Threm Alter entsprechend wurden die
Kinder im Kindergarten in drei Gruppen aufgeteilt und tibernahmen fiir sie geeignete Arbeits-
leistungen im Garten. Die Kinder lernten mit einfachen Geriten umzugeben, die ihren Kriften
und ihrer Gréfie entsprachen, halfen bei der Ernte von Obst und Gemiise, gestalteten Ausstel-

587 Injedem DDR-Bezirk war eine Fachschule angesiedelt. Einige Bezirke und die Hauptstadt Berlin besafien zudem
noch weitere Ausbildungsstandorte, sodass zum Ende der DDR 18 Pidagogische Schulen fiir Kindergirtnerinnen
sowie eine zweisprachige Ausbildungsstitte am Sorbischen IfL Bautzen existierten. Die Pidagogischen Schulen
waren eigenstindige Einrichtungen, es gab weder Angliederungen an universitire pidagogische Institute noch
dirckte Verbindungen zu den Fachschulstudenten fiir dic Unterstufe an den IfL (vgl. Maiwald 2006).

588 1989 arbeiteten rund 72.000 Erzicherinnen in staatlichen Vorschuleinrichtungen (vgl. Maiwald 2006).

589 Standardwerk zur methodischen Anleitung der Kindergirtnerinnen war die Handreichung Pflanzen- und Tier-
pflege im Kindergarten von Arndt, Barwinek, Plickat, Pradel, Singer & Wendt, die ab 1962 herausgegeben wurde.
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lungen und feierten gemeinsam Erntefeste. In der Naturecke™” beobachteten und pflegten sie
Zimmerpflanzen und gestalteten mit Schnittblumen und blithenden Zweigen, um zu lernen,
dass sich Blumenschmuck fiir besondere Ereignisse wie Geburtstage, Feste und gesellschaftliche
Feiern eignet und geschmackvoll eingerichtete Raume iiber das ganze Jahr Freude bereiten und
ihre Fantasie anregen. Dadurch sollten die Kinder bereits im frithen Alter Fertigkeiten erwerben
im Umgang mit Pflanzen und Tieren sowie einfachen Arbeitsgeriten und andererseits erfahren,
dass man durch genaues Betrachten, Beobachten und andere Titigkeiten vieles selbststindig
erkennen und Freude am Erkunden und Experimentieren in der Natur sowie am Suchen ein-
facher Zusammenhinge zwischen verschiedenen Naturerscheinungen haben kann. Durch die
systematisch organisierten Titigkeiten sollten die Kinder zu Verallgemeinerungen gelangen, die
ihre Auffassungen vom Leben giinstig beeinflussten. Bis zur Einschulung konnten die Kinder
idealerweise bereits eine starke, gefiihlsbetonte Bindung zu der sie umgebenden Natur aufbauen
und die Bereitschaft entwickeln, Lebendes zu schiitzen und es méglichst sorgfiltig und sach-
kundig zu pflegen (vgl. Arndt, Barwinek, Plickat, Pradel, Singer & Wendt 1984).
Zusammenfassend kann formuliert werden, dass der Grundstein fiir das Heranfiithren der Kin-
der an cinfache Gartenarbeiten bereits im Kindergarten gelegt wurde und als ein Fundament an
Wissen und Fertigkeiten zu verstehen ist, auf dem der Schulgartenunterricht in der ersten Klasse
ankniipfen konnte.

9.10.2 Pflanzenpflege im hiuslichen Umfeld

Die Eltern konnten und sollten die Gartenarbeit im Kindergarten sowie in der Schule unter-
stittzen, indem sie die Kinder zu Hause bzw. in der Kleingartenanlage mit der Anzucht von
Jungpflanzen oder der Pflege von Zimmerpflanzen betrauten. Wo ein Garten zur Verfligung
stand, sollten die Kinder dem Alter entsprechend mithelfen bzw. ein eigenes Beet anlegen und
unter Anleitung der Eltern einfach zu kultivierende Pflanzen aussien, pflegen und ernten kén-
nen. Die Kinder sollten zu Hause angeregt werden Abbildungen von Kultur- und Zierpflanzen,
Gartengeriten oder Kleinmaschinen aus Zeitschriften und Katalogen zu sammeln. Wenn die
Kinder Gemiise und Obst fiir die Familie einkauften oder im hiuslichen Garten ernteten, sollen
sie ihr bereits vorhandenes fachliches und 6konomisches Wissen anwenden kénnen. Des Wei-
teren war gewiinscht, dass die Eltern mit ihren Kindern tiber landwirtschaftliche Themen ins
Gesprich kamen (vgl. Autorenkollektiv unter der Leitung von Forst 1965).

Dietzel (1965) beobachtete bei den Schiilern einen groffen Willen zur Nachahmung, indem
sie Titigkeiten, die sie im Schulgarten ausfiihrten, auch im hiuslichen Garten ausprobieren
wollten. Sie erbaten in der Schule iibrig gebliebene Simereien und beobachteten den Entwick-
lungsstand ihrer zu Hause kultivierten Pflanzen, um den Eltern ihre Erfolge und Erfahrungen
mitteilen zu kénnen. Das Ergebnis einer Elternbefragung ergab ebenfalls, dass viele Schiiler,
insbesondere durch ihre Titigkeit in einer Arbeitsgemeinschaft, bemiiht seien im hauslichen
Garten mitzuarbeiten. Andererseits hatte sich ein Teil der Eltern bereits eingestellt im Schulgar-
ten angezogene Jungpflanzen oder geerntete Gartenprodukte erwerben zu kénnen (vgl. Bran-
denburger 1957; Ehmer 1965a).

Beliebte Kinderliteratur, welche die Gartenarbeit zum Gegenstand hatte, war die Gartenfibel.
Ein Beschiftigungsbuch fiir Kinder ab 7 Jahren von Groger & Linke (1976) sowie das Buch Der

Koblrabi Kunigunde Meier. Oder warum es besser ist, im Schulgartenunterrvicht aufzupassen von

590 Die Naturecke im Kindergarten umfasste, dhnlich wie in der Schule, cinen Dauerteil mit einer der jeweiligen
Altersgruppe geeigneten Auswahl an Zimmerpflanzen und Tieren (z.B. Fische in einem Aquarium) und cinem
Wechselteil mit Ausstellungen von Naturgegenstinden, Zeichnungen, Bildern, Biichern und Bastelarbeiten.



Talke (1982). Hingegen fanden die Eltern im Erziehungshandbuch Das Schulkind von sechs bis
zehn — Zur Erziehung in der Familie (1965) Hinweise, um die Kinder zur Pflege von Pflanzen
zu motivieren, und damit den Schulgartenunterricht zu unterstiitzen.

9.11 Exkurs VKSKIII: Riickblick auf ein Land der Kleingirtner

Der VKSK verzeichnete im Jahr 1989 etwa 1,5 Millionen Mitglieder, wovon etwa vier Fiinf-
tel Kleingirtner™! waren. Sie erzeugten zu jener Zeit 265.000 Tonnen Gemiise und 196.000
Tonnen Obst, was einem Anteil von 33 bzw. 13 Prozent an der gesamten Produktion der DDR
entsprach. Was zihlte war dennoch

»[...] nicht der Markewert, sondern die Freude am Selbstgezogenen, die Genugtuung, etwas zu haben,
was man nicht kaufen konnte, auch das BewufStsein, etwas fiir die Gesundheit zu tun und dabei unab-
hiingig von mehr oder weniger leeren Gemiisegeschiften zu sein® (Dietrich 2003, 21)

Mit der Teilnahme an den Ausstellungen auf der gz in Erfurt und der agra in Leipzig-Mark-
kleeberg demonstrierte der Verband seine wachsende Leistungsfahigkeit und fithrte eine breite
Offentlichkeitsarbeit durch. Auf den dort stattfindenden Lehr- und Leistungsschauen®? wur-
den die Leistungen der Sparten bei der Versorgung der Bevolkerung mit pflanzlichen und
tierischen Erzeugnissen dargestellt und Anregungen zur Kleingartengestaltung und -nutzung
gegeben. Die Anzahl dieser Veranstaltungen, die ebenfalls auf Kreis- und Bezirksebene statt-
fanden, erhéhte sich von 3.214 im Jahr 1972 auf 4.817 im Jahr 1987 und zeugte von dem fach-
wissenschaftlichen Anspruch der Kleinerzeuger. Insgesamt nutzen etwa 7,5 Millionen Besucher
diese Angebote zur Freizeitgestaltung sowie zum Erfahrungsaustausch (vgl. Leistner, 2007), was
das grof8e Interesse der Bevolkerung am Girtnern belegt. An ihnen nahmen auch die auf8erschu-
lischen Arbeitsgemeinschaften wie Junge Girtner, Junge Imker usw. teil, die diese Moglichkeiten
nutzten, ihre Erntegiiter und Dokumentationen zu prisentieren (vgl. Kreisarchiv Schmalkal-
den-Meiningen: Fotoarchiv, FA-Milz-00103, Fotograf unbekannt).

Im Riickblick ist festzustellen, dass es fiir die Schiiler vielfaltige Optionen gab, ihr durch die
Schulgartenarbeit erworbenes Wissen und Kénnen*” in die Kleingartenarbeit einzubringen.
Selbst wenn Isolde Dietrich (2003, 20) der Schulgartenarbeit kaum Bedeutung beimaf, was sie
mit folgenden Worten ausdriicke:

»Der Kleingirtner hatte vielleicht einmal Elementares im Schulgartenunterricht gelernt und manches
den Eltern oder Nachbarn abgeschaut. Er mochte sich auch bemiihen, in Gartenzeitungen und Rat-
geberbiichern nachzulesen, entsprechende Rundfunk- und Fernsehsendungen zu verfolgen oder gar
spezielle Vortrige und Fachberatungen zu besuchen — im allgemeinen blieb es aber bei liickenhaften
Kenntnissen][,]*

591 Im Sommer 1989 gab es laut Hiufller & Merkel (2009) 2,6 Millionen Wochenendgrundstiicke und 855.000
Kleingirten. Fast jeder zweite Haushalt besaf8 eine Parzelle. Die VKSK-Mitglieder nutzen laut Wegner (1988)
annihernd 60.000 Hektar Boden. Der Ministerrat der DDR gab die Verfiigung heraus, die Anzahl der Kleingar-
tenanlagen weiter zu erhéhen, und beschloss auf dem 6. Verbandstag im April 1988 150.000 neuc Kleingirten bis
zum Jahr 1990 cinzurichten.

592 Im Sommer 1980 fand z. B. eine grofle Lehr- und Leistungsschau des VKSK statt und ab 1981 gab es die jihrlich
durchgefithrten Kernobst-Leistungsschauen.

593 Wissel (1970) berichtete iiber den Anbau von Eissalat, der zunichst in der DDR noch wenig bekannt war, und
ab 1969 probeweise im Schulgarten ciner Oberschule in Bernburg (Bezirk Halle) kultiviert und gepriift wurde.
Interessenten konnten sich auf Anfrage Saatgut zuschicken lassen. Als ein weiteres Ergebnis ciner Ziichtungsarbeit
im Schulgarten Kalkreuth ging 1984 cine neue Jochelbeere hervor, eine Kreuzung von Schwarzer Johannesbeere

und Stachelbeere (vgl. Archiv fiir Reformpidagogik, Kalkreuth Forschung).
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muss sich der Schulgartenunterricht auf die Titigkeit im Kleingartenwesen ausgewirkt haben.
Zumal fiir die Lehrkrifte zahlreiche und leicht zugingliche Méglichkeiten bestanden, um sich
ein gartenbauliches Basiswissen anzueignen sowie in den Erfahrungsaustausch zu gehen. In wel-
cher Intensitit sich die Wirklichkeit tatsichlich darstellte, bleibt bisher erkenntnisoffen.



10 Schulgartenarbeit in den neuen Bundeslindern

(1990 bis 1999)

Einen Schlusspunke in der Weiterentwicklung des Faches Schulgartenunterricht in der DDR
setzte die politische Wende, die zu einem Bruch der pidagogischen Strukturen im dstlichen Teil
Deutschlands fithree. 4

10.1 Handreichungen zur Arbeit mit dem Lehrplan Schulgarten ab Schuljahr
1990/91

Am 16. Mirz 1990 erschien die Rabmenrichtlinie fiir den polytechnischen Unterricht, die die

letzten Handreichungen zur Arbeit mit den Lehrplinen des polytechnischen Unterriches (Wer-

ken, Schulgarten, Technik, Technisches Zeichnen) erhielt (vgl. Ministerium fiir Bildung und

Wissenschaft 1990). Auf deren Grundlage sollte die Lehrplanarbeit fiir den Schulgartenunter-

richt im Schuljahr 1990/91 so ausgestaltet werden, dass die Schiiler unter unterschiedlichsten

territorialen Bedingungen an girtnerische Tatigkeiten herangefithrt werden konnten. Ein breites

Spektrum an Arbeitsmoglichkeiten sollte die Ausprigung von Arbeitsfertigkeiten bei steigenden

Anforderungen ermoglichen, die Schiiler an selbststindiges Arbeiten gewShnen und ihre geistige

Aktivitdt fordern, wobei die gesellschaftlich niitzliche, praktische Arbeit immer noch im Mittel-

punkt des Unterrichts stand. Starkere Beachtung sollten nachfolgende Akzente finden:

1. Die Erzichung zur Liebe zur Natur war konsequent auf den Natur- und Umweltschutz aus-
zudehnen, indem die Schiiler durch den Umgang mit Boden und Pflanzen einfache 6kologi-
sche Zusammenhinge als elementare Grundlagen des Natur- und Umweltschutzes erkennen
sollten.

2. Schulgirten sollten in sich geschlossene Einheiten darstellen, in denen sich Kleinbiotope
herausbilden kénnen.

3. Die Tatigkeiten der Schiiler in der freien Natur sollten zur Gesundheitserziehung und Koér-
perertiichtigung beitragen.

Die Verkniipfung von Schulgarten- und Heimatkundeunterricht war durch die Behandlung
naturnaher Themenfelder und Beobachtungen in der Natur herzustellen. Ferner sollten durch
die Vermittlung von Artenkenntnissen (Gemiise, Zierpflanzen, landwirtschaftliche Kulturen,
Geholze) Vorleistungen fiir den Biologieunterricht ab Klasse 5 geschafft werden. Sollten keine
geeigneten materiellen Voraussetzungen fiir einen ganzjihrigen Schulgartenunterricht gegeben
sein, konnte nach Absprache mit dem Schuldirektor, und im Austausch mit einem anderen
Unterstufenfach, eine zeitliche Verlagerung des Unterrichts auf die Vegetationszeit vorgenom-
men werden, ohne dass sich die Gesamtstundenzahl verringerte.

Die Handreichung zum Schulgartenunterricht (1990/91, 13f.) stiitzte sich inhaltlich auf den
weiterentwickelten Lehrplan von 1988, war aber insgesamt nur eine anderthalb seitige Arbeits-
anleitung zum Lehrplan, die sich dariiber hinaus durch mehrere unprizise Formulierungen aus-
zeichnete, wie z. B. ,,Pflanzen und Lebewesen” oder ,,Striucher und Hecken®,

594 Uber die strukturelle und innere Neugestaltung des Bildungswesens und der Lehrerbildung in den 1990er-Jah-
ren geben Dudek & Tenorth (1993), Débert (1997), Hiibner-Oberndérfer (2001), Fuchs & Weishaupt (2002),
Kéhler (2009) u.a. einen detaillierten Uberblick.
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10.2 Verinderungen in der Lehrerbildung und der Rahmenbedingungen

Nach Auslaufen der Verordnung iiber die Ausbildung von Lebrern vom 18. September 1990
erfolgte die Ubernahme der Grundstrukturen der westdeutschen Lehrerausbildung auf die
Lehramtesstudienginge der DDR (vgl. Fuchs & Reuter 1995). Als Richtschnur gab der Wissen-
schaftsrat am 5. Juli 1991 seine Empfeblungen zur Lebrerbildung in den newen Lindern heraus.
Anstelle der bisher einphasigen Lehrerbildung sollte eine Lehrerausbildung in zwei Phasen (1.
Studium an einer Hochschule bzw. Universitit, 2. Vorbereitungsdienst an Seminaren in der
Zustindigkeit der Schulverwaltungen) treten, die jeweils mit einer Staatspriifung abzuschlie-
3en waren.

Die ab etwa Mitte der 1980er-Jahre beginnenden Bemithungen in der DDR, die Ausbildung
der Unterstufenlehrer hochschulgemifier und mit einem Zugang tiber das Abitur zu gestalten,
fihrten im Zusammenspiel mit der Umbruchsituation dazu, dass die Ausbildung von Grund-
schullehren an den Instituten fiir Lehrerbildung aufgegeben®” und in die Pidagogische Hoch-
schulen® und Universititen integriert wurde (vgl. Débert 1997; Einsiedler 2015).

Die fur die Lehrerweiterbildung in der DDR bisher zustindigen Pidagogischen Bezirks- und
Kreiskabinette® verloren Ende 1990 ihre Zustindigkeit. Des Weiteren wurden die APW in
Berlin®®, das Institut fiir Unterstufenmethodik an der PH Erfurt-Miihlhausen (vgl. Fuchs &
Reuter 1995) sowie das Zentralinstitut fiir Weiterbildung der Lehrer und Erzicher in Ludwigs-
felde aufgelst.

In der Konsequenz wurde ein Weg von einem einheitlichen sozialistischen Bildungssystem in
der DDR zu einem f6deralistischen und pluralistischen Bildungssystem eingeschlagen®”, infol-
gedessen ,,strukturell und curricular unterschiedliche, wenn auch in ihren Rahmenbedingun-
gen und Grundmustern iibereinstimmende Bildungssysteme* (Fuchs & Reiter 1995, 7) in den
neuen Bundeslindern®® entstanden.

595 Wobei nur eine geringe Anzahl des chemals an den IfL lehrenden Personals in der universitiren Grundschullehrer-
ausbildung sowie berufsbildenden Einrichtungen der neuen Linder eine Anstellung fand. Die Studienabschliisse
der Lehrkrifte fir die Unterstufe wurden denjenigen der BRD nicht gleichgestellt, da ihnen als Voraussetzung fiir
das Lehrerstudium die allgemeine Hochschulreife fehlte.

596 1987 wurde das IfL Potsdam an die PH Potsdam und 1988 des IfL Kéthen an die PH Kothen angegliedert. Noch
im Oktober 1989 eréffnete die PH Neubrandenburg, an der im Rahmen der Fachschulausbildung das Wahlfach
Schulgarten gelehrt werden sollte. Sie ging ebenfalls mit der Eingliederung von zwei Instituten einher, darunter
das IfL Templin (vgl. Fuchs & Reuter 1995; Débert 1997; Einsiedler 2015).

597 An ihre Stelle sollten dic Institute fiir Fort- und Weiterbildung der Lander (vgl. Martini 1992), die Landeszentrale
fiir politische Bildungsarbeit sowie freie Triger treten.

598 Die sogenannte ,,Abwicklung® der APW war verbunden mit der Entlassung von etwa 600 Wissenschaftlern.
»lhr Forschen und Lehren galt als ,politisch instrumentalisiert’, dem Marxismus-Leninismus in Gestalt des real
existierenden Sozialismus verpflichtet! (Wyss 1995, 318) Weitere Aufschliisse zur Arbeit der APW geben Giest
& Wittkowske (2023) auf Grundlage bislang unzuginglicher Arbeits- und Forschungsmaterialien zum Heimat-
kundeunterricht aus der Arbeitsstelle fiir Unterstufe der APW, die reprisentativ fiir dic Forschungen in der Zeit
zwischen dem VIIL und IX. Pidagogischen Kongress bzw. bis zum Ende der DDR sind.

599 Einen weiteren Riickblick auf die Transformationsprozesse Anfang der 1990er-Jahre gestatten die Beitriige, die im
Zusammenhang mit dem Symposium Transformation der ostdeutschen Bildungslandschaft — eine Forschungsbilanz
sowie in den Diskussionen innerhalb der Arbeitsgemeinschaft Schulentwicklung in den neuen Lindern entstan-
den sind und im Rahmen des 17. Kongresses der Deutschen Gesellschaft fiir Erzichungswissenschaft zum Thema
Bildung und Erziehung in Ubergangsgesellschafien im September 2000 in Géttingen vorgetragen wurden.

600 Die neuen Bundeslinder iibernahmen die gegliederten Schulstrukturen der jeweiligen Partnerlinder der alten
BRD. Berlin-Ost orientierte sich an der Strukeur von Berlin-West (vgl. Wyss 1995).



Da in der alten Bundesrepublik die polytechnisch bildenden Ficher®!, so auch das Fach Schul-
gartenunterriche, nicht vorkamen, standen sie nach Auflésung der zehnklassigen allgemeinbil-
denden polytechnischen Oberschulen® vor einer unklaren Zukunft. Nachfolgend werden die
fiir den Schulgartenunterricht relevanten Entwicklungen in der Zeit des Umbaus des ostdeut-

603 skizziert:

schen Bildungssystems fiir die fiinf neuen Bundesliander
Brandenburg: Das IfL in Cottbus wurde im Mai 1990 gemeinsam mit der Pidagogischen
Schule fiir Kindergirenerinnen zur Pidagogischen Fachschule Cottbus zusammengefiihrt, wel-
che ihrerseits im Oktober 1990 an die Hochschule fiir Bauwesen Cottbus als Fachbereich Erzie-
hungswissenschaften eingegliedert wurde. Diese wurde wiederum in die Brandenburgische
Technische Universitit Cottbus integriert. Dort nahm Gisela Koch, die von 1978 an Lehrer fiir
die unteren Klassen im Fach Schulgarten am IfL Cottbus ausbildete, eine Titigkeit als wissen-
schaftliche Mitarbeiterin am Lehrstuhl Allgemeine Okologie auf und besaf8 zudem einen Lehr-
auftrag an der TU Dresden. Aus dem Gelinde des chemaligen Zentralschulgartens in Cottbus
entwickelte sich von 1992 an das Pidagogische Zentrum fiir Natur und Umwelt, dessen Leitung
von Koch iibernommen wurde (vgl. Wittkowske 2003; Koch 2010).

Die PH Potsdam wurde 1991 in die Universitit Potsdam integriert. Als Professor fiir Grund-
schulpidagogik lehrte hiervon 1994 bis 2018 Hartmut Giest am Institut fiir Grundschulpadago-
gik im Lernbereich Sachunterricht. Er engagierte sich in hohem Mafe fiir die Schulgartenarbeit
und Umweltbildung.

Mecklenburg-Vorpommern: Auf die Frage des Abgeordneten Foerster der Fraktion DIE LINKE
im August 2018 ,Warum wurde der Schulgartenunterricht in Mecklenburg-Vorpommern nach
der politischen Wende aus den Lehrplinen gestrichen?“ antwortete der Landtag Mecklenburg-
Vorpommern (2018) mit folgender Aussage:

»Das Unterrichtsfach Schulgarten war ein Spezifikum des DDR-Bildungssystems. Es kann davon aus-
gegangen werden, dass im Zuge der Angleichung der Stundentafel von Mecklenburg-Vorpommern an
bundesdeutsche Standards der Schulgartenunterricht in Form eines eigenen Unterrichtsfaches abge-

schafft wurde:

Diese Formulierung lisst vermuten, dass es zur Zeit der Wende in diesem Bundesland kein
wahrnehmbares Interesse an einer Weiterfithrung des Faches Schulgarten gab, zumal die regio-
nalen Einrichtungen, die vormals Lehrer auf diesen Unterricht vorbereitet hatten, wie das IfL
Rostock und die erst im Oktober 1989 neu eréffnete PH Neubrandenburg®™, aufgeldst wurden.

601 Als Ficherzyklus umfassten sie in den Ausfithrungen des Wissenschaftsrates nur die Ficher Technisches Zeichnen,
ESP und UTP in den Klassen 7 bis 10.

602 Am 1. August 1991 verfiigten die Behérden die Aufldsung der zehnklassigen allgemeinbildenden polytechnischen
Oberschulen der ehemaligen DDR. Die Grundschule wurde als gemeinsame Schule fiir alle Kinder der Primarstufe
cingerichtet und umfasste mit Ausnahme von Berlin und Brandenburg vier Klassenstufen (vgl. Fuchs & Reuter 1995).

603 Als weiterfithrende Literatur wird empfohlen u.a. der Beitrag Rabmenrichtpline des Heimatkunde-/Sachunter-
richts in den newen Bundeslindern — Reflexionen zu Entwicklung und Perspektiven von Baier, Frohne, Giest,
Jarausch, Koch, Schwier & Wittkowske In: Lauterbach, R., Kéhnlein, W, Koch, I. & Wiesenfarth, G. (Hrsg.):
Curriculum Sachunterriche. Kiel: Institut fiir die Pidagogik der Naturwissenschaften.

604 Die Neugriindung der PH in Neubrandenburg ging mit der Eingliederung von zwei Instituten, darunter das IfL
Templin, einher (vgl. Fuchs & Reuter 1995). Nach Kohler (2008) begannen die Planungsvorbereitungen fiir cinen
Schulgartenbereich an der PH bereits im Jahr 1983, die zur Einrichtung eines Arbeitszimmers und zwei weite-
ren Riumen fiir den Schulgartenunterricht fithrten. Die vorgesehenen Kaderstellen wurden noch in der Zeit des
Bestchens der DDR unter der Zuordnung Schulgarten/Heimatkunde, spiter Schulgarten und Methodik in Anlch-
nung an die bisherige personelle Besetzung der angegliederten IfL ausgeschrieben. Die Pflege des Schulgartens
sollte durch drei Gartner gewihrleistet werden.
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Dennoch blieb gemif den Vorliufigen Rahmenrichtlinien fiir die Grundschule (1991) das Fach
Schulgartenunterricht zunichst ein eigenstindiges Schulfach und die neuen Richtlinien zeig-
ten ,vielfiltige bisher nicht realisierbare Akzente und Maglichkeiten schulgirtnerischer Arbeit
auf, die auf ,bewihrte langjihrige schulpraktische Erfahrungen (Koch 1994, 204) aufbau-
ten. Erst im Schuljahr 1992/93 gab es eine verinderte Stundentafel, in der das Fach Heimat-
und Sachkunde als eigenstindiges Fach unter Einbezichung der Stundenzahl und der Inhalte
des Schulgartenunterrichtes in der Grundschule festgeschrieben wurde. Dadurch verloren die
o.g. Richtlinien fiir den Schulgartenunterricht zwar nicht ihre Giiltigkeit, die Schwierigkeiten
bestanden cher darin Inhalte und die praktische Schulgartenarbeit innerhalb des neuen Faches
zu organisieren, zumal eine Gruppenteilung aufgrund der neuen Richtstundenzahlen kaum
moglich war (vgl. ebd.).

Infolgedessen hielt die Thematik Schulgarten Einzug in den Rahmenplan Sachunterricht der
Grundschule. Die dort ausgewiesenen Ziele beziehen sich auf Stoffgebiete wie die Beobachtung
und Dokumentation der Entwicklung und Verinderung von Pflanzen, auf die Bestimmung und
Dokumentation von Wachstums- und Entwicklungsbedingungen von Pflanzen sowie auf die
Ubernahme von Verantwortung fiir die Pflege von Pflanzen.

Sachsen-Anhbalt: Das im Bezirk Halle gelegene IfL Quedlinburg, das hinsichtlich seiner For-
schungsarbeiten zur Schulgartenarbeit bekannt war (vgl. Kapitel 7.4.6 und 8.1), wurde aufge-
16st. Weiter konnte die Pidagogische Hochschule Halle-Kothen® arbeiten, die bis etwa 1997
Grundschullehrer ausbildete. Direktor des Instituts fiir Grundschulpadagogik an der PH und
spiter an der Martin-Luther-Universitit Halle-Wittenberg war von 1990 bis 1996 Hans-Joa-
chim Schwier. Zu seiner Zeit wurde das Fach Schulgartenunterricht im Rahmen des Lehr-
amtsstudiums fiir Grundschulen als eigenstindiges Wahlfach mit 25 Semesterwochenstunden
gelehre (vgl. Schwier 1997a & b). Mit groffem Engagement setzte sich Schwier fiir den Erhalt
des Faches®® ein, insbesondere innerhalb der Gesellschaft fiir Didaktik des Sachunterrichts e. V.
(vgl. Kapitel 10.3).

Sachsen: Nachdem das IfL Radebeul, Freundschaftspionierleiter, Heim- und Horterzicher
sowie Lehrer fiir die unteren Klassen praxisorientiert ausgebildet hatte, wurde es 1990 bei Erhalt
der Einrichtung®” mit seinen damals 607 Studenten und 103 Mitarbeitern als Fachschulteil der
PH Dresden angeschlossen. Im Juli 1993 erfolgte die Eingliederung der Lehramtsstudienginge
an die neu gegriindete Fakultit Erzichungswissenschaften der Technischen Universitit Dresden
(vgl. TU Dresden-Universititsarchiv: IfLR-141 PA Schumann). Am Institut fiir Schul- und
Grundschulpidagogik der genannten Fakultit bildete zu jener Zeit Steffen Wittkowske als wis-
senschaftlicher Mitarbeiter Studierende im Fach Sachunterricht aus.

An den Grundschulen wurde mit den ersten Ubergangslehrplinen im Schuljahr 1991/92 der
Schulgarten in der Klassenstufe 1 in das Fach Heimatkunde/Sachunterricht eingegliedert und

605 Das 1952 gegriindete Pidagogische Institut in Halle/Saale wurde 1972/74 in eine Pidagogische Hochschule
umgewandelt und 1988 mit der PH Kéthen zur Pidagogischen Hochschule Halle-Kéthen zusammengefiihre (vgl.
Schukowski 2021). Das an der PH Halle-Kéthen bis 1992 bestchende Institut fiir Schulpidagogik und Grund-
schuldidaktik wurde ein Jahr spéter zu einem Institut der Martin-Luther-Universitit Halle-Wittenberg.

606 An den Grundschulen in Sachsen-Anhalt wurde das Fach Schulgarten nach einer eigenen Rahmenrichtlinie bis
2005 unterrichtet, bis es mit Einfithrung eines Ficherverbunds in den Sachunterricht eingegliedert wurde (vgl.
Jager 2016).

607 Der am IfL zuletzt immatrikulierte Studienjahrgang 1999/90 studierte noch bis 1990/91 (vgl. TU Dresden-Uni-
versititsarchiv: IFLR-129 Bd. 2).



in den Klassenstufen 2 bis 4 in die Ficher Heimatkunde und Schulgarten®® ausgewiesen. Mit
der Neugliederung des Schulwesens im Freistaat Sachsen und der Einfithrung neuer Lehrpline
und Stundentafeln wurde das Fach Schulgartenunterricht mit dem Lehrplan 1992/93 aus der
Stundentafeln der Grundschulen wieder herausgenommen (vgl. Franzke 1997). Der Schulgar-
ten blieb jedoch Gegenstand und Themenbereich im Heimatkunde/Sachunterricht (vgl. Lehr-
plan Heimatkunde/Sachunterricht 1992).

Dennoch und weiterhin versuchte Wittkowske der Schulgartenarbeit eine fachliche Basis zu
geben. Er organisierte 1993 zusammen mit Edith Glumpler an der TU Dresden eine Ringvorle-

609

sung zum Sachunterricht®® und initiierte in Form wissenschaftlicher Abschlussarbeiten erneut

Untersuchungen® zur Schulgartenarbeit in Sachsen. Zeitgleich wurde mit seiner Unterstiit-
zung die Tradition der Schulgartenwettbewerbe®! wiederbelebt und ein Journal fiir Schule und
Schulgarten®? auf den Weg gebracht (vgl. Redaktion Sonnenblume 2004).

Thiiringen: Nachdem im Schuljahr 1990/91 in Thiiringen wie auch in den anderen neuen
Bundeslindern die Streichung des Faches Schulgartenunterricht zur Diskussion stand, setzten
sich Fachberater und engagierte Kollegen der Universitit Erfurt fiir seinen Erhalt ein. Unter-
stittzung erhielten sie von der Prisidentin der Deutschen Gartenbau-Gesellschaft 1822 e. V.,
Grifin Sonja Bernadotte. Sie wandte sich mit einem offenen Brief an die damalige Kultusmi-
nisterin und Ministerprisidentin Thiiringens, Christine Lieberknecht, die im Herbst 1990 den
Beschluss fasste, das Fach in der Stundentafel zu belassen.

Die Schulgartenlehrer arbeiteten ab dem Schuljahr 1991/92 mit vorldufigen Lehrplanhin-
weisen bis das Thiiringer Kultusministerium im Juli 1993 einen Vorliufigen Lebrplan fiir die
Grundschule herausgab, in dem das Fach Schulgartenunterricht mit einer Wochenstunde cur-
ricular verankert wurde. Mit dem Schuljahr 1995/96 trat ein neu erarbeiteter Lehrplan fiir das
Fach in Kraft (vgl. Bundesarbeitskreis der Seminar- und Fachleiter Thiiringen 2020). Durch des-
sen Legitimation konnte die Ausbildung zukiinftiger Schulgartenlehrkrifte wieder gewihrleis-
tet werden, allerdings unter der Mafigabe diese im eigenen Bundesland auszubilden. Darauthin
setzte sich Magarete Theuf8 (vgl. Kapitel 8.8.1) beim Wirtschaftsministerium fiir die Weiterfiih-

608 Der Lehrplan fiir den Schulgartenunterriche war iiberarbeitet worden und signalisierte eine Neuausrichtung. Die
Schiiler sollten die Natur erfahren und gestalten kénnen, um deren ,,psychosoziale, gesundheitliche und astheti-
sche Erzichung® zu férdern (vgl. Franzke 1997).

609 Eine Dokumentation der Vorlesungen wurde von Glumpler & Wittkowske (1996) in den von ihnen herausgege-
benen Band Sachunterricht heute zusammengefasst, der zwei Beitrige zur Schulgartenarbeit enthalt.

610 Vgl. Bechstide, A. (1993): Schulgirten in Sachsen - cine pidagogische Erkundungsuntersuchung zur historischen

und inhaltlichen Entwicklung. Wissenschaftliche Hausarbeit im Rahmen der Ersten Staatspriifung fiir das Lehr-

amt an Grundschulen. TU Dresden 1994 (unverdffentlicht).

Der erste Schulgartenwettbewerb in Sachsen wurde mit Unterstiitzung des Sichsischen Staatsministeriums fiir

61

—

Landwirtschaft, Ernihrung und Forsten gemeinsam mit dem Sichsischen Staatsministerium fiir Kultus durch-
gefithrt.

612 Dic Erstausgabe der Sonnenblume crschien im Frithjahr 1997. Anliegen der Autoren war es an die Tradition
der Schulgirten, ihre vielfiltige Gestaltung und Nutzung anzukniipfen und sich fiir deren Erhalt einzusetzen.
Das Redaktionsteam verfolgte den pidagogischen Ansatz zur Offnung der Schule iiber den Schulgarten hinaus
Rechnung zu tragen und schloss die Nutzung von Schulfreiflichen mit cin, um auf die Natur- und Umwelterzie-
hung aufmerksam zu machen (vgl. Redaktion Sonnenblume 1997). In die Inhalte des Journals flossen Ergebnisse
und Erfahrungen aus der angewandten Forschung und Lehre der TU Dresden, der Sichsischen Landesanstalt
fiir Landwirtschaft sowie von Lehrerfortbildungen im Rahmen der Foren zur Natur- und Umwelterzichung cin,
ebenso wie fachliche Hinweise des Sichsischen Staatsinstituts fiir Bildung und Schulentwicklung (Comenius-Ins-
titut) und Impulse aus der GDSU.
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613

rung bzw. Neueinrichtung des Studienfaches Schulgarten an der PH Erfurt®® ein (vgl. Schliiter
2010).

Aufgrund der ab den 1990er-Jahren zunehmenden ,zahlreichen dkologischen Krisenerschei-
nungen” (Baier & Girtner 1996, 205) sollte das neu eingefithree Wahlfach ,lebensweltlich inte-
grativ orientiert” (ebd., 211) ein neues Verstindnis von Umwelterziehung®* vermitteln. Das
von Baier®” und Girtner erarbeitete Studienkonzept, das als ein Modellversuch der Bund-Lin-
der-Kommission fiir Bildungsplanung und Forschungsférderung (BLK) erprobt wurde, war ein
umweltpidagogischer Ansatz die Studienginge fiir Heimat und Sachkunde®'s und Schulgarten/
Umuwelterziehung zu verbinden, und zielte auf die Entwicklung umweltpidagogischer Kompe-
tenzen (Wahrnehmen, Analysieren, Beurteilen, Mitplanen, Handeln und Reflektieren) fiir eine
svorsorgende Lebens- und Umweltbewiltigung ebenso wie eine nachhaltige Gestaltungskom-
petenz und Bewufitseinssensibilitit’ (Ebd., 215) Der Schulgarten als ein ,,5kologischer Lern-
ort, Wahrnehmungsquelle, Handlungsfeld, Erlebnis- und Erfahrungsraum® (ebd., 214) sollte
ein Instrument sein, ,womit ein bislang immer nur beklagtes Defizit in der Umwelterzichung,
nimlich das Erleben von Handlungskonsequenzen im Bereich der natiirlichen Umwelt, beho-
ben werden® (ebd.) kénne.

Riickblickend lisst sich feststellen, dass die neuen Bundeslinder in der Wendezeit vielfil-
tige Initiativen unternahmen, das Fach Schulgartenunterricht sowohl in der Grundschule
weiterzufiihren als auch wieder in die Lehrerausbildung zu etablieren, wenn auch mit unter-
schiedlichen Ergebnissen. Dariiber hinaus gab es umfingliche Bemithungen und Richtli-
nien®”, die einst enge Verbindung zwischen dem Heimatkunde- bzw. Sachunterricht und
der Schulgartenarbeit beizubehalten, die nunmehr auf eine wirksame Umwelterzichung der

Schiiler abzielte.

613 Die PH Erfurt wurde im Januar 2001 an die Erzichungswissenschaftliche Fakultit der wiedergegriindeten Univer-
sitat Erfurt angegliedert. Zum Ende der 1990er-Jahre iibernahm Dagmar Schliiter die fachwissenschaftliche und
fachdidaktische Ausbildung im Wahlfach Schulgarten. Eine Aufstellung iiber ,, [z Biiro des Wablfaches Schulgarten
archivierte Examensarbeiten, Diplomabschlussarbeiten, Fachschularbeiten, wissenschafiliche Hausarbeiten etc.” gab
Aufschluss iiber Forschungsarbeiten, die im Zeitraum 1990 bis 2003 erarbeitet worden waren.

614 Eine entscheidende Rolle nahmen die Beschliisse der Konferenz der Vereinten Nationen iiber Umwelt und Ent-
wicklung im Juni 1992 in Rio de Janeiro sowie der 4. Kommission fiir nachhaltige Entwicklung im April 1996 in
New York City ein, in der sich die beteiligten Staaten, darunter die BRD, darauf verstindigten, dass die Verwirkli-
chung des Leitbilds einer nachhaltigen Entwicklung cine der wesentlichen Bildungsaufgaben der Zukunft ist.

615 Hans Baier (1942-1998), in der DDR u.a. als Dozent fiir Pidagogik, Heimatkunde und Schulgarten am IfL
Eisenach titig, war in der Wendezeit fiir die Angliederung der IfL an die PH Erfurt verantwortlich, an der er
im Anschluss als Hochschuldozent arbeitete. Scine Habilitationsschrift zum Thema Unmwelterziehung in der Vor-
schule — methodische Grundlagen der Verhaltensbildung wurde 1990 an der PH Erfurt-Mithlhausen angenommen
und sollte als konzeptionelle Grundlage fiir das Fach Schulgarten/Umwelterzichung dienen. Im Mirz 1997 wurde
Baier zum Geschiftsfithrer der GDSU gewihlt (vgl. Schreier 1998) (vgl. nichstes Kapitel und Schreier 1998).

616 Heimat- und Sachkunde war als Kernfach von allen Studierenden des Lehramtes an Grundschulen zu belegen. Das
Studium gliederte sich in ein viersemestriges Grundstudium und cin zweisemestriges Hauptstudium (vgl. Baier &
Girtner 1996).

617 Zuverweisen ist u.a. auf folgende Dokumente: Rahmenrichtlinien fiir die Disziplin Heimatkunde Klassen 3 und 4.
Berlin: Ministerium fiir Bildung und Wissenschaft 1990, Vorliufige Rahmenrichtlinien Grundschule, Heimat- und
Sachkunde. Schwerin: Der Kultusminister des Landes Mecklenburg-Vorpommern 1991, Vorliufige Rahmenricht-
linien Grundschule, Heimat- und Sachunterricht. Magdeburg: Ministerium fiir Bildung, Wissenschaft und Kultur
des Landes Sachsen-Anhalt 1991, Vorliufiger Rahmenplan, Sachunterricht, Klassen 1 bis 4, Grundschule. Potsdam:
Land Brandenburg, Ministerium fiir Bildung, Jugend und Sport 1991, Vorliufiger Lebrplan fiir die Grundschule,
Heimar- und Sachkunde. Erturt: Thiiringer Kultusministerium 1993 und Rabmenrichtlinien Grundschule Heimar-
und Sachunterricht. Magdeburg: Kultusministerium des Landes Sachsen-Anhalt 1993.



10.3 Neubeginn der Schulgartenarbeit

Ein bedeutender Meilenstein im fachlichen Austausch von Erfahrungen zum Thema Schulgar-
ten zwischen den neuen und alten Bundeslindern mit dem Ziel einer zukiinftigen Zusammen-
arbeit war die Griindung der Gesellschaft fiir Didaktik des Sachunterrichts e. V. (GDSU). Auf
ihrer Griindungsversammlung im Mirz 1992 wurden die Kultusminister und -senatoren der
Bundeslander aufgefordert, sich fiir den Erhalt von Schulgirten, vor allem in den neuen Bun-
deslindern, einzusetzen und die dazu notwendigen personellen, finanziellen, curricularen und
organisatorischen Voraussetzungen sicherzustellen. Die Bemithungen um die Weiterentwick-
lung und Verbreitung der in der pidagogischen Schulgartenarbeit gewonnenen Erfahrungen
sollten im ganzen Bundesgebiet unterstiitzt und Angebote fiir eine auf die padagogische Schul-
gartenarbeit bezogene Lehreraus-, -fort- und -weiterbildung eingerichtet bzw. geférdert werden
(vgl. GDSU 1999; Schneider 2001).

In der von 1993 bis 1996 titigen AG Newue Bundeslinder sowie in der 1997 gegriindeten AG
Sachunterricht und Umwelthildung der GDSU fand sich eine Gruppierung, die die Schulgar-
tenideen besonders unterstiitzte und die Forschungstagungen in Kéthen (1995) und Dresden
(1997) zum Rahmenthema Wurzeln, Entwicklungen und Perspektiven der Schulgirten und
des Schulgartenunterrichts in Deutschland veranstaltete. Darauthin folgte im Wintersemester
1997/98 eine von Baier und Wittkowske initiierte, organisierte und begleitende Ringvorle-
sung’’® in Erfurt zum Thema Okologisierung des Lernortes Schule.

Die GDSU-Tagung 1998 widmete sich gleichermafien der Umweltbildung in der Grundschule.
Das Interesse an einem gemeinsamen Forschen wuchs zunehmend, sodass sich ein Jahr spiter
in der GDSU die AG Schulgartenunterricht grindete, in der, zunichst 16 Lehrkrifte und Leh-
rerbildner aus allen neuen Bundeslindern mitarbeiteten (vgl. Schwier 1999). Zeitgleich und
im Zusammenwirken mit der GDSU bemiihte sich die Deutsche Gartenbau-Gesellschaft 1822
e. V. unter Vorsitz ihrer Prisidentin Grifin Sonja Bernadotte im Rahmen ihrer Initiative ,Wege
zur Naturerzichung® ebenfalls um den Erhalt und Ausbau von Schulgirten sowie um eine
zukunftsorientierte Schulgartenpidagogik®”’ im gesamten deutschsprachigen Raum.

Ab etwa 1993 ist eine rege Publikationstitigkeit zur Schulgartenarbeit festzustellen. Die Vor-
trige der GDSU-Jahrestagungen wurden in Sammelbindern zusammengefasst und es erschie-
nen Veroffentlichungen wie z. B. das Lehrbuch Umgeben mit Natur, herausgegeben von Ehritt,
Kliem, Koch, Theuf & Wittkowske (1997), sowie Beitrige in der Zeitschrift Grundschulunter-
richt.%%

Besondere Aufmerksamkeit verdient ein von Schwier verfasster Uberblick iiber die Entwick-
lung der Schulgartenarbeit in der DDR, der Inhalt der dritten Auflage des Schulgarten-Hand-
buchs von Winkel (1997) ist.

618 Eine Zusammenfassung der Beitrige zur Ringvorlesung erschien 2001, die von Baier & Wittkowske unter dem
gleichnamigen Buchtitel Okologisierung des Lernortes Schule herausgegeben wurde.

619 Aufihre Initiative hin wurde im September 2002 die Bundes-Arbeits-Gemeinschaft Schulgarten in Fulda gegriin-
det, die von Inge Schenk geleitet wurde. Daraus ging 2012 die Bundesarbeitsgemeinschaft Schulgarten e.V.
(BAGS) als Verein hervor, deren Vorsitz Steffen Wittkowske iibernahm.

620 Die Zeitschrift Grundschulunterricht war ab 1991 die Nachfolgerin der Zeitschrift Die Unterstufe, die von 1954
bis 1991 vom Verlag Volk und Wissen Berlin herausgegeben wurde. Die zunichst vom Padagogischen Zeitschrif-
tenverlag Berlin und anschieflend vom Cornelsen Verlag Miinchen herausgegebene Publikation wurde 2020 an
die Friedrich Verlag GmbH der Klett Gruppe iibergeben. Diese stellte die Zeitschrift Grundschulunterricht zam
Jahresende 2020 im 67. Jahrgang ein.
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11 Analyse und Zusammenfassung

Nach der in dieser Untersuchung vorgenommenen Rekonstruktion der Entwicklung der Schul-
gartenarbeit in der SBZ und DDR werden in diesem Kapitel die Ergebnisse der Dokumenten-
analyse zusammengefasst, diskutiert und die eingangs gestellten Forschungsfragen beantwortet.
Fiir die Entwicklung des Bildungswesens war mit Griindung der DDR das MfV verantwort-
lich. Es nahm die Parteitagsbeschliisse der SED auf, die den gesellschaftlichen und wirtschaft-
lichen Kurs bestimmten, und versuchte, diese in enger Zusammenarbeit mit dem DPZI bzw.
der APW bildungspolitisch umzusetzen. Das MfV gab die fiir das Bildungswesen richtungs-
weisenden Dokumente heraus, die in den Verfugungen und Mitteilungen des MfV der DDR
verdffentlicht wurden (vgl. Aufstellung im Anhang A). Die erste entscheidende Anweisung Nr.
85 Richtlinien und Anregungen zur Arbeit im Mitschurin-Schulgarten wurde im Januar 1951
herausgegeben. Ihr folgten 1955 die Anweisung iiber die Einrichtung von Schulgirten 71/55, die
Vorliufigen Richtlinien fiir die Arbeit im Schulgarten 72/55 und die Anweisung iiber Schulgirten
in den Einrichtungen der Lebrerbildung 142/55. Mit der Instruktion zur weiteren Verbesserung
und Systematisierung des polytechnischen Unterrichtes der Klassen 1 bis 10 an zebnklassigen allge-
meinbildenden polytechnischen Oberschulen warde 1963 erneut zur Einrichtung von Schulgirten
aufgerufen.

Fiir die Schulgartenarbeit waren im Mf'V die Abteilung Polytechnische und berufliche Bildung an
den Oberschulen und die Zentrale Fachkommission Schulgarten det HA Lebrerbildung zustin-
dig. Verantwortlich fiir die Qualifizierung der Lehr- und Fithrungskrifte sowie Schulfunktio-
nire war dariiber hinaus die Arbeitsgruppe Aus- und Weiterbildung.

Im DPZI iibernahm, nach einem wechselnden Verlauf der Sektionen und Abteilungen, die Sek-
tion III Polytechnische Bildung und Erziehung die Koordinierung der Schulgartenarbeit. Dort
wurden zwei nacheinander arbeitende Arbeitsgremien gebildet, die Fachkommission Schul-
garten (1955 bis 1963) und die Arbeitsgruppe 1V/7 Schulgarten (1963 bis 1970), die die For-
schungsaufgaben zur Schulgartenarbeit leisteten. Ab 1970 wurden die Untersuchungen durch
die APW im Rahmen der Forschungsgruppe 2.3.5. Schulgarten weitergefithrt. Die Mitglieder
der Arbeitsgremien waren erfahrene Praktiker, Lehrer, Vertreter von Lehrerbildungseinrich-
tungen, der Zentralstation Junger Naturforscher sowie regionaler Einrichtungen der Stationen
Junger Naturforscher. Sie fithrten Untersuchungen zur Schulgartenarbeit durch, werteten sie
aus und iibertrugen deren Ergebnisse in die Praxis. Auf dieser Basis wurden Lehrplanziele und
-inhalte festgelegt und prizisiert sowie Lehrbiicher, Lehr- und Lernmittel initiiert und erstellt.
Sie arbeiteten eng mit dem Verlag Volk und Wissen und dem Zentralinstitut fiir Weiterbildung
der Lehrer und Erzicher®® zusammen und publizierten in Fachbiichern und Lehrerzeitschrif-
ten. Das Ziel bestand darin, die Schulgartenarbeit kontinuietlich zu optimieren, indem perma-
nent Mafinahmen zu deren Verbesserung aufgezeigt wurden.

Hinsichtlich einer curricularen Verortung der Schulgartenarbeit lassen sich fiir die Jahre 1956
bis 1959 mehrere Versuche feststellen, diese in die Lehrpline der Ficher Werken, Biologie bzw.
Deutsch zu integrieren. Der entscheidende erste Schritt war, die Gartenarbeit im Schuljahr
1956/57 als Disziplin des Faches Werken in den Klassenstufen 5 bis 8 curricular zu verankern.
Weitere Lehrpline fiir die Klassen 3 bis 4 und 1 bis 6 folgten mit der Konsequenz, dass die Gar-
tenarbeit in den Klassen 7 und 8 an Bedeutung verlor (vgl. Tabelle 28).

621 Von 1955 bis 1958 in Dresden und ab 1958 in Ludwigsfelde.



Tab. 28: Uberblick iiber die curriculare Verortung der Schulgartenarbeit in den Schuljahren

1956/57 bis 1959/60
Werken Biologie
Schuljahr 1956/57 Klassen S, 6 bis 8 Klassen S bis 8
Schuljahr 1957/58: Klassen 3 und 4 Klassen 5,9 und 10
Schuljahr 1958/59 Klassen 1 bis 6 Klassen 5 und 6
Heimatkundlicher Deutschunterricht Biologie
Schuljahr 1959/60: Klassen 1 bis 4 Klassen 5 und 6

Obwohl die Einbezichung der Disziplin Gartenarbeit in den Werkunterricht zu groffen organi-
satorischen Schwierigkeiten fithrte und zu Diskussionen, welcher Fachlehrer (Werken oder Bio-
logie) diese Disziplin unterrichten sollte, begiinstigte sie in hohem Mafle die Weiterentwicklung
der Schulgartenarbeit, die zur Einfithrung des Faches Schulgartenunterricht fithrte. Somit gab es ab
dem Schuljahr 1963/64 erstmaligin der Geschichte der deutschen Padagogik einen in sich geschlos-
senen Kursus fiir den Schulgartenunterricht der Klassen 1 bis 6, dem ab 1951/52 zwdlf Jahre
Schulgartenarbeit in den Fichern Deutsch, Biologie und Werken sowie in den auflerschulischen
Arbeitsgemeinschaften der Stationen Jungen Naturforscher vorausgegangen waren. Die Verortung
der Schulgartenarbeit innerhalb der Klassenstufen 1 bis 6 blieb erhalten und wurde auf Grundlage
der neuen Lehrplangeneration 1968/69/70/71 erst mit der Inkraftsetzung der neuen Stundentafel
im Schuljahr 1971/72 aufgehoben. Ab dieser Zeit war der Schulgartenunterricht ein Fach der unte-
ren vier Jahrgangsstufen, was es bis zum politischen Ende der DDR blieb.

Wird die Lehrplanentwicklung zur Schulgartenarbeit in der DDR in Summe betrachtet, kann
von funf Lehrplangenerationen gesprochen werden, deren Ausgangspunke die Lehrpline Wer-
ken 1956 (Klasse S und Klassen 6 bis 8) waren, gefolgt von den Lehrplinen 1957 (Klassen 3 bis
4) und 1958 (Klassen 1 bis 6). Geht es ausschliefllich um die Entwicklung der Lehrpline fiir
das Fach Schulgartenunterricht, sind ab 1963 vier Lehrplan-Generationen zu betrachten. Als
Klassenstufen-iibergreifende Lehrpline wurden die Lehrpline 1963, 1965 sowie 1988 und als
Einzellehrpline die Lehrpline der Jahre 1968/1969/1970/71 herausgegeben (vgl. Tabelle 29).

Tab. 29: Lehrplangenerationen des Faches Schulgartenunterricht in der DDR

1 2 3 4

1963 1965 1967 1968 1969 1970 1988

Klassen Klassen Klasse 1 Klasse 2 Klasse 3 Klasse 4 Klassen

1bis6 1bis6 1 bis 4

Erster Prazisierter Einzellehrpline Weiter-

Lehrplan Lehrplan entwickelter
Lehrplan

Im VergleichdererstenzweiLehrpline (1963,1965) mitder Lehrplangeneration 1968/69/70/71
gab es eine quantitative Verinderung der Gesamtstundenzahl von 134 auf 105, die auf die Redu-
zierung der Klassenstufen von 6 auf 4 bei gleichzeitiger Erweiterung der Einzelstunden in Klasse
1 (von 12 auf 15) und in Klasse 2 (von 20 auf 30) zuriickzufithren war und im Lehrplan 1988
beibehalten wurde (vgl. Tabelle 30).
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Tab. 30: Ubersicht iiber die Stundenverteilung in den Lehrplinen 1963 bis 1988

Klassen Lehrplan Prizisierter Lehrpline Lehrplan
1963 Lehrplan 1965 1968/69/70/71 1988

1 12 12 15 15
2 20 20 30 30
3 30 30 30 30
4 30 30 30 30
5 30 30 - -
6 12 12 - -

Gesamt 134 134 105 105

Bis Anfang der 1960er-Jahre waren es, abgesechen von den Schuljahren 1956/57 bis 1958/59, in
denen auch Werklehrer die Gartenarbeit im Schulgarten tibernahmen, meist Biologielehrer, wel-
che die Schulgartenarbeit unterrichteten. Erst die verstirkten Forderungen nach fachbetonten
Unterstufenlehrer leiteten mit der Einfithrung des Faches Schulgartenunterricht einen neuen
Prozess der Qualifizierung ein, der durch Neuregelungen die Ausbildung der Lehrkrifte unter-
stittzte. Als Ergebnis wurde der Schulgartenunterricht ab 1969 neben den Fichern Deutsch und
Mathematik als ein sogenanntes Wahlfach Bestandteil der Ausbildung der Lehrer fiir die unteren
Klassen sowie Erzicher. An etwa der Hilfte aller Institute fiir Lehrerbildung in der DDR erhiel-
ten die Studierenden in diesem Wahlfach ein fundiertes fachliches Wissen, das auf den neuesten
Erkenntnissen des Gartenbaus bzw. der Landwirtschaft zu jener Zeit in diesem Land beruhte.
Zugleich vollzog sich eine Wandlung in der Methodik der Schulgartenarbeit, — deren Basis
»die titigkeitsbezogene Didaktik des Biologieunterrichts® war, wie sie in den 1960er-Jahren
von Uhlig begriindet wurde (vgl. Kapitel 8.8.1). Nach sciner Auffassung war, wie Theuf$ (1996,
17) resiimierte, der Schulgartenunterricht ,eine Teildisziplin des praktischen Biologieunter-
richts*, deren Methodik wie Kriiger (1963), Pietsch (1969), Berger & Dietrich (1969) und
Sula (1970) auswiesen, zu dieser Zeit eine neue Qualitit erreichte. Klingberg, Paul, Wenge &
Winke (1968) bestitigten diesen Transformationsprozess, indem sie in ihrem Werk Ab7iff der
Allgemeinen Didaktik ausfihrten, dass sich eine zweite Entwicklungsphase im Verhiltnis von
allgemeiner und spezieller Unterrichtstheorie vollzog, die sich durch die Konsolidierung der
Unterrichtsmethodiken als eigenstindige padagogische Wissenschaftsdisziplinen auszeichnete.
Die Methodik der Schulgartenarbeit entwickelte sich, bedingt durch ihre Einfithrung als Fach,
zu einer selbststindigen wissenschaftlichen Disziplin mit einem eigenen Lehrstuhl am Institut
firr Unterstufenmethodik der PH Erfurt-Miihlhausen, an dem ab 1970 die Lehrerbildner fiir
das Wahlfach Schulgartenunterricht qualifiziert wurden.

Die Weiterbildung der Lehrkrifte fir die Schulgartenarbeit erfolgte bis zum politischen Ende
der DDR in enger Zusammenarbeit mit den Pidagogischen Kreiskabinetten (Fachkommissio-
nen, Fachberater) in den Abteilungen Volksbildung der értlichen Rite und dem Zentralinstitut
fir Weiterbildung der Lehrer und Erzicher in Ludwigsfelde.

Auf Basis der Forschungsergebnisse kann konstatiert werden, dass die Schulgartenarbeit als
komplexes, ficheriibergreifendes Konstrukt angeschen werden muss. Es ist nicht ausreichend,



sich ausschliellich den Lehrplanen, Lehrbiichern und Unterrichtsmitteln des Unterrichtsfaches
Schulgarten ab 1963 zu widmen, vielmehr muss die enge, wechselseitige und historisch gewach-
sene Verkniipfung der Schulgartenarbeit mit den Fichern Deutsch, Heimatkunde (vgl. hierzu
Giest & Wittkowske 2022 & 2023 ), Biologie und Werken®? als auch zu den Aktivititen aufler-
schulischer Arbeitsgemeinschaften in den Stationen Junger Naturforscher sowie der Jungen Pio-
niere in den Blick genommen werden.

11.1 Forschungsfrage F1: Welche Aufgaben und Ziele verfolgte die
Schulgartenarbeit in der SBZ/DDR?

Aufgrund des Mangels an Lebensmitteln war es unmittelbar nach dem Ende des Zweiten Welt-
kriegs von hoher Prioritit, den Schiilern die Bedeutung wichtiger Nahrungsmittel aus dem
Garten, deren Anbau und Verfuigbarkeit zu vermitteln. Gleichzeitig sollte ihnen mithilfe prak-
tischer Arbeiten im Schulgarten, die Beobachtungen und Versuche einschlossen, wieder der
Zugang zur Natur eroffnet und sie zum selbststindigen und verantwortungsbewussten Denken
und Handeln erzogen werden.

Nach Griindung der DDR fand ab 1951 ein neuer Schulgarten-Typus nach sowjetischem Vor-
bild, der sogenannte Mitschurin-Schulgarten, Einzug in die Grund- und Mittelschulen, um
durch die Anwendung landwirtschaftlicher Methoden von Mitschurin und Lyssenko bei den
Schiilern Verstandnis fiir die Arbeitsmethoden der Agrobiologie aufzubauen. Die Schulgarten-
arbeit sollte dazu beitragen bei den Schiilern elementare Kenntnisse und manuelle Fertigkeiten
im Umgang mit Pflanzen, Tieren und Gartengeriten zu vermitteln bzw. auszubilden, aber auch
und unbedingt, junge Menschen fiir landwirtschaftliche Berufe zu gewinnen. Der Schulgar-
tenarbeit wurde eine ernst zu nchmende Aufgabe in der Bildung und Erzichung zugewiesen,
mit der Absicht, in Zusammenarbeit mit der FDJ, den Jungen Pionieren sowie den auflerschu-
lischen Arbeitsgemeinschaften in den Stationen der Jungen Naturforscher durch Zufiihrung
von Berufsnachwuchs dem wirtschaftlichen Erfordernis nach einer Erhéhung der landwirt-
schaftlichen Produktion in der DDR gerecht zu werden. Um dieser Vorgabe und den ab Mitte
1950er-Jahre zunchmenden Forderungen nach polytechnischer Bildung und Erziehung der
Schiiler gerecht zu werden, war es Aufgabe der Ficher Heimatkunde bzw. Heimatkundlicher
Deutschunterricht, Werken und Biologie enge Bezichungen der Schiiler zu der Arbeit der
Genossenschaftsbauern aufzubauen und wesentliche Voraussetzungen fir den Unterrichtstag
in der sozialistischen Produktion ab 1958 und den Grundlebrgingen in die sozialistische Pro-
duktion ab 1959 zu schaffen. Mit der Zielstellung im Blick moglichst viele Schiiler fiir einen
Beruf in der Landwirtschaft zu begeistern, hatte die schulische Gartenarbeit zu dieser Zeit drei
grundlegende Aufgaben zu erfiillen: 1. Fihigkeiten und Fertigkeiten zu vermitteln, die der poly-
technischen Bildung dienten, 2. durch die Verbindung mit der Landwirtschaft die Schiiler mit
modernen Arbeitsmethoden und Maschinen bekanntzumachen, die die Produktion erhéhten
bzw. die Arbeit erleichterten, und 3. die Schiiler an gesellschaftlich niitzliche Arbeit heranzu-

fihren, die detailliert in Tabelle 31 fir das Schuljahr 1959/60 aufgefithrt werden.

622 Allein im Zeitraum 1955 bei 1959 wurden 15 verschiedene Lehrpline bzw. Direktiven herausgegeben, die thema-
tisch auf die Gartenarbeit verweisen: Deutsch (2), Heimatkunde (1), Werken (5), Biologie (7).
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Tab. 31: Verortung und Aufgaben der Schulgartenarbeit zum Schuljahr 1959/60

Klassen Verortung der Schulgartenarbeit Aufgaben der Schulgartenarbeit
1bis4 Heimatkundlicher e Vermittlung erster Kenntnisse
Deutschunterricht e Klirungvon Begriffen

(innerhalb der Heimat-
kundlichen Anschauung)

Sund 6 Biologicunterricht e Praktische, produktive Titigkeiten
¢ Beobachtungen und Versuche
e Bestandteil des biologischen Fachunterrichts
e Schaffung von Voraussetzungen fiir den Unterricht
in den landwirtschaftlichen Grundlehrgingen

Unterrichtlich

7 bis 10 Biologieunterricht ¢ Demonstration von Naturobjekten
e Durchfiihrung biologischer Untersuchungen
und Experimente
e Vermittlung grundlegender Kenntnisse,
Fihigkeiten und Fertigkeiten auf denen die

Grundlehrginge aufbauen sollten

1 bis 10 Arbeitsgemeinschaften e Durchfithrung gesellschaftlich niitzlicher
Arbeit

o Ferientitigkeiten

Aufler—
unter-
richtlich

Dariiber hinaus sollten die Schiiler befahigt werden, die Erscheinungen und Vorginge in der
Natur als natiirliche Prozesse zu verstehen, die sich nach bestimmten Gesetzen vollziehen. Von
grofSter Bedeutung war, durch die Titigkeiten im Schulgarten die Erkenntnis zu fordern, dass
die landwirtschaftliche Produktion stindig gesteigert werden kann und muss, und es dafiir den
polytechnisch allgemein gebildeten Berufsnachwuchs braucht, der produktiv arbeiten kann.
Aufgrund dessen war es ab 1963 Aufgabe des Unterrichtsfaches Schulgarten Voraussetzungen
fur die weitere Systematisierung des polytechnischen Unterrichts zu schaffen, die in eine Berufs-
vorbereitung der Schiiler ab Klasse 7 miinden sollten. Im Mittelpunkt des Schulgartenunter-
richts stand die Weiterfilhrung der produktiven und gesellschaftlich niitzlichen Arbeit, bei der
die Schiiler nunmehr vorrangig durch den Anbau und der Pflege gartnerischer Kulturpflanzen
elementare polytechnische Kenntnisse, Arbeitserfahrungen und Fertigkeiten erwerben sowie
Arbeitsgewohnheiten entwickeln sollten.

Neben ihren bildenden Aufgaben besafl die Schulgartenarbeit eine starke erzicherische Funk-
tion. Ihre erzieherischen Potenzen hinsichtlich der Liebe zur Arbeit konnten bereits ab Klasse
1 genutzt werden und dazu beitragen, Freude an kérperlicher Arbeit, soziale Verhaltensweisen
(Kollektivitit, Verantwortung) und positive Einstellungen zur Arbeit (Disziplin, Genauigkeit,
Ordnungssinn, Sorgfalt, Fleiff, Ausdauer) zu entwickeln. Bereits in der Unterstufe iibten sich
die Schiiler in der eigenstindigen Losung einfacher Aufgaben und Probleme. Sie wurden in
zunehmendem Mafle in die Planung und Vorbereitung der Arbeit einbezogen, schitzten ihre
Arbeit ein und suchten nach maéglichen Verbesserungen. Dadurch sollte die Schulgartenarbeit
zur Entwicklung sozialistischer Personlichkeiten beitragen und die Schiiler auf ihr spiteres
Arbeitsleben vorbereiten.

Riickblickend ist festzustellen, dass sich die Ziele und Aufgaben der Schulgartenarbeit im Zeit-
raum der Existenz der SBZ und DDR in Abhingigkeit der jeweiligen wirtschaftlichen und
politischen Entwicklungen wandelten. Das Hauptziel, Schiiler fiir einen Beruf in der Landwirt-



schaft zu interessieren, blieb jedoch durchweg bis zum politischen Ende der DDR beibehalten.

Der Schulgartenunterricht

o vermittelte elementare Arbeitskenntnisse, -fihigkeiten und -fertigkeiten,

o besafd zahlreiche erzieherische Funktionen und

o trug dazu bei, Produkte zu erzeugen, Werte zu schaffen bzw. zu erhalten sowie Dienstleistun-
gen durchzufithren, um vor allem gesellschaftliche Bediirfnisse befriedigen zu kénnen.

11.2 Forschungsfrage F2: Welche Lehrplaninhalte sollten den Schiilern im
Rahmen der Schulgartenarbeit in der SBZ/DDR vermittelt werden?

Mit Beginn des Schulbetriebs im Oktober 1945 wurden die vorhandenen Schulgirten in der
SBZ neben Demonstrationen fiir den Biologieunterricht vorrangig zum Anbau von Gemiise,
Kartoffeln und Obst genutzt. Demzufolge waren dies zugleich die Unterrichtsthemen, die den
Schiilern Zugang zum Anbau von Nahrungsmitteln im Garten und zur Zimmerpflanzenpflege
geben sollten.

Wichtige Inhalte der Schulgartenarbeit in den Mitschurin-Schulgirten Anfang der 1950er-
Jahre waren Neuerermethoden und Arbeitstechniken wie Pfropfungen und Jarowisation sowie
Kenntnisse tiber 6kologische, soziologische und physiologische Erscheinungen bestimmter
Pflanzengruppen. Ein besonderer Fokus richtete sich auf die Kultivierung von Obstgehdlzen,
bei der die Arbeitstechniken Mitschurins angewendet werden sollten. Dartiber hinaus waren
den Schiilern Kenntnisse tiber elementare biologische Begriffe, iiber den Anbau von Gemiise
und einiger Ackerkulturen, tiber die Pflege von Zimmerpflanzen und manuelle Fertigkeiten im
Umgang mit Gartengeriten zu vermitteln. AufSerdem waren den Schiilern Grundlagen tber
den Bau, die Lebensweise und die Bekdmpfung wichtiger Kulturschadlinge beizubringen und
Mafinahmen zur Erforschung des Klimas, zur Erkundung des Bodens sowie zur Verbesserung
der Bodenfruchtbarkeit durchzufiihren. Im Mitschurin-Schulgarten sollten Versuche und
Demonstrationen zu Keimbedingungen, Vertraglichkeit von Pflanzen untereinander, Frucht-
folgen und Diingung vorgenommen werden. Die Verbindung zwischen Gartenarbeit und land-
wirtschaftlicher Produktion war dadurch herzustellen, dass die Schiiler die Arbeitsmethoden
selbst kennenlernten und im Rahmen von Exkursionen erkannten, wie die im Schulgarten
ausgefithrten Versuche und Methoden in der Praxis umgesetzt wurden. Besondere Aufmerk-
samkeit in jener Zeit erhielt das Anlegen von Biotopen (Sumpfbecken, kleine Teiche, Freiland-
aquarien und -terrarien, Moorbeete, Steingirten). Die Tierhaltung bezog sich vorrangig auf
Bienen, Kaninchen, Gefliigel und Seidenraupen. Dariiber hinaus konnten in der Naturecke im
Klassenzimmer Zierfische, Kriechtiere und Vogel gehalten werden.

Wenngleich 1955 neue Forderungen nach der Errichtung von Schulgirten autkamen, blieben
die Inhalte der Schulgartenarbeit weitgehend unverindert. Die Bedeutung der Garten- und Feld-
erzeugnisse als Nahrungsmittel zur Ernahrung der Bevolkerung stand weiterhin im Mittelpunke.
Weiterhin sollten die Schiiler Kenntnisse tiber wichtige Pflanzenfamilien, Gewtirzkrauter und Heil-
pflanzen gewinnen, praktische Arbeiten, Beobachtungen und Versuche durchfiihren und Kleintiere
im Garten halten. Den Schiilern waren bereits in den unteren Klassen praktische Fertigkeiten im
Umgang gebriuchlicher Gartengerite und in der Pflege von Zimmerpflanzen niher zu bringen.
Bisher waren die landwirtschaftlichen Beziige im Rahmen der Schulgartenarbeit nur wenig aus-
geprigt, wurden aber aufgrund der volkswirtschaftlichen Erfordernisse im Zeitraum von 1956
bis 1959 von Lehrplan zu Lehrplan breiter aufgestellt. Das Spektrum an landwirtschaftlichen
Themen innerhalb der Lehrplane fiur Werken und Biologie erweiterte sich um Grundkennt-
nisse iiber Boden, iiber den Pflanzenanbau im Kontext der jahreszeitlichen Verinderungen und
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der Sortenvielfalt als Ergebnis der Einwirkung des Menschen auf die Natur, Die Schiiler sollten
Fertigkeiten in der Handhabung von Geriten, in der Bodenbearbeitung, Diingung, Jungpflan-
zenanzucht, Pflanzung und Pflege von Gemiise- und Feldkulturen, in der Durchfiihrung pflan-
zenphysiologischer Versuche bis hin zur Haltung von Tieren entwickeln.

Die sich bis Anfang der 1960er-Jahre stark wandelnden Verhilenisse auf dem Land (Kollek-
tivierung, zunechmender Einsatz moderner Arbeitsmethoden und Maschinen) fithrten dazu
sowohl die Land- als auch die Stadtschiiler mit der Arbeit der Genossenschaftsbauern in den
LPG und den Arbeitern in den MTS und VEG vertraut zu machen. Mittels Unterrichtsgingen
in Wald, Feld, Wiese und Garten, Betriebsbesichtigungen, dem Kennenlernen von Arbeiten
auf dem Acker und im Stall sowie der Zusammenarbeit mit Patenbetrieben sollten die Schii-
ler nicht nur Pflanzen und Tiere der Heimat niher kennenlernen, sondern ihr Interesse an der
Agrarproduktion geweckt werden. Inhaltliche Schwerpunkte wurden vor allem auf den Anbau
landwirtschaftlicher Kulturen — von der Aussaat bis zur Ernte und Verwertung — gelegt. Gro-
Les Interesse galt den Hackfriichten. Vor allem deren Ernte, die im Schulgarten mit einfachen
Gartengeriten durchgefithrt wurde, sollte mit den maschinellen Ernteverfahren auf dem Feld
verglichen werden. Mais sollten die Schiiler als ertragreichste Futterpflanze kennenlernen, die
vielseitig verwertet werden konnte, vor allem in der Milchwirtschaft, die in dieser Zeit unbe-
dingt gesteigert werden sollte. Um die Maisproduktion in der DDR erhéhen zu kénnen, hal-
fen Klassen, au8erschulische Arbeitsgemeinschaften und Pioniergruppen bei der Gewinnung
des dazu notwendigen Saatgutes mit, indem sie in den Schulgirten und auf Ackerflichen Mais
anbauten und Versuchsarbeiten durchfiihrten.

Mit der Einfithrung des Faches Schulgartenunterrichts ab 1963 fielen nicht nur die Tierhaltung
und der Anbau von Ackerkulturen weg, sondern auch die aufwendigen Arbeiten an Obstbiu-
men. Die Schulgartenarbeit konzentrierte sich nunmehr auf den Anbau von Gemiise, Kriutern
und Beerenobst fiir die Schulkiiche und zur Versorgung der Bevolkerung. Jungpflanzen wurden
fiir den eigenen Bedarf sowie fiir den VKSK kultiviert und Pflanz- und Pflegearbeiten im 6ffent-
lichen Raum fiir die gesellschaftliche Allgemeinheit ausgefiihre.

Der Prizisierte Lehrplan von 1965 beinhaltete im Vergleich zum Lehrplan 1963 nur unwe-
sentliche Anderungen, wenngleich die Jahresplane fiir alle Klassenstufen konkreter festgelegt
und vor allem erkenntnisfordernden Arbeiten fokussiert wurden. Die Arbeiten im Schulgarten
dienten der Vermittlung elementarer Arbeitskenntnisse, -fahigkeiten und -fertigkeiten, wie in

Tabelle 32 dargestellt ist.

Tab. 32: Ubersicht tiber die zu vermittelnden Kenntnisse, Fertigkeiten und Fihigkeiten des
Schulgartenunterrichts nach den Lehrplinen 1963 und 1965

Kenntnisse . Arbeitsplanung und Arbeitsorganisation
¢ Boden und Bodenbearbeitung
e Anbau, Pflege und Ernte girtnerischer Kulturen
e Berechnung von Ertrigen und Kosten
Fertigkeiten o Umgang mit girtnerischen Handgeriten
Fihigkeiten e Anleitung zum Beobachten, Untersuchen und Experimentieren

e Umgang mit Tabellen und Katalogen
e Durchfiihrung phinologischer Beobachtungen




Um den Arbeitscharakter des Faches weiter auszuprigen und die Potenzen der Arbeit fiir die
polytechnische Bildung und Erzichung der Schiiler in noch héherem Mafie nutzen zu kénnen,
kam es zur Ausarbeitung der Lehrplangeneration 1968/69/70/71. Dadurch entfiel zwar der
Schulgartenunterricht in den Klassenstufen 5 und 6, die inhaltliche Ausrichtung des Faches
blieb erhalten.

Die Rahmenprogramme fiir gesellschaftlich niitzliche Arbeit in der Natur von 1974 und 1983
fiir polytechnische Oberschulen, die keinen Schulgarten besafien, fithrten zu einer Erweiterung
der Schulgartenarbeit, in dem Sinn, dass diese Programme vielfiltige Optionen gesellschaftlich
niitzlicher Arbeit auch auf8erhalb des Raumes Schulgarten umfassten.

Erst der 1988 cingefithrte, weiterentwickelte Lehrplan bot ein so breites Arbeitsspektrum,
dass das Arbeiten und Lernen in Schulen mit und ohne Schulgarten erméglichte. Unter allen
Gegebenheiten und territorialen Bediirfnissen war es nun moglich gesellschaftlich niitzliche
Arbeiten auszufithren und das zweite Rabmenprogramm fiir gesellschafilich niitzliche Arbeit in
der Natur aufler Kraft zu setzen. Neben Gemiise, Zierpflanzen, Arznei- und Gewiirzpflanzen,
Strauchern und kleinen Nadelgehélzen sollten verstirke Blumen angebaut werden, um diese fiir
das Binden von Striuflen, zum Gestalten von Gestecken sowie zur Gewinnung von Simereien
nutzen zu kénnen. Als Aktivititen in den Wintermonaten, die im Klassenraum durchgefiihrt
werden konnten, eigneten sich neben der Plege und Vermehrung von Zimmerpflanzen und der
Anzucht von Jungpflanzen vor allem gestalterische Titigkeiten. Die umfangreiche Palette an
Inhalten demonstriert, dass der Schulgartenunterricht das Lernen nicht nur mit produzieren-
den Handlungen verband, sondern durch die Arbeit auf Griinflichen, mit Zimmerpflanzen und
Schnittblumen ebenfalls gestalterische Aspekte beinhaltete. Aufgrund dessen kann der Schul-
gartenarbeit neben ihrer produktiven auch eine dienstleistende Funktion zugesprochen werden,
die zur kulturellen, dsthetischen Bildung beitragen sollte. Ein weiterer Aspeke, der nach heuti-
gen Maf$stiben gleichermaflen als positiv bewertet werden kann, ist die Erzeugung Produktion
und Verwendung regionaler und saisonaler pflanzlicher Erzeugnisse sowie die Gewinnung von
samenfesten Saatgut.

Bei der Gegentiberstellung aller Lehrpline — so lisst sich zusammenfassend feststellen — vergrs-
Berte sich der Umfang der stofflichen Inhalte bei gleichzeitig verbesserter Strukturierung, um
ab 1988 cinen kontinuierlichen Schulgartenunterricht tiber das gesamte Schuljahr gewihrleis-
ten zu konnen. Alle Lehrpline griffen den naturbedingten Produktionsablauf in der Landwirt-
schaft bzw. im Gartenbau von der Planung iiber die Bodenvorbereitung, Bestellung und Pflege
bis zur Ernte auf. Die Auswahl der angebauten und im Unterricht verwendeten Pflanzen wurde
jedoch von Klassenstufe zu Klassenstufe anspruchsvoller. Besonders wertvoll waren Versuche
im Schulgarten, die von Jahr zu Jahr hohere Anspriiche stellten und aufeinander aufbauten. Zu
den durchgingigen Schulgartenthemen gehérten die biologische Schidlingsbekimpfung zum
Erreichen einer hohen Ertragssicherheit sowie die Jungpflanzenanzucht und der Frithgemiise-
anbau, deren Bedeutsamkeit ab den 1970er-Jahren zunahm. Im letzten Lehrplan 1988 fand mit
den Arbeitsabschnitten Pflanzenvermebrung, Ernte und Aufbereitung der Ernteprodukte und
Auswertung der Eynteergebnisse eine Erweiterung statt, die den vorgenannten Produktionsab-
lauf vervollstindigte (vgl. Tabelle 33).

Ein Kontinuum innerhalb der Schulgartenarbeit stellte die Hervorhebung wirtschaftlicher
Aspekte dar. Die Fokussierung auf 6konomische Gesichtspunkte beinhaltete das Aufgreifen der
produktiven Arbeit in der Landwirtschaft, die Steigerung der Ertrige, die verlustarme Ernte und
deren méglichst vollstindige Verwertung.
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Tab. 33: Gegeniiberstellung der Stoffgebiete/ Arbeitsabschnitte im Schulgartenunterriche

Lehrplan Prizisierter Lehrpline Lehrplan
1963 Lehrplan 1965  1968/69/70/71 1988
1 Arbeitsorganisation Planung und Planung des
und Arbeitsplanung Vorbereitung des Anbaus Pflanzenanbaus
Bodenvorbereitung Bodenvorbereitung Bodenvorbereitung
3 Bestellungsarbeiten Bestellung Bestellung und
Pflanzenvermehrung
4 Pflegearbeiten Pflege Boden- und
Pflanzenpflege
5 Erntearbeiten Ernte Ernte und Aufbereitung
der Ernteprodukte
6 - - Auswertung des
Pflanzenanbaus

Insbesondere die effektive Nutzung jedes Quadratmeters Bodens und die stindige Hebung der
Bodenfruchtbarkeit zur Steigerung der Ertrige entsprachen den volkswirtschaftlichen Erforder-
nissen und durchzogen als weitere kontinuierliche Themen die Lehrplaninhalte zur Schulgar-
tenarbeit. Das Unterrichtsfach hatte dartiber hinaus die Aufgabe, die Schiiler sowohl zur Liebe
zur Arbeit als auch zur Liebe zur Natur zu erziehen sowie deren Verbundenheit zur sozialisti-
schen Heimat zu vertiefen. Die produktiv-praktische, werteschaffende und produkeiv-geistige
Arbeit in der Natur sollte zur Personlichkeitsentwicklung der Schiiler beitragen und bei ihnen

geeignete Verhaltensweisen sowohl bei der Arbeit als auch in der Natur entwickeln.

Wihrend in anderen Schulfichern der Lehrplanstoff systematisch und kontinuierlich abge-
handelt werden konnte, war das aufgrund des jahreszeitlich bedingten Vegetationsablaufs und
der regionalen Besonderheiten im Schulgarten nicht méglich. Daher waren die Inhalte schul-
girtnerischer Titigkeiten nicht bis in jedes Detail vorgeschrieben, sondern als Vorschlige anzu-
sehen, die durchaus pidagogische Freiriume und Eigenverantwortlichkeit zuliefen und auch
voraussetzten. Zudem besafien die Lehrkrifte die Méglichkeit, sich fortwihrend bei der Neu-
gestaltung von Lehrplanen, Lehr- und Unterrichtsmitteln mit ihren Erfahrungen einzubringen.
Das hatte zur Folge, dass die jeweiligen Lehrplaninhalte und Methoden zu ihrer Umsetzung auf
Erfahrungswerten und Sachkenntnissen aus der Praxis basierten, was die Forschungsarbeiten

der zustindigen Arbeitsgruppen im DPZI bzw. in der APW belegen.

11.3 Forschungsfrage F3: Welcher Stellenwert wurde der Schulgartenarbeit in
Bezug auf die polytechnische Bildung und Erziehung der Schiiler in der
DDR beigemessen?

Die fiir die Schulgartenarbeit relevanten, ersten Versuche polytechnischer Bildung begannen

mit der Anweisung zur Einrichtung von Mitschurin-Schulgirten im Jahr 1951. Sie waren ver-

bunden mit der Forderung nach einem lebensnahen Unterricht, in der Absicht bei den Schiilern

Interesse fiir landwirtschaftliche Berufe zu wecken und dadurch idealerweise der Landwirtschaft

Fachkrifte zufithren zu kénnen. Mit Unterstiitzung der auf8erschulischen Arbeitsgemeinschaf-

ten sollte zudem, die Idee der polytechnischen Bildung und Erziehung multipliziert werden

(vgl. auch Klein 1964).



Nach dem nicht ganz gelungenen Versuch republikweit Mitschurin-Schulgirten aufzubauen,
wurden die Schulen 1955 erneut zur Einrichtung von Schulgirten aufgerufen. Die dafiir vom
MI{V herausgegebenen Mitteilungen und Verfiigungen kamen den, in jener Zeit, verstirkten
Forderungen nach polytechnischer Bildung und Erzichung nach und sollten die materiellen
und organisatorischen Grundlagen schaffen, um zum Schuljahr 1956/57 das Fach Werkunter-
richt mit der Disziplin Gartenarbeit einzufithren. Allerdings sprachen sich viele Werklehrer
gegen einen Unterricht in der Gartenarbeit aus. Aufgrund ihrer technischen Ausbildung waren
sie nicht in der Lage bzw. gewillt Gartenarbeit zu erteilen, sodass der Unterricht meist nur ,,zu
einer Beschiftigung der Schiiler, nicht aber zur polytechnischen Bildung beitrug” (DIPF/BBE/
Archiv: DPZI 1662), wie Millat resiimierte. Dariiber hinaus iiberforderte die durch die Gar-
tenarbeit gewiinschte Einfithrung von Grundlagen der landwirtschaftlichen Produktion die
Lehrkrifte, denen zu dieser Zeit die dafiir notwendigen fachwissenschaftlichen und fachme-
thodischen Kompetenzen fehlten, sodass es zu Diskussionen kam, die kliren sollten, welcher
Lehrer mit welcher Ausbildung die Schulgartenarbeit leisten konnte.

In den Jahren 1957 bis 1959 beschrinkte sich andererseits die Schulgartenarbeit auf dem Land
nicht mehr ausschlieflich auf das Schulgartengelinde, sondern dehnte sich auf Ackerflichen
landwirtschaftlicher Produktionsbetriebe aus, um Versuche mit Feldkulturen durchfithren
zu kénnen. Ganz besonders riickte der Maisanbau zur Erzeugung von Saatgut in den Fokus
des Interesses, welcher der Schulgartenarbeit in Zusammenarbeit mit den auflerschulischen
Arbeitsgemeinschaften und der Pionierorganisation einen neuen Stellenwert einraumte. Darii-
ber hinaus sollten die Schiiler durch die Unterstiitzung von Patenschaften die Arbeit der Genos-
senschaftsbauern auf den Feldern und vor allem die Vorteile des Finsatzes von Groffmaschinen
kennenlernen. Auf diese Weise konnten Kenntnisse tiber die Funktions- und Wirkungsweisen
einfacher Gartengerite und der im Gartenbau eingesetzten Kleinmaschinen dazu beitragen Ver-
gleiche mit den Agrarmaschinen anzustellen, mit der Idee bei den Schiilern Verstindnis fiir
moderne Technologien zu entwickeln. Durch das Kennenlernen der Produktion in den Betrie-
ben, konnten die Schiiler aufgrund ihrer dort gemachten Erfahrungen ihre Berufswahl oftmals
iiberlegter vornehmen (vgl. Klein 1964), obgleich die Vergabe der Facharbeiterstellen meist
nach wirtschaftlich notwendigen Erfordernissen verlief.

Die Vorstellung, dass die Schulgartenarbeit die Grundlagen der landwirtschaftlichen Produk-
tion vermitteln und dem, weiterhin vorhandenen, volkswirtschaftlichen Bediirfnis nach Fach-
kadern fiir die Landwirtschaft Rechnung tragen kénne, ging konform mit der in den Jahren
1958 bzw. 1959 ab Klasse 7 vorgenommenen Einfiithrung des Unterrichtstags iz der sozialisti-
schen Produktion und den Grundlebrgingen in die sozialistische Produktion. Mit der Aufnahme
des Unterrichts in den genannten Fichern fand eine erste Phase der Verwirklichung der poly-
technischen Bildung und Erzichung in der DDR ihren Abschluss. Sie war gekennzeichnet, wie
Klein (1964, 36) formulierte, durch ,das Suchen nach den richtigen neuen Wegen der sozia-
listischen Bildung und Erzichung [...]“ und dem Ergebnis, dass die Diskussion pidagogischer
Fragen sich nicht mehr nur im Kreis der Padagogen abspielte, sondern zum Gegenstand 6ffent-
licher Aussprachen wurde.

Diese Entwicklungen sowie Impulse aus der Schulpraxis fithrten letztlich dazu, die Garten-
arbeit aus dem Werkunterricht wieder herauszunehmen und einen anderen Weg einzuschlagen.
Mit dem Wirksamwerden eines neuen Lehrplanwerks zum Schuljahr 1959/60 und der sich
veranderten curricularen Verortung der Schulgartenarbeit in den Heimatkundlichen Deutsch-
unterricht (Klassen 1 bis 4) sowie in den Biologieunterricht (Klassen 5 bis 6) wurde eine zweite
Etappe polytechnischer Bildung und Erzichung eingeleitet. Sie setzte sich mit Einfithrung des
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Schulgartenunterrichts als eigenstindiges Unterrichtsfach zum Schuljahresbeginn 1963 fort,
das auf Grundlage des Polytechnikbeschlusses zu einem Grundpfeiler des berufsvorbereitenden
Unterrichts wurde. Danach bestand die Aufgabe des Werkunterrichts vorrangig darin die Schii-
ler auf die industriemifige Produktion vorzubereiten und die des Schulgartenunterrichts idea-
lerweise auf die landwirtschaftliche Produktion. Ein Vergleich der Stundenverteilung zwischen
den Fichern Schulgarten (134 Stunden) und Werken (342 Stunden) im Schuljahr 1964/65
zeigt auf, dass das Fach Schulgartenunterricht mehr als ein Viertel (im Durchschnitt 28,16 Pro-
zent) des Gesamtstundenvolumens (476 Stunden) einnahm. In der Klasse 3 lag der Anteil der
Schulgartenarbeit an den Gesamtstunden beider Ficher bei 44,12 Prozent (68 Gesamtstunden:
30 Stunden Schulgarten und 38 Stunden Werken). In den anderen Klassenstufen variierte der
prozentuale Anteil des Schulgartenunterrichts an den Gesamtstunden beider Ficher zwischen
24 und 34,48 Prozent (vgl. Klingberg, Paul, Wenge & Winke 1968). Obgleich dem Schulgar-
tenunterricht gegeniiber dem Werkunterricht einen geringeres Stundenvolumen zur Verfiigung
stand, erfiillte er durch die unmittelbare praktische Titigkeit und durch die Verbindung von
Unterricht und Arbeit gleichermaflen wie Werken die Voraussetzungen fiir ein polytechnisches
Fach und kam damit der Forderung nach einem Lernen im Prozess der Arbeit nach.
Bemerkenswerter Weise gab Klein (1964) in seinem Buch Polytechnische Bildung und Erziehung
in der DDR zwar einen duf8erst umfassenden Einblick in deren Entwicklung, ohne jedoch direke
auf die Schulgartenarbeit hinzuweisen. Aufgrund dessen wies er ihr auch keine Rolle und Ein-
flussnahme beziiglich der polytechnischen Bildung zu. Dies kann in der Folge dafiir gesorgt
haben, dass auch Mende und andere Autoren die Schulgartenarbeit nicht in den Fokus riickten,
sodass die vorliegenden Forschungsergebnisse eine Erginzung darstellen.
Ab Mitte der 1960er-Jahre wurde iiber eine neue Konzeption fiir das Fach Schulgarten dis-
kutiert. Kerngegenstand war die Durchsetzung von Auffassungen des Schulgartenunterrichts
als Bestandteil der Polytechnik gegeniiber dem Schulgartenunterricht als Vorbereitung auf
den Biologieunterricht. Durch seine Querverbindungen zu anderen Fichern war der schul-
gartnerische Unterricht ein wichtiges Bindeglied im System der polytechnischen Bildung und
Erziechung, denn hier wurden ,Wissen, Fihigkeiten und Fertigkeiten gepaart mit Anschauung,
Erfahrungen und praktischen Urteilsvermégen: (Porstendorfer 1967, 149)
Neben der Vorbereitung auf ihre spitere Tatigkeit in der sozialistischen Volkswirtschaft ver-
folgte die polytechnische Bildung und Erzichung das Ziel, allen Schiilern eine dem Stand der
gesellschaftlichen Entwicklung entsprechende Allgemeinbildung zu gewihrleisten. Die Schiiler
sollten dazu befihigt werden sich ein Fundament an Grundkenntnissen anzueignen, auf das
sie im zukiinftigen Leben aufbauen konnten. Insbesondere die 6konomischen Uberlegungen
sollten wie Neuner (1972, 91) formulierte, ,die Briicke vom technischen Sachverhalt zur volks-
wirtschaftlichen Aufgabe schlagen’ Die Ziele und Aufgaben polytechnischer Bildung und
Erzichung bestanden daher:
1. in der Vermittlung von Arbeitskenntnissen und -erfahrungen sowie in der Einfithrung in die
wissenschaftlichen Grundlagen der Produktionsprozesse,
2. in der Befidhigung der Schiiler zur schépferisch-produktiven Titigkeit und

3. in der Ausprigung sozialistischer Uberzeugungen, Einstellungen und Verhaltensweisen.

Mit dem Anspruch an allen Schulen der DDR die gleichen polytechnischen Grundfertigkei-
ten und allgemeinbildenden Kenntnisse vermitteln zu konnen, die den Fachunterricht mit der
produktiven Arbeit verbanden, wurden die Anstrengungen an méglichst allen polytechnischen
Oberschulen Schulgirten zu integrieren bis zum Ende der DDR weitergefiihrt.



11.4 Fazit

Fiir die Entwicklung der Schulgartenarbeit im stlichen Teil Deutschlands lassen sich fir das
Zeitfenster von Oktober 1945 bis 1988/89 neun Etappen stindiger Transformation und Opti-
mierung nachzeichnen:

1. Die Zeit nach dem Ende des Zweiten Weltkriegs bis etwa Anfang der 1950er-Jahre war
gekennzeichnet, dass durch die Erzeugung von Obst, Gemiise und Kartoffeln die Selbst-
versorgung und damit die allgemeine Erndhrungssituation der Bevélkerung verbessert wer-
den sollte, was sich inhaltlich in den Lehrplinen und -biichern dieser Zeit in den Fichern
Deutsch (Klassen 1 bis 4) und Biologic (Klasse 5) widerspiegelte. Dieser Sachstand fiihrte
mit Beginn des Schulbetriebes im Oktober 1945 im Rahmen der Durchsetzung der anti-
faschistisch-demokratischen Schulreform in der SBZ zu einem Neuanfang der schulischen
Gartenarbeit.

2. Mit der Griindung der DDR im Oktober 1949 kam es zu institutionellen und schulpoli-
tischen Verinderungen im Bildungswesen. Die Anweisung Nr. 85, Richtlinien und Anre-
gungen zur Arbeit im Mitschurin-Schulgarten erdffnete 1951 eine neue und entscheidende
zweite Etappe, die einerseits von der Auseinandersetzung mit der Reformpidagogik, den
Einflissen sowjetischer Pidagogik sowie andererseits von der Einbezichung sowjetischer
Forschungsergebnisse in die Landwirtschaft der DDR geprigt war. Charakeeristisch fur
die Etappe der Mitschurin-Schulgirten waren Jarowisations- und Hybridisationsversu-
che sowie das Anlegen vielfiltiger Biotope wie Sumpfbecken, kleine Teiche oder Stein-
girten sowie Einrichtungen zur Tierhaltung wie Terrarien, Freigehege oder Bienenstinde.
Unterstiitzung fanden diese Aktivititen durch die Bildung und Arbeit aulerschulischer
Arbeitsgemeinschaften. Die durch das DPZI neu erarbeiteten Lehrpline der Jahre 1951
bis 1954 fiir Deutsch und Biologie sind Zeugnisse der Bemithungen den immer lauter
werdenden Forderungen nach polytechnischen Bildung und Erziehung nachzukommen.
In der Absicht den Aufbau der Landwirtschaft in der DDR zu forcieren, verfolgten sie das
Ziel die Schiiler fiir landwirtschaftliche Berufe zu interessieren und als Berufsnachwuchs
auf dem Land zu generieren.

3. Die dritte Etappe wurde im Mai 1955 von der Anweisung iiber die Einrichtung von Schul-
girten 71/55 und den Vorliufigen Richtlinien fiir die Arbeit im Schulgarten eingeleitet
sowie von den Vorbereitungen zur Einfithrung des polytechnischen Unterrichts geprigt.
Danach wurden die Schulen zum Anlegen von Schulgirten verpflichtet und in den Krei-
sen entwickelten sich Musterschulgirten. Im DPZI kam es zur Bildung einer Kommission
Schulgarten, die 1956 ihre Arbeit aufnahm und fiir einen Aufschwung in der Schulgar-
tenarbeit zu sorgen hatte. Deren erste Aufgabe lag in der Einfithrung des Faches Werken
zum September 1956, in welchen die Gartenarbeit als Disziplin integriert war. Die damit
verbundenen Versuche die Lehrpline fiir den Werkunterricht (1956: Klassen 5 bis 8 und
1957: Klassen 3 bis 4), umzusetzen, konnen als eine bedeutende Zisur innerhalb der Schul-
gartenbestrebungen angesehen werden. Sie eréffneten eine breite Diskussion tiber die Ver-
ortung, den Inhalt der Schulgartenarbeit und iiber die Frage welcher Lehrer — fiir Werken
oder Biologie — sie erteilen soll. Diese Debatten fithrten letztendlich dazu, einen neuen
Weg einzuschlagen, um die Schulgartenarbeit curricular zu verankern. In den Jahren von
1955 bis 1958 fanden in der DDR auch die Offentlichkeit einbeziehende pidagogische
und schulstrukturelle Diskurse statt, deren Ausgang praformierend fiir die Entwicklung in
den drei folgenden Jahrzehnten war.
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4. Ein weiterer neuer Lehrplan fiir das Fach Werken (Klassen 1 bis 6) sowie ein Unterrichtstag

in der sozialistischen Produktion ab Klasse 7 leiteten zum Schuljahr 1958/59 die vierte Etappe
ein, die davon geprigt war, den Unterricht mit produktiver Arbeit zu verbinden. Die immer
noch vorhandene Vorstellung, dass die Schulgartenarbeit ein Basiswissen der landwirtschaft-
lichen Produktion vermitteln kénne, ging konform mit dem Beginn der Einfithrung der
Grundlebrgiinge in die sozialistische Produktion ab Klasse 7. Dafiir vorbereitend wurde zum
Schuljahr 1959/60 die Schulgartenarbeit aus dem Werkunterricht wieder ausgegliedert und
in den Ficherkanon Heimatkundlicher Deutschunterricht (Klassen 1 bis 4) und Biologie
(Klasse 5 und 6) integriert.

. Anfang der 1960er-Jahre begann mit den Vorbereitungen fiir das neue Fach Schulgarten-

unterricht fiir die Klassen 1 bis 6 eine fiinfte Etappe, die im Zusammenhang mit der Ein-
fithrung neuer Lehrpline und Ficher fiir den polytechnischen Unterricht in den Klassen
7 bis 10 zu betrachten ist. Im DPZI bildete sich die ab 1955 agierende Kommission Schul-
gartenarbeit zur Arbeirsgruppe Schulgarten um, in der Absicht weiterhin Untersuchungen zur
Schulgartenarbeit durchzufiihren und deren Ergebnisse in die Praxis umzusetzen. Ein Fokus
der Forschungsarbeiten lag in der effektiven Planung und Organisation des Unterrichts ver-
bunden mit der Forderung nach einer fachbetonten Aus- und Weiterbildung von Lehrern
fiir die unteren Klassen.

. Die Neugliederung der Schulstruktur und die Inkraftsetzung Prizisierter Lehrpline fiir die

Ficher Schulgartenunterricht (1965), Heimatlicher Deutschunterricht und Biologie (1966)
setzten eine Phase zur Neugestaltung der Schulgartenarbeit in Gang. Diese sechste Etappe
endete mit der Etablierung neuer Lehrpline fiir die Klassen 1 bis 4, die in den Jahren 1968
bis 1971 schrittweise in Kraft traten und zum Schuljahr 1971/72 zur Revidierung des Schul-
gartenunterrichts in den Klassenstufen 5 und 6 fiihrte. In diesem Kontext wurde an den
Instituten fiirr Lehrerbildung ab 1969 das Wahlfach Schulgartenunterricht fiir die Lehrer
der unteren Klassen eingefiihre. Die dafiir notwendigen Lehrerbildner erhielten ihre Aus-
bildung ab 1970 am Institut fiir Unterstufenmethodik der PH Erfurt-Miihlhausen. Fiir die
Arbeitsgruppe Schulgarten an der APW, als Nachfolgerin des DPZI, eréffneten sich neue For-

schungsschwerpunkte und Aufgaben, wie die Erarbeitung von Unterrichtsmitteln.

. Diesiebente Etappe zeichnete sich durch verstirkte Anstrengungen aus, an allen Schulen Schul-

gartenarbeit leisten zu kénnen. Sie sollte moglichst ganzjihrig und im Rahmen einer ganztiti-
gen Bildung und Erziehung durchgefiihrt werden, wofiir Aktivititen zu unternechmen waren,
um die dafiir notwendigen Voraussetzungen zu schaffen. Mithilfe von Rahmenprogrammen
fiir gesellschaftlich niitzliche Arbeit (1974 und 1983) wurde die Schulgartenarbeit auch fiir

Schulen ohne eigenes Gartengelinde geregelt.

. Mit den Vorbereitungen zur Einfithrung eines weiterentwickelten Lehrplans begann eine achte

Etappe der Etablierung der Schulgartenarbeit. Der neue Lehrplan von 1988 wies zahlreiche
Optionen fiir gesellschaftlich niitzliche Titigkeiten fiir alle Schulen aus, sodass das Rahmen-
programm fiir gesellschaftlich niitzliche Arbeit von 1983 fiir Schulen ohne Schulgarten aufler
Kraft gesetzt werden konnte. Um der Herausforderung nach einer effektiven bildungs- und
erzichungswirksamen Gestaltung des Schulgartenunterrichts nachkommen zu kénnen, wurde
fiir die Lehrerausbildung ein neuer Studienplan sowie neue Unterrichtsmittel erarbeitet.

. Mit der Umsetzung des weiterentwickelten Lehrplans ab September 1988 begann eine

neunte Etappe mit der Intension, die Schulgartenarbeit in den unteren Klassenstufen an
allen allgemeinbildenden polytechnischen Oberschulen fortzufithren. Einen Schlusspunke
setzte die politische Wende 1989/90, die zur Auflosung der DDR und damit zu einer Umge-
staltung des gesamten Bildungswesens im 6stlichen Teil Deutschlands fiihrte.



Mit diesem Kenntnisstand ist es méglich, sich der Frage nach einer Einordnung der Schul-
gartenbestrebungen in der SBZ und DDR im gesamtdeutschen Kontext zu nihern. Die un-
mittelbare Zeit nach dem Zweiten Weltkrieg weist Parallelen in der Ausgangsposition fiir neue
Schulgartenabsichten in allen vier Besatzungszonen auf. Hungernde Menschen nutzten jedes
Fleckchen Erde zum Anbau von Nahrungsmitteln. Erst die besonderen gesellschaftlichen und
wirtschaftlichen Entwicklungen wihrend der Aufbaujahre, verbunden mit dem Willen nach
einer Neugestaltung des Bildungswesens, fithrten in der sowjetischen Besatzungszone im Ver-
gleich zu den drei westlichen Besatzungszonen zu einer anderen Ausgangsbasis.
Vorliegende Arbeit zeigt auf, dass ab diesem Zeitpunkt im 8stlichen Teil Deutschlands bereits
eine erste Phase an Schulgarteninteresse einsetzte. Fiir diese Ara lasst sich folgendes festhalten:
Die Schulgartenarbeit erfuhr bereits vor der Griitndung der DDR bis zur politischen Wende eine
stetige, wenn auch nicht immer kontinuierliche, Entwicklung bis hin zu einem eigenstindigen,
polytechnischen Schulfach. Da dafiir keine Erfahrungen vorlagen, kam es in der 1950er-Jah-
ren im Zuge der Auseinandersetzung mit reformpidagogischen Ansitzen und der Ubernahme
sowjetischer Einfliisse in die Schulgartenarbeit zu gelungenen wie fehlgeschlagenen Versuchen,
die jedoch in der Konsequenz in den darauf folgenden drei Jahrzenten zu deren stindiger Prizi-
sierung hinsichtlich der Aufgaben, Ziele und Inhalte fithrten. Weitere Herausforderungen lagen
vor allem in den meist kurzen Zeitriumen, in denen die materiellen, organisatorischen und per-
sonellen Voraussetzungen fiir eine qualifizierte Schulgartenarbeit entsprechend der jeweiligen
bildungspolitischen Vorgaben geschaffen werden sollten. Obgleich die Schulgartenbestrebun-
gen in der DDR Versuche auf padagogischem Neuland waren, gelang es in etwa 40 Jahren ein
fast flichendeckendes, funktionell gut ausgestattetes Schulgartennetz, einschliefilich vielfaltiger
Optionen die Schulgartenarbeit selbst an Schulen ohne eigenes Schulgartengelinde ganzjihrig
durchfiihren zu kénnen, sowie bewihrte Strukturen der Aus- und Weiterbildung von Lehrkrif-
ten aufzubauen.
Wird der Blick auf die Zeit nach der Wiedervereinigung beider deutscher Staaten gerichtet,
die im Kapitel 10.2 vorgestellt wird, kann wiederholt von einem Beginn einer neuen Phase von
Schulgartenvorsitzen gesprochen werden, auch wenn die Entwicklungen in den fiinf neuen
Bundeslindern einschlieflich dem Ostteil Berlins nicht homogen vetliefen. Dieser Prozess
wurde begleitet durch die im Kapitel 10.3 vorgestellten Initiativen von Schulgartenakteuren aus
den &stlichen und westlichen Bundeslindern und deren Willen fiir einen gemeinsamen Neu-
anfang, der zusitzlich Aufschwung durch die Forderung nach einer Bildung fiir nachhaltige
Entwicklung erhielt.
In diesem Kontext weisen zwei Sachverhalte Parallelen zum Neubeginn der Schulgartenarbeit
nach 1945 im 6stlichen Teil Deutschlands auf:
1. es waren vorerst wieder nur wenige®?, aber duf8erst engagierte Personen, die sich fiir eine Fort-
fithrung bzw. Weiterentwicklung der Schulgartenarbeit einsetzten und
2. es fithrten gesellschaftliche Umbriiche und die damit zusammenhingenden bildungspoliti-
schen Verinderungen zu einer Neuausrichtung der Schulgartenarbeit.

623 Das Fehlen rechtlicher Grundlagen, von Lehrplinen und Lehrmitteln in den ersten Jahren nach der Wende, die
zusammen mit der Bedringnis durch politische Altlasten in der Lehrerschaft eine um sich greifende Verunsiche-
rung und Orienticrungslosigkeit hervorricf (vgl. Wyss 1995), kénnte u.a. dazu gefiihrt haben, dass sich, im Riick-
blick betrachtet, ein Teil der Lehrkrifte nicht ausreichend genug fiir die Fortfiihrung bewihrter Unterrichtsinhalte
eingesetzt hat.
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11.5 Desiderata und Forschungsperspektiven

»Die Gegenwart ist jetzt gefragt — doch sie benotige die Vergangenheit als ihr Gedichtnis, und sie gestal-
tet die Zukunft voller Erwartung (Schwier 2001, 45)

Die anfingliche Vision, nach der Wiedervereinigung der beiden deutschen Staaten, ein gemein-
sames, gesamtdeutsches, zukunftsorientiertes Konzept der Schulgartenarbeit zu entwickeln, wie
im Kapitel 10 skizziert, das auf Basis der Anerkennung der Leistungen, die in der DDR zur Ent-
wicklung des Faches Schulgartenunterricht gefithrt haben, hat sich bisher nur bedingt erfiillt,
obwohl sich wie Benner (1993, 45) formuliert

»[d]ie theoretische und praktische Pidagogik in den neuen Lindern [oder besser, in der gesamten Bun-
desrepublik Deutschland] sich fruchtbar nur weiterentwickeln [lisst], wenn das Neue mit dem Alten
cine Verbindung eingeht, welche das Alte reflektierend aneignet und nicht nur hinsichtlich der Denk-
leistungen kritisiert, die in ihm unterlassen wurden, sondern auch in jenem wiirdigt, die in ihm - oft
unter gegeniiber dem Westen erheblich erschwerten Bedingungen — hervorgebracht worden sind.

Unter diesem Blickwinkel betrachtet, fithren vorliegende Forschungsergebnisse unweigerlich
zu der Frage, ob es sinnvoll war, die vorhandene Infrastruktur, die materiellen und personel-
len Ressourcen®* sowie die fachwissenschaftlichen und -methodischen Ansitze fiir die Durch-
fihrung des Faches Schulgartenunterricht in der DDR, unter Wegfall ideologischer Pramissen
jener Zeit, nicht weiter bzw. in grofierem Umfang im Sinne einer Bildung fiir nachhaltige Ent-
wicklung zu nutzen und weiterzuentwickeln.

Daher wire zu wiinschen, dass es dieser Forschungsarbeit als eine erste quellenbasierte, umfas-
sende Gesamtdarstellung der ostdeutschen Schulgartenbemithungen fiir den historischen Zeit-
raum der Existenz in der SBZ und der DDR gelinge, Kenntnisse iiber die Aufgaben, Ziele und
Inhalte der Schulgartenarbeit, insbesondere als eigenstandiges Unterrichtsfach im Rahmen der
polytechnischen Bildung und Erziehung, zu vermitteln. Hiermit soll zum einen Grundlagen-
material fiir eine vertiefende bildungshistorische Forschung verfiigbar gemacht und zum ande-
ren eine objektive Einordnung in die Zeitgeschichte unterstiitzt werden, um dadurch,

»die verschiedenen Ursachen und Motive, Bedingungen und Richtungen der aktuellen Bildungsreform-
bemiithungen [zu] verstehen [sowie] vertane und neue Chancen fiir Reformschritte [zu] erkennen®

(Pehnke 1999, 5).

Um das Thema jedoch in seiner Ginze und Tiefe zu betrachten, bedarf es weiterer Untersuchun-
gen, zumal im Zuge der Recherche in den genutzten Archiven noch eine Vielzahl an Quellen
zum Forschungsgegenstand ausfindig gemacht werden konnte, die aber aufgrund ihres Umfangs
und speziellen Thematik, gar nicht bzw. nicht vertiefend analysiert und erdrtert werden konnte.
Ein weiteres noch offenes Problemfeld, auf das die vorliegende Studie von ihrer Ausrichtung
und Anlage her keine tragfihigen Erkenntnisse liefern vermochte, bezicht sich auf die Frage
nach der Schulwirklichkeit und dem Erfolg der polytechnischen Bildung und Erzichung. Durch
die vorliegende historiografische Aufarbeitung der Schulgartenaktivititen ist es aber denkbar,
daran ankniipfend empirische Studien mit Zeitzeugen durchzufiihren. Aufgrund des historisch
gesehen noch nicht zu weit zuriickliegenden Zeitabschnitts ist dies moglich, wenn auch nur
noch zeitnah, um persénliche Erfahrungen und Meinungen rekonstruieren zu kénnen und
dadurch die Erinnerungskultur zur Schulgartenarbeit in der DDR zu erforschen. Da zugunsten

624 DDR-Schulbiicher waren entsorgt worden und neue waren noch nicht vorhanden (vgl. Wyss 1995). Das betraf
gleichermaflen die Arbeitsmaterialien der IfL. Deren Uberginge in Archive, wenn méglich, fithrten oftmals zu
weiteren Verlusten, sodass viele ,Wissensstinde® nicht aufgefangen wurden.



der Sichtung und Analyse des umfangreichen Archivbestands des DPZI die anfinglich fiir diese
Untersuchung vorgeschenen Interviews eingestellt wurden, soll die Option, leitfadengestiitzte
Interviews sowohl mit echemaligen Lehrkriften, Schulgartenexperten als auch mit Schiilern
durchzufiihren, eine Anregung fiir weitere Untersuchungen sein.

Dariiber hinaus wire eine Forschungsarbeit zu den schulgirtnerischen Bestrebungen zu begrii-
Ben, die das Zeitfenster des Bestchens der westliche Besatzungszonen und der BRD bis zur
deutschen Wiedervereinigung bearbeitet, das sich grundlegend durch vergleichsweise geringe
Bemiihungen unterscheidet (vgl. dazu Winkel 1997). Die daraus gewonnenen Erkenntnisse
konnten unter Beriicksichtigung der Untersuchungen von Walder (2002)%%, Jiger (2013) und
dieser Arbeit eine belastbare Strukturierung der Schulgartenentwicklung in Deutschland®
ermoglichen.

Vielleicht kénnte dann durch die Implementierung einer gesamtdeutschen Geschichte der
Schulgirten in die universitire Ausbildung von Grundschullehrern, Gartenhistorikern und
Landschaftsarchitekten ein Zuwachs an Professionswissen in diesem Wissensbereich erreicht
werden (vgl. Lange 2018).

Erginzende Optionen kdnnten eine Zusammenarbeit von erzichungswissenschaftlichen Insti-
tutionen auf Basis einer Grundlagenforschung sein, wie auch eine Vernetzung mit Praktikern
aus den Bereichen Landschaftsarchitektur, Gartenbau und Okologie sowie Ernihrung und
Gesundheit, mit dem Ziel von neuem, wissenschaftlichen Wissen und an den Problemen unse-
rer Zeit orientierten Methoden zu profitieren. Dafiir miissten neben zeitgemiflen didaktischen
Umsetzungsmoglichkeiten auch geeignete organisatorische Strategien fiir eine zukunftsfihige
Schulgartenarbeit erforscht, vermittelt und umgesetzt sowie bundesweite Optionen fiir die
Aus-, Fort- und Weiterbildung angeboten werden.

Nicht zuletzt kann vorliegende Arbeit einen gartenkulturellen Erkenntnisgewinn darstellen,
mit dem Anspruch den noch existierenden historischen Schulgartenanlagen in den neuen Bun-
deslindern und der Schulgartenarbeit an sich als ein nicht unbedeutender Teil von Gartenge-
schichte zukiinftig eine gréfiere Anerkennung zu zollen.

625 Dennoch nicht vollumfinglich, da Walder ihre Forschungsarbeit mit dem Titel Der Schulgarten in seiner Bedeu-
tung fiir Unterricht und Erziehung. Deutsche Schulgartenbestrebungen vom Kaiserreich bis zum Nationalsozialis-
mus mit Zitaten aus Mehlans Buch Arbeit und Unterricht im Schulgarten von 1940 beendet. Der Zeitraum von
1939/40 bis zur Beendigung des Zweiten Weltkriegs im Mai 1945 stellt daher cine nicht erforschte Liicke dar,
auch wenn davon ausgegangen werden kann, dass durch den Krieg kaum Schulgartenarbeit stattgefunden hat.

626 Vgl. Das Schulgarten Handbuch von Winkel 1997, Sciten 9-24.
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Anhang

Anhang A: Verfiigungen und Mitteilungen des Mf V der DDR

Jahr

VuM des MfV der DDR (in chronologischer Abfolge)

1951

Anweisung Nr. 85 Richtlinien und Anregungen zur Arbeit im Mitschurin-Schulgarten vom 20.
Januar 1951.

Anweisung Nr. 28 fiir die Weiterbildung aller Lehrer, Kindergirtnerinnen und Heimerzicher
vom 1. Februar 1951.

1952

Beschluss des Politbiiros des Zentralkomitees der SED zur Erhchung des wissenschaftlichen
Niveaus des Unterrichts an den allgemeinbildenden Schulen vom 29. Juli 1952.

1953

Anweisung tiber die Bildung von Interessenzirkeln an den Zehnklassen- und Oberschulen vom
24, Mirz 1953.

Verordnung iiber die Neuregelung der Ausbildung der Lehrer an den allgemeinbildenden Schulen, der
Pionierleiter, der Kindergirtnerinnen und der Erzieher in Heimen und Horten vom 15. Mai 1953.
Erste Durchfiihrungsbestimmung zur Verordnung iiber die Neuregelung der Ausbildung der
Lehrer an den allgemeinbildenden Schulen, der Pionierleiter, der Kindergirtnerinnen und der
Erzieher in Heimen und Horten vom 15. Mai 1953.

1954

Verordnung zur Verbesserung der Arbeit an der allgemeinbildenden Schule vom 4. Marz 1954.
Verordnung tiber die Neuregelung der Ausbildung der Lehrer an den allgemeinbildenden Schulen, der
Pionierleiter, der Kindergirtnerinnen und der Erzieher in Heimen und Horten vom 17. Mirz 1954.
Anordnung iiber die Angliederung allgemeinbildender Schulen an Lehrerbildungseinrichtungen
vom 26. Oktober 1954.

1955

Anordnung iiber die Errichtung des Zentralinstituts fiir Lehrerweiterbildung vom 3. Januar 1955.
Anweisung tiber die Weiterbildung der Lehrer an allgemeinbildenden Schulen vom 3. Januar 1955.
Richtlinie iiber die schulpraktische Ausbildung der Schiiler und Studenten an den Instituten fiir
Lehrerbildung und Pidagogischen Instituten (16/55) vom 12. Januar 1955.

Anweisung iiber die Einrichtung von Schulgirten (71/55) vom 17. Mai 1955.

Vorliufige Richtlinien fiir die Arbeit im Schulgarten (72/55) vom 17. Mai 1955.

Hinweise zum Beschluf des Ministerrates iiber Maffnahmen zur Steigerung der tierischen und
pflanzlichen Produktion (102/55) vom 22. Juni 1955.

Anweisung zur Einfithrung des Faches Heimatkunde in der deutschen demokratischen Schule
(97/55) vom 30. Juni 1955.

Anweisung zur Durchfiihrung des Schuljahres 1955/56 (110/55) vom 26. Juli 1955.
Anweisung iiber Bezeichnung der Zehnklassenschulen als Mittelschulen (119/55) vom 2. August
1955.

Anordnung iiber die Errichtung und die Rechtsstellung von Instituten fiir Lehrerbildung vom
7. September 1955.

Siebente Durchfiihrungsbestimmung zur Verordnung iiber die Neuregelung der Ausbildung der
Lehrer an den allgemeinbildenden Schulen, der Pionierleiter, der Kindergirtnerinnen und der
Erzicher in Heimen und Horten vom 12. September 1955.

Anweisung iiber die Weiterbildung der Lehrer an allgemeinbildenden Schulen (141/55) vom

3. Januar 1955. Neufassung vom 14. September 1955.
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Jahr  VuM des MfV der DDR (in chronologischer Abfolge)

1955 Anweisung iiber Schulgirten in den Einrichtungen der Lehrerbildung (142/55) vom 15. Sep-
tember 1955.

Richtlinie zum Abschluff der Patenschaftsvertrige der volkseigenen Betriebe und allgemeinbil-
denden Schulen (154/55) vom 21. September 1955.

Anordnung iiber die Stellung und die Aufgaben der Zentralstation der Jungen Naturforscher
Walter Ulbricht® vom 15. Oktober 1955.

Anordnung iiber die Stellung und die Aufgaben des Zentralhauses der Jungen Pioniere vom
15. Oktober 1955.

1956 Anweisung iiber die Zuordnung von Ubungsschulen an die Institute fiir Pidagogik der Universi-
titen vom 4. Februar 1956.

Anweisung zur Durchfithrung der Weiterbildung der Lehrer und Erzicher ab dem Schuljahr
1956/57 vom 12. Juli 1956.
Vorldufiges Statut fiir Pidagogische Kreiskabinette vom 12. Juli 1956.

1957  Aufruf des Zentralrats der FDJ zur Leistungsschau der Landjugend auf der Landwirtschaftsaus-
stellung 1957 in Leipzig-Markkleeberg (E1) vom 8. Januar 1957.

1958 Anordnung iiber die Auflésung des Zentralinstituts fiir Lehrerweiterbildung vom 21. September
1958.

1959 Beschluf der Staatlichen Plankommission vom 7. Januar 1959 zur Unterstiitzung und Forderung
der polytechnischen Erzichung und Bildung an den allgemeinbildenden Schulen der Deutschen
Demokratischen Republik (18/59) vom 7. Januar 1959.
Information iiber den Beschluf} der Staatlichen Plankommission vom 11. Mirz 1959 zur Ver-
wirklichung des beschleunigten Aufbaus der obligatorischen 10klassigen allgemeinbildenden
polytechnischen Oberschule (26/59) vom 13. April 1959.
Anweisung tiber die Stundentafeln fir die allgemeinbildenden Schulen der Deutschen Demo-
kratischen Republik (28/59) vom 4. Mai 1959.
Hinweis des volkseigenen Verlages Volk und Wissen, Betlin, auf die Zeitschrift ,,Polytechnische
Bildung und Erziehung” (E 58) vom 29. Juni 1959.
Anweisung zum Schuljahr 1959/60 (33/59) vom 20. Juli 1959.
Richtlinie iiber Zuschiisse an Landlehrer (47/59) vom 29. September 1959.
Verordnung tiber die Sicherung einer festen Ordnung an den allgemeinbildenden Schulen -
Schulordnung vom 12. November 1959.

1963 Mitteilung M34/62 des MfV vom April 1963.

Instruktion zur weiteren Verbesserung und Systematisierung des polytechnischen Unterrichtes
der Klassen 1 bis 10 an zehnklassigen allgemeinbildenden polytechnischen Oberschulen vom
15. Juni 1963,

Anweisung zur Einfithrung der neuen Lehrpline fiir den Werkunterricht, den Schulgarten-
unterricht, den polytechnischen Unterricht in den Klassen 7 bis 10 und das Fach ,Technisches
Zeichnen® vom 15. Juni 1963.

Beschluss des Politbiiros des ZK der SED und des Ministerrats der DDR iiber Grundsitze der
weiteren Systematisierung des polytechnischen Unterrichts, der schrittweisen Einfithrung der
beruflichen Grundausbildung und der Entwicklung von Spezialschulen und Spezialklassen vom

3. Juli 1963.
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Jahr

VuM des MfV der DDR (in chronologischer Abfolge)

1964

Ausschreibung fiir das IIL. Spezialistentreffen der Jungen Neuerer und Konstrukteure (M 9/65)
vom 22. Dezember 1964.

1965

Konzeption fiir die Neugestaltung der Ausbildung der Lehrer fiir die unteren Klassen der all-
gemeinbildenden polytechnischen Oberschule (M 11/65) vom 23. Februar 1965.

Richtlinie fiir die Aufstellung von Jahresablaufplinen an Instituten fiir Lehrerbildung (30/65)
vom 13. April 1965.

Direktive fiir die Weiterbildung der Lehrkrifte, Erzieher und Schulfunktionire (42/65) vom
20. Juli 1965.

Anweisung tiber die Erteilung von Zeugnissen an Oberschulen und Erweiterten Oberschulen

(2/65) vom 20. Dezember 1965.

1966

Zur Arbeit in der Unterstufe (H 13/66) vom 29. Juli 1966.

1967

Konzeption zur Neugestaltung der Ausbildung der Erzicher (13/67) vom 10. Januar 1967.
Anweisung iiber Bezirkskabinette fiir auferunterrichtliche Titigkeit (16/67) vom 20. Dezember
1967.

1968

Vorschlag zur Koordinierung der Disziplinen Schulgartenunterricht und Heimatkundliche
Anschauung in der Klassenstufe 4 vom 27. Mai 1968.
Spezielle planmethodische Bestimmungen zur Ausarbeitung des Staatshaushaltsplanes auf dem

Gebiet der Volksbildung vom 28. Juni 1968.

1969

Anordnung iiber die Einrichtung von Kreiskabinetten fiir die Weiterbildung der Lehrer und
Erzicher vom 24. April 1969.

1970

Anweisung zur Einfithrung der Stundentafel fiir die 10klassige allgemeinbildende polytechni-
sche Oberschule fiir das Schuljahr 1970/71 und ab dem Schuljahr 1971/72 vom 10. Mirz 1970.
Anweisung zur Errichtung eines Spezialstudiums fiir Lehrkrifte der Institute fiir Lehrerbildung
vom 8. Juli 1970.

1971

Mitteilung zur weiteren Verwendung der bisher in Klasse 6 angesetzten 12 Stunden Schulgarten-
unterricht vom 2. Juni 1971.

Anweisung zur Anwendung der ,,Direktive tiber die Entwicklung eines planmifigen und konti-
nuierlichen Zusammenwirkens von pidagogischer Wissenschaft und padagogischer Praxis zur
qualifizierten Losung von Aufgaben der pidagogischen Forschung vom 29. Juni 1971.

1972

Anweisung zur Vorbereitung und Durchfithrung der ,agra 72 — Bereich Volksbildung vom

21. Januar 1972.

Richtlinie Nr. 3 fiir den Arbeits- und Brandschutz im naturwissenschaftlichen Unterricht und in
der au8erunterrichtlichen Arbeit auf dem Gebiet der Naturwissenschaften vom 15. Mirz 1972.
Richtlinie zur berufspraktischen Ausbildung der Lehrer fiir die unteren Klassen der allgemeinbil-
denden polytechnischen Oberschule und der Freundschaftspionierleiter vom 7. Juni 1972.

1973

Anordnung iiber das Piadagogische Kreiskabinett vom 30. November 1973.
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Jahr

VuM des MfV der DDR (in chronologischer Abfolge)

1974

Anweisung zur Einrichtung von Ubungsschulen fiir die Lehrerausbildungseinrichtungen (Vfg.
1/74) vom 30. Oktober 1973.

Anweisung zur Einfithrung eines Rahmenprogramms fiir gesellschaftlich-niitzliche Arbeit in der
Natur (Klassen 1 bis 4) fiir Schulen in Grof8stidten, die keinen Schulgartenunterricht durchfiih-
ren kdnnen (Vfg. 13/74) vom 15. Mai 1974.

1978

Richtlinie fiir die praktische Ausbildung von Lehrern fiir die unteren Klassen der allgemein-
bildenden polytechnischen Oberschule und der Freundschaftspionierleiter an Instituten fiir
Lehrerbildung vom 19. April 1978.

1980

Beschluss tiber die Aufgaben der Universititen und Hochschulen in der entwickelten sozialisti-
schen Gesellschaft vom 18. Mirz 1980.

Anweisung tiber die Weiterbildung der leitenden Kader der Volksbildung und der Direktoren
vom 30. Juni 1980.

1982

Anweisung zu den Aufgaben und zur Gestaltung der padagogischen Arbeit in den Schulhorten
vom 5. Februar 1982.

1983

Anweisung Nr. 6/83 zum Unterricht nach Rahmenprogramm fiir gesellschaftlich-niitzliche
Arbeit in der Natur (Klassen 1 bis 4) vom 6. Mai 1983.

1985

Programm fiir die Bildungs- und Erziehungsarbeit im Kindergarten (6/85) vom 19. April 1985.
Spezielle planmethodische Bestimmungen und Arbeitshinweise des MfV fiir die Ausarbeitung
und Durchfithrung der Haushaltspline auf dem Gebiet der Volksbildung vom 18. Juni 1985.
Anweisung Nr. 5/85 fiir den Gesundheits- und Arbeitsschutz sowie Brandschutz im Werk- und
Schulgartenunterricht vom 17. April 1985.

1987

Anweisung Nr. 13/87 zur berufspraktischen Ausbildung der Lehrer fiir die unteren Klassen, der
Freundschaftspionierleiter, der Heimerzicher und der Kindergirtnerinnen vom 13. November
1987.

1988

Mitteilung Nr.2 zur Einfithrung neuer Lehrplane in den zehnklassigen allgemeinbildenden poly-
technischen Oberschulen vom 15. Mirz 1988.
Anweisung iiber das Pidagogische Kreiskabinett (10/88) vom 15. August 1988.




Anhang B: Lehrpline fiir den Schulgartenunterricht

Jahr  Zehnklassige allgemeinbildende polytechnische Oberschule

1963  Lehrplan fiir den Schulgartenunterricht Klassen 1 bis 6.

1965  Prizisierter Lehrplan fiir den Schulgartenunterricht. Klassen 1 bis 6.

1968  Lehrplan fiir den Schulgartenunterriche Klasse 1.

1969 Lehrplan fiir den Schulgartenunterricht Klasse 2.

1970 Lehrplan fiir den Schulgartenunterricht Klasse 3.

1971 Lehrplan fiir den Schulgartenunterricht Klasse 4.

1988 Lehrplan Schulgartenunterricht Klassen 1 bis 4.
Sonderschulen

1964 Direktive zum Lehrplan fiir den achtstufigen allgemeinbildenden polytechnischen Schulteil der
Hilfsschule.

1973  Lehrplan Schulgartenunterricht fiir Kérperbehindertenschulen. Klassen 1 bis 3.

1974  Lehrplan fiir das Fach Schulgartenunterricht. Zehnklassige allgemeinbildende polytechnische
Oberschule fiir Schwerhorige. Klasse 1 B.
Lehrplan fiir das Fach Schulgartenunterricht. Zehnklassige allgemeinbildende polytechnische
Oberschule fiir Schwerhérige. Klasse 2 B.
Lehrplan Schulgartenunterricht. Zehnklassige allgemeinbildende polytechnische Oberschule
an Blindenschulen. Klassen 1 bis 3.
Lehrplan Schulgartenunterricht. Zehnklassige allgemeinbildende polytechnische Oberschule
der Gehorlosenschule. Klasse 5.

1975 Lehrplan Schulgartenunterricht. Zehnklassige allgemeinbildende polytechnische Oberschule
fir Schwerhorigenschule. Klasse 4.

1976 Lehrplan Schulgartenunterricht. Zehnklassige allgemeinbildende polytechnische Oberschule
fiir Schwerhérigenschule. Klasse 5B.

1977  Lehrplanentwurf Schulgartenunterricht. Klasse 1 bis 4 an Sehschwachenschulen.
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Anhang C: Unterrichtsmittel fiir den Schulgartenunterricht

Jahr  Lehrmaterial fiir Schiiler

1964 Wir arbeiten im Schulgarten. Klassen 3 und 4.

1965 Im Schulgarten. Klassen 5 und 6.

1971  Schulgartenunterricht. Klassen 3 und 4.

1988 Wiissensspeicher — Schulgarten in Ubersichten. Klassen 3 und 4.
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Anhang D: Lehr- und Studienmaterial fiir Lehrkrifte

Jahr  Lehrbiicher fiir Lehrkrifte

1957 Der Schulgarten. Praktische und methodische Hinweise. (Ubersetzung).

1960  Aus der Erfahrung sowjetischer Lehrer bei der Arbeit im Schulgarten und in der Biologischen
Ecke. (Ubersetzung).

1961 Biologieunterricht, Schulgartenarbeit und polytechnische Bildung. (Ubersetzung).

1962 Schulgartenpraxis.

1972 Schulgartenpraxis.

1976 Der Schulgartenunterricht. In: Der Unterricht in den unteren Klassen. Ziele, Inhalte, Metho-
den.

1986  Schulgartenunterricht. Grundwissen fiir Lehrer.

1987 Der Unterricht in den unteren Klassen. (Ziele, Inhalte, Methoden).
Unterrichtshilfen fiir Lehrkriifte

1968  Unterrichtshilfen Werken — Schulgarten. 1. Klasse. Zum Lehrplan 1968.

1969  Unterrichtshilfen Werk- und Schulgartenunterricht. 2. Klasse. Zum Lehrplan 1969.

1970  Unterrichtshilfen Werk. und Schulgartenunterricht. 3. Klasse. Zum Lehrplan 1970.

1971 Unterrichtshilfen Schulgartenunterricht. 4. Klasse. Zum Lehrplan 1971.

1975  Unterrichtshilfen Schulgartenunterricht. 1. bis 4. Klasse.

1988  Unterrichtshilfen Schulgartenunterricht. Klassen 1 bis 4. Zum Lehrplan 1988.
Lehrmaterial zur Ausbildung an den Instituten fiir Lehrerbildung

1974 Methodik des Schulgartenunterrichts. Teil 1.

1976 Naturwissenschaftliche Grundlagen der Pflanzenproduktion.

1978 Die Arbeit in der Natur und mit Naturobjekten in der auflerunterrichtlichen Arbeit.

1981 Planung, Vorbereitung, Durchfithrung und Auswertung der Pflanzenproduktion.

1987 Methodik des Schulgartenunterrichts. Teil 1.

Methodik des Schulgartenunterrichts. Teil IL. Der Beitrag des Schulgartenunterrichts und der
Arbeit in der Natur zur ganztitigen Bildung und Erziehung.
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Lehr- und Studienprogramme

1965

Lehrprogramm fiir die Ausbildung von Lehrern fiir die unteren Klassen der allgemeinbildenden
polytechnischen Oberschule im Wahlfach Schulgartenunterricht.

1972

Lehrprogramme fiir die Ausbildung von Lehrern fiir die unteren Klassen der allgemeinbilden-
den polytechnischen Oberschule und Freundschaftspionierleitern im Fach Schulgartenunter-
richt an Instituten fiir Lehrerbildung der DDR.

Studienprogramm fiir die Ausbildung von Lehrern fiir die unteren Klassen der allgemeinbilden-
den polytechnischen Oberschule im Fach Schulgartenunterricht.

1978

Studienplan fiir die Ausbildung von Lehrern fiir die unteren Klassen der allgemeinbildenden
polytechnischen Oberschule und Freundschaftspionierleitern.

Studienprogramm fiir die Ausbildung von Lehrern fiir die unteren Klassen der allgemeinbilden-
den polytechnischen Oberschule im Fach Methodik des Schulgartenunterrichts.

1979

Lehrprogramm Methodik des Schulgartenunterrichts fiir die Ausbildung von Lehrern fiir die
unteren Klassen der allgemeinbildenden polytechnischen Oberschule im Fach Methodik des
Schulgartenunterrichts.

1987

Studienplan fiir die Ausbildung von Lehrern fiir die unteren Klassen der allgemeinbildenden poly-
technischen Oberschulen und Freundschaftspionierleitern an Instituten fiir Lehrerbildung.

Lehrmaterial zur Weiterbildung

1964

Anleitungsmaterial fiir die Weiterbildung der Lehrer der Unterstufe.

1965

Programm fiir die fachwissenschaftliche Weiterbildung der Lehrer im Fach Schulgartenunter-
richt der Klassen 1 bis 4.

Programm fiir die systematische Weiterbildung der im Fach Schulgartenunterricht in der Unter-
stufe titigen Lehrer.

1971

Studienhilfen fiir ausgewihlte fachwissenschaftliche und didaktisch-methodische Themen des
Lehrprogramms zur Weiterbildung in Kursen fiir Lehrer der unteren Klassen.

Uberarbeitete Lehrprogramme fiir die Weiterbildung in Kursen fiir Lehrer der unteren Klassen.
Studienhilfen fiir ausgewihlte fachwissenschaftliche und didaktisch-methodische Themen des
Lehrprogramms zur Weiterbildung in Kursen fiir Lehrer der unteren Klassen.

1973

Programm fiir die fachwissenschaftliche und methodische Weiterbildung der Lehrer im Fach
Schulgartenunterricht der Klassen 1 bis 4.

1977

Programm fiir die fachwissenschaftliche und methodische Weiterbildung der Lehrer im Fach
Schulgartenunterricht der Klassen 1 bis 4.

1982

Programm fiir die Weiterbildung der Lehrer der Klassen 1 bis 4 im Fach Schulgartenunterricht
der Klassen 1 bis 4.

1987

Programm fiir die Weiterbildung der Lehrer der Klassen 1 bis 4 im Fach Schulgartenunterricht
der Klassen 1 bis 4.
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forschung

In der DDR wurde erstmals in der Geschichte des deutschen Schul-
wesens das Fach Schulgartenunterricht curricular verortet. Es
diente dazu, die Schiilerinnen und Schiiler berufsorientierend fiir die
Landwirtschaft zu interessieren, sie an gesellschaftlich-niitzliche
Tatigkeiten heranzufiihren und bei ihnen die Liebe zur Arbeit und
zur Natur zu entwickeln.

Die Forschungsarbeit ist eine erste quellenbasierte, umfassende
Gesamtdarstellung der ostdeutschen Schulgartenbemiihungen von
1945 bis 1989 und soll vor allem eine objektive Einordnung in die
Zeitgeschichte unterstitzen. Als Quellen dienten u.a. Schriftstiicke
des Deutschen Padagogischen Instituts (DPZI) und der Akademie der
Padagogischen Wissenschaften (APW) der DDR. Sie belegen, dass
die Schulgartenarbeit als Bestandteil der polytechnischen Bildung und
Erziehung nur als komplexes Konstrukt innerhalb des Facherkanons
der allgemeinbildenden Schule verstanden werden kann.

Der Band richtet sich an historisch interessierte Leserinnen und Leser
im Fokus von Bildung, (Schul-)Garten und Landwirtschaft.

Die Autorin

Dr. Beate Walther ist Gartnerin, Floristmeis-
terin, Diplomagrar6konomin und Sachbuch-
autorin. Sie arbeitete u.a. an der Lehr- und
Versuchsanstalt Gartenbau Erfurt, fiir den
MDR-Garten und als Ausstellungsbevollméach-
tigte fir die Bundesgartenschau 2021 in Erfurt.
Als Lehrbeauftragte wirkte sie an den Univer-
sitaten Vechta und Erfurt.
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